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Armenische Heiligenlegenden.
Von Bagrat Chalatianz.

Einen besonderen Abschnitt der armenischen Yolksliteratur bilden 
die Lieder, in welchen die Taten der einzelnen Heiligen gepriesen werden. 
Der bei den Armeniern noch ziemlich festgewurzelte Heiligenkultus äussert 
sich in alljährlichen Pilgerfahrten, welche mit Opfern, religiösen Zeremonien 
und verschiedenen Spielen begleitet werden. So strömt im Sommer eine 
grosse Volksmenge zum Grabe des S u rb  K a ra p e t  in Musch (Türkisch- 
Armenien), um diesem ‘Sultan von Musch’ ihre Wünsche vorzutragen; die 
Knaben lassen ihr H aar nicht scheren, sondern tragen bis zum 14. oder
15. Jahre lange Locken, wo sie das Grab des Heiligen besuchen und 
diesen um Verleihung irgend eines Talents anflehen. Denn Surb Karapet 
gilt als P a t r o n  a l le r  K ü n s t le r ,  der Seiltänzer, Volkssänger, Musiker, 
Ringkäm pfer usw.; und diese, besonders die Musiker, beginnen hier einen 
W ettkampf, nach welchem der Besiegte sein Instrum ent an den Sieger 
abtreten muss. Als Erfüller der W ünsche wird auch S u rb  G ev o rq  
(Georgius) vom Volke verehrt; er hilft den Kranken, besonders den kinder­
losen jungen Frauen, welche sich zur H erbstzeit in Begleitung ihrer An­
gehörigen auf zweirädrigen Karren zu dem Heiligtum auf dem Berge 
Aragatz (Gouvernement Erivan) begeben. Eine besondere Popularität 
geniesst S u rb  S a rg is  (Sergius), der stets auf einem windschnellen 
weissen Rosse sitzend, eine Lanze in der Rechten haltend, dargestellt 
wird. Man ruft ihn während eines beschwerlichen Weges, eines Schnee­
oder W indsturmes, einer Irrfahrt um seinen Beistand an. Wahrscheinlich 
ersetzte er in der Volksvorstellung den Sturm- und W indgott T h e is b a  der 
Vorarmenier (U rartäer), der als einer der drei Hauptgötter des Landes 
neben Xaldi und Ardini (Sonne) galt. Ihm zu Ehren feiert das Volk 
fünftägige Fasten, welche gewöhnlich in den Februar fallen. Nach den 
Berichten der armenischen H istoriker flüchtete S e rg iu s  vor der Ver­
folgung des Kaisers Julian nach Armenien zuerst zu dem armenischen 
Könige Tiran II. und dann zu dem persischen Könige Sapor; bei diesem
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302 Chalatianz:

fand er jedoch mit seinem Sohne Martiros am 30. Januar den Märtyrertod. 
Das folgende Gebet, welches gesungen wird, charakterisiert die über­
irdische Macht des H eiligen :

Nachts ging ich aus;
Ich sah einen mächtigen Heiligen;
Ich sprach zu ihm, weinte und warf mich zu seinen Füssen.
Ich fragte ihn: Heiliger Yater, wie ist dein Name?
„Mein Name ist heiliger Sargis,
Mein Sohn heisst Martiros,
Mein Ross läuft über die Wolken,
Standhaft über das M eer!“ 1).

Eine von mir in Etschmiatsin 1899 niedergeschriebene Sage erzählt, 
dass ein griechischer (urum) König einst den armenischen König auf­
forderte, ihm 40 000 K rieger zu Hilfe zu schicken. Dieser sandte aber
ihm nur vierzig R ecken mit dem tapferen Sargis an der Spitze. Als der 
griechische König die kleine Schar vor sich sah und seiner Unzufrieden­
heit Ausdruck gab, schlug der tapfere Sargis ihm vor, um die Kraft seiner 
Leute zu erweisen, einen Kampf zwischen ihnen und dem königlichen H eer 
zu veranstalten. In diesem Kampfe erschlugen die armenischen Recken 
alle ihre zahlreichen Gegner. D a hielt der König mit seinem Volke Rat, 
und sie beschlossen, jedem  armenischen Recken für die Nacht ein Mädchen 
beizugesellen; nachdem die Mädchen einen Heldensprossen empfangen, 
sollten sie ihre Genossen im Schlafe töten. Dem tapferen Sargis ward
die Königstochter beigelegt; als sie aber den schlafenden Helden töten
sollte, bejammerte sie ihn, und ihre Tränen fielen auf das Gesicht des 
Helden. Dieser erwachte, und als er die Ursache ihres Kummers hörte, 
schlug er ihr vor, mit ihm nach Armenien zu entfliehen. E r bestieg sein 
Ross, setzte das Mädchen hinter sich auf den Sattel und wollte davon­
reiten; da sah er, dass der Palast rings mit einer hohen Mauer umgeben 
war. E r sprach: „Sei T ü r!“ Und die Mauer spaltete sich, der Held 
entkam, nahm seinen W eg übers Meer und gelangte nach Skutari. Das 
feindliche H eer verfolgte ihn hart; aber der tapfere Sargis blies Hafer­
grütze, die er in der Tasche hatte, auf den Feind; und es entstand ein 
furchtbarer Sturm, der das ganze H eer umbrachte. Sargis gelangte mit 
seiner Braut glücklich zu seinem Könige nach Armenien.

Surb Sargis tritt auch in vielen Märchen als M urad-Geber, d. i. E r- 
fiiller der Heiratswünsche, auf. Eine bei den Türken, wie auch bei den 
Armeniern verbreitete Sage erzählt: ASeg (Volksmusiker) Garib zog in 
die F rem de; nach m ehrjähriger W anderung erfuhr er, dass seine Braut

1) Die Bitte erkennt man aus den Schlussworten des Sergius:

„Geh, sage: Die Gefangenen
Soll er um seiner Sonne [seines Lebens] willen freilassen!“ 

(Ethnographische Zeitschrift 9, 16—17. Tiflis 1902.)
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einen anderen zu heiraten gezwungen worden sei. E r eilte nach Tiflis 
zurück, um die Hochzeit zu verhindern; allein es blieb nur noch ein Tas:7 ' O
bis dahin, und er war noch in Erzerum. E r brach in bittere Tränen aus; 
in diesem Augenblicke erschien ihm auf dem W ege ein R eiter auf einem 
weissen Rosse, der ihn mitleidig hinter sich aufsitzen und die Augen 
zumachen hiess. Als er sie gleich darauf wieder öffnete, fand er sich in 
Tiflis. Der R eiter Surb Sargis verschwand sofort mit seinem wunderbaren 
Ross. Aseg Garib aber trat mit seinem Congur (siebensaitiges gitarren­
artiges Instrum ent) unter die Hochzeitsgäste, gab sich durch sein schönes 
Spiel und seinen Gesang zu erkennen und erhielt die Hand seiner B rau t1).

Als Nationalheiliger der Armenier gilt jedoch G re g o r iu s ,  der ‘Er- 
leuchter des Landes’. Nach der Überlieferung brachte er zu Ende des 
3. Jahrhunderts die christliche Lehre nach Armenien, hatte jedoch unter 
dem armenischen Könige Tiridates ausserordentliche M artern zu bestehen. 
E r gründete daun mit dessen Hilfe im Jahre 301 das Kloster Etschmiatsin 
(jetzt der W ohnsitz des Katholikos aller Armenier), welches seitdem ein 
W allfahrtsort geworden ist.

In zahllosen Gebeten und Liedern feiert das Yolk die W undertaten 
und den M ärtyrertod dieser Heiligen. Es ist begreiflich, dass die E r­
zählung von dem wunderbaren Tod des Königsohnes A le x a n o s  (Elexanos, 
Lexanos), der auf Krone und weltliche Freuden verzichtet, auf die 
Phantasie des dem Christentume mit E ifer zugewandten Volkes stark ein­
wirken musste. Obgleich dem armenischen Boden fremd, fand Alexanos 
dank den rührenden Einzelheiten seines Lebens hier begeisterte Ver­
ehrer und wurde mit Hymnen auf seine heldenmütige Ausdauer im Leiden 
begrüsst. Die beiden hier vollständig übersetzten Lieder können als 
Muster der H eiligenlieder überhaupt angesehen werden, in denen sich die 
eigentümliche Denkweise des armenischen Volkes kundgibt. Die Alexios- 
legende2) ist zweifellos auf schriftlichem Wege aus der griechischen 
L iteratur zu den Armeniern gedrungen, wenn auch die Möglichkeit einer 
mündlichen Überlieferung sich mit Rücksicht auf die geographische Lage 
Armeniens nicht ableugnen lässt.

1) Aus meiner noch nicht veröffentlichten Sammlung armenischer Märchen. Die 
Erzählung ist auch zu den Russen iibergegangen und findet sich ähnlich in der Bylina 
‘Die Ausfahrt des Dobrynia Nikitiö’ wieder, obgleich hier der hilfreiche Heilige durch 
das eigene Ross des Helden ersetzt wird.

2) [Acta Sanctorum Julii 4, 238. Blau, Zur Alexiuslegende: Germania 33, 181. 
Konrad von Würzburg, Alexius hsg. von Henczynski 1898. Amiaud, La legende syriaque 
de Saint Alexis 1889.]

24*



364 Chalatianz:

1. Elexanos1).
Ich habe eine Burg voll Gold, eine andere voll Silber. Heil dem Schöpfer!

D er Engel G abriel stieg  herab und sp rach : „K önig E phrem , K önigin A nania, 
öffnet eure B urgen und  te ilt (G eld) den A rm en aus! D ann w ird G ott euch einen 
Sohn schenken, den ih r E lexan nennen so llt.“ D er K önig E phrem  ta t nicht 
dem gem äss, die Königin A nania aber ta t es ge treu ; sie liess die B urgen öffnen, 
d ie ganze S tadt versam m eln und (G eld) den A rm en austeilen . N eun M onate und 
neun  T age trug  sie (das K ind) im L eibe, danach kniete sie au f den B oden n ieder 
und  gebar den Sohn E le x a n .  D e r Engel G abriel sp rach : „ 0  Königin Anania, 
du  sollst den heiligen Johannes den G oldm und (C hrysostom os) zum T äufer 
nehm en. Ich  bin des Schöpfers K nech t“ 2). Es vergingen sieben T age, und  sie 
nahm  den heiligen Johannes den G oldm und zum  T äu fer und  nannte den Sohn 
E lexan. Als d ieser sieben J a h r  a lt w urde, brach te  m an ihn  zur Schule zum 
heiligen Johannes dem  G oldm und, der w urde  (sein) L ehrer. M an verkündete  
dem  König E phrem : „Jenen , den G ott d ir geschenk t (ich bin des Schöpfers 
K necht!), leh ren  w ir das W eltliche , er nim m t ab er P sa lm en ; w ir zeigen ihm  
Psalm en, e r n im m t ab e r das T estam en t; w ir zeigen ihm  das T estam ent, e r hat 
aber schon v ier K apite l davon durchgenom m en.“

M an verkündete  der Königin A nania: „D ein  E lexan  is t re if gew orden .“ D ie 
K önigin A nania versam m elte  die ganze S tadt und verlob te  (den Sohn) m it der 
Jung frau  M a r g r i t .  E in böser F eind  setzte sich daw ider und sprach : „E lexan, 
du einziger Sohn, du  hast m it der bösen Sache n ichts zu tun ; gehorche deiner 
M utter n ic h t!“ M an verkündete  dem  heiligen Johannes dem  G oldm und: „D u 
heiliger Johannes G oldm und, e r gehorch t se iner M utter nicht, sondern  gehorch t 
dem  (vor H ass) b linden Feinde, in dessen  H and der H au sh e rd 3) fallen w ird .“ 
Jen e r sp rach : „ 0  E lexan, du einziger Sohn, gehorche n icht dem  blinden F e in d e !“ 
D ieser sp rach : „ Ich  habe m it der bösen Sache nichts zu tun, ich b leibe nicht bei 
m einen E lte rn .“ D ie  K önigin A nania kniete n ieder und  sprach  zum  heiligen 
Johannes dem  G oldm und: „B in  K necht deines Schöpfers. D u bist ja  der grüne 
C hrisam  und auch vor G ott gepriesen . M ögest du dem  E lexan einen R a t geben, 
dam it der H ausherd  n ich t in frem de H ände fa lle !“ Jen e r sp rach : „E lexan, du 
einziger Sohn, gehorche deiner M u tte r!“ — Man feierte die H ochzeit sieben Tage, 
sieben N ächte lang; dann schloss m an die sieben T ore  zu und führte die Ju n g ­
frau  M argrit in  ein Z im m er. Als M itternacht herankam , sprach E lexan : „Jung ­
frau  M argrit, stecke m einen R ing  an deinen kleinen F inger! Ich w ill ein G ebet 
verrich ten ; w ir w erden  ja  bald  die böse Sache verrich ten .“ D er H ahn krähte, 
und  die Jungfrau  M argrit w ar e ingeschlafen; sie ta t die Augen auf, der einzige 
Sohn w ar verschw unden. E s ertönten die F rühg locken ; die K önigin A nania stand 
auf, füllte eine Schüssel m it N aschw erk und  sprach b e i sich: „Ich  will h ingehen 
und das ju n g e  P a a r  seh en .“ Sie kam  zu der Schw elle und sah dort n ichts; sie 
g ing in das T o r h inein  und sah  auch dort n ich ts; sie tra t in das Z im m er hinein, 
d ie Jung frau  M argrit lag  im Jam m er. Sie sprach : „Möge dein H aus zugrunde

1) Alle drei Lieder sind von S. H a ik u n i in Türkisch-Armenien aufgezeichnet und 
in der Eminschen Ethnographischen Sammlung 6, 3 — 17 (Moskau 1906) veröffentlicht.

2) Üblicher Andachtsausdruck.
3) Der Hausherd, den das Volk als Heiligtum verehrt, bedeutet des Hauses Dauer

und Glück. Bei der Hochzeit kniet das junge Paar vor dem Herde nieder und betet in 
Anwesenheit des Priesters und der Gäste. *
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g e h e n 1)! G efällt d ir m eine um m auerte  B urg n ich t?  O der mein P a las t nicht, oder 
mein einziger Sohn nicht, dass du w ehklagst im Z im m er?“ Jene  sp rach : „O 
Königin Schw iegerm utter, kom m  herun ter! E r sp rach : Jung frau  M argrit, stecke 
m einen R in g  an deinen kleinen F inger, bis ich m ein G ebet verrich te ; w ir w erden 
ja  bald jen e  böse Sache verrichten. Ich sch lief au f dem w eichen Kissen ein ; 
(da sah  ich), dein einziger Sohn w ar verschw unden .“ D er M utter B rüste w einten 
au f ih rem  B usen, sie kn iete  au f dem  B oden n ieder und sp rach : „W as soll ich 
tun! Mein einziger Sohn is t verschw unden .“ Z w eiunddreissig  Jah re  blieb die 
Jungfrau  M argrit im Z im m er eingesch lossen ; die K önigin A nania aber öffnete die 
um m auerte  B urg und Hess den A rm en (G eld) austeilen , dam it sie ih ren  einzigen 
Sohn finde.

E lexan  m achte sich au f den W eg und  ^begegnete einem  Schiffbauer. E r sp rach : 
„ 0  Schiffbauer, nach sieben T agen bringe m ir einen ro ten  K rug W asser und ein 
G erstenbrot, eine H älfte dir, die andere ab er m einem  M eister!“ (er sagte n ich t: für 
mich). Aus den sieben T agen w urden  zw eiunddreissig  Jah re . F rühm orgens kn iete  
der Schiffbauer n ieder und sp rach : „W as soll ich dem  Schöpfer an tw orten?  Ich 
vergass den A rm en inm itten des M eeres.“ E r nahm  einen K rug  m it kaltem  
W asser und ein G erstenbrot, g ing zur M eeresinsel und  tra f  dort den E lex an ; er 
sprach : „A rm er, ich  vergass de iner inm itten des M eeres; w as soll ich dem  Schöpfer 
an tw o rten ?“ Je n e r  sp rach : „Schadet nichts. Ich  w ar hungrig , da ass ich E rd e ; 
ich w ar durstig , da leckte ich T au  und betete teils fü r dich, teils für m einen 
M eister. O Schiffbauer (d ieser w ar sein M eister), g ib  m ir sieben T age F rist! Ich  
w ill h ingehen  und die um m auerte B urg und den P a las t m eines V aters sehen ; 
dann strecke ich beruh ig t m einen K örper aus und gebe m eine Seele au f.“ E r 
« än d erte  sieben T age lang ; zw eiunddreissig  Jah re  hatte  er sich n icht gew aschen, 
das H aar w ar ihm  vorn  bis auf d ie  F iisse herab  gew achsen, hinten reich te  es bis 
an die F ersen . E r kam  und sah die K önigin A nania w einend sitzen und  die 
Armen um  sie herum  beten. E r sp rach : „K önigin A nania, ich w ill m it deinen 
D ienern  beten, v ielle ich t findest du  deinen einzigen Sohn .“ Sie e rw iderte : „Seit 
zw eiunddreissig  Jah ren  bete ich ; gebt ihm  einen Platz, la ss t ihn auch b e te n !“

E r g ing hin. So oft er n iederkn ie te  und  sich bekreuzte, floss ein L ichtstrom  
aus seinem  M unde. D ie D iener kam en und  beschw erten  sich bei der K önigin 
Anania, indem  sie sprachen : „K önigin A nania! W as für einen Feuerm und  hast 
du un ter uns gese tz t?  So oft er den M und au f und zu tut, verflucht er deinen 
einzigen S ohn .“ N ach der M ahlzeit w uschen die D iener die schm utzige Schüssel, 
füllten sie m it A bfällen, b rach ten  sie ihm  und  sprachen : „D ie K önigin A nania hat es 
d ir gesch ick t.“ Als er den K opf erhob, schütteten  sie die A bfälle darauf, die flössen 
in sein schönes H aar. E r g ing und  beklag te  sich bei der K önigin A nania: „K önigin 
Anania, w eise deine D iener zurecht ! Sie w aschen die schöne Schüssel und schütten 
(die Abfälle) au f m ein schönes H aar.“ D ie K önigin A nania erhob ih r H aupt, schüttelte 
es und sp rach : „ 0  ih r Bösen, w arum  w ascht ih r die schöne Schüssel und schüttet 
(die A bfälle) au f sein H a a r? “ E r g ing w ieder au f die S trasse und betete dort, 
man brach te  w ieder A bfälle und  schüttete sie au f seinen Kopf. E r g ing n ich t 
m ehr, sich zu beschw eren. Nach sieben T agen, als m an w ieder A bfälle au f seinen 
K opf schüttete, sah m an, dass der Arm e m itten auf der S trasse gestorben  w ar.

Man verkündete der K önigin A nania: „D er Arme is t au f der S trasse ge­
sto rben; ein lich ter Schein steh t ü ber ih m .“ D er König E phrem , die Königin A nania 
und die ganze S tadt versam m elte sich um  ih n ; m an sah, dass seine rech te  H and

1) Ein sehr verbreitetes Fluchwort.
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geschlossen war, ab er alle M ühe w ar vergebens, sie zu öffnen. D er K önig E phrem  
sp rach : „B ring t eine Zange und  öffnet dam it die H a n d !“ D ie K önigin A nania 
ab er sp rach : „ 0  w eh, berüh rt seine H and nicht m it der Zange! E r  g leich t m einem  
E lex an .“ M an holte den heiligen Johannes den G oldm und herbei, e r sp rach : 
„K önigin Anania, ich verstehe die Sache n ich t; lass es Salom o dem  W eisen an- 
sag en !“ M an holte Salom o den W eisen , der sp rach : „Soll jem an d  seine H and 
öfTnen, so kann das n u r eine Jung frau  tu n .“ M an suchte  h in  und  her und brach te  
d ie Jung frau  M argrit, die zw eiunddreissig  Jah re  im  Z im m er gesessen  hatte, herzu. 
M an belud ein Saum tier m it Gold, ein anderes m it W eih rauch , gab ih r eine 
b rennende K erze in d ie  H and  und  führte  sie du rch  d ie  R e ih en  der D iener, dam it 
m an den einzigen Sohn finde. D ie Jung frau  M argrit te ilte  das Gold aus, ging 
zu ihm  (E lexan) hin und  kn ie te  n ied e r; da öffnete sich die H and, und ein P ap ier 
fiel daraus au f ihren  Busen. Salom o der W eise  nahm  es und la s : „M eine M utter, die 
Selige, heisst Anania. M ein V ater, der U nselige, heisst E phrem , m ein Schw iegervater 
Sacharias, m eine S chw iegerm utter X orom sim a, m ein T äu fer der heilige Johannes 
G oldm und, m eine B raut ab e r Jungfrau  M argrit. Ih r  g laub t nicht, dass ich euer 
e inziger Sohn E lexan  b in .“ D ie Jungfrau  M argrit sp rach : „Möge ich  K necht an 
deinem  G rabe sein! W enn sieben T age  vergangen sind, w ird m an m ich an deine 
Seite legen .“ D ie K önigin A nania sp rach : „B ere ite t seidene K le ider fü r m einen 
E le x a n !“ Salom o der W eise  aber erw iderte : „W ir w ollen ihn  in seinen H aaren 
(eingew ickelt) beg raben ; nu r dies ist G ott w ohlgefällig .“ D ie K önigin Anania 
gehorch te  nicht, sondern  gebot, seidene G ew änder anzufertigen ; allein  es ver­
dorrten  die H ände des Schneiders, b lind w urden seine Augen. D a w ickelte m an 
E lexan  in (sein) H aar und m achte daraus sein L eichentuch. E s kam  ein Engel 
G ottes und sprach : „Ich  will dich m it deinen F üssen  und deinem  H aupt (d .h . 
ganz) ins P arad ies  b rin g en .“ — Sieben T age bete te  die Jungfrau  M argrit am 
G rabe E lexans, des einzigen Sohnes; nach sieben T agen  starb  sie, und man 
begrub  sie neben ihm .

2. Alexan.
D er König E p h r e m  besass viel R eich tum , allein  e r hatte  keine N achkom m en. 

E inst sprach e r : „K önigin A n n a , lass uns T ag  und  N acht beten, dam it G ott uns 
einen N achkom m en sch en k t!“ Sieben T age und sieben N ächte beteten  sie, und 
G ott gab ihnen einen Sohn. E r w urde zum H oflehrer in  die Schule gegeben; er 
floh aber aus der Schule fort zu öden Stätten und baute sich  dort K irchen von 
L ehm  und  Schiffe von Holz. D er H oflehrer kam  zu dem  K önig und sp rach : 
„D ein A lexan is t seh r to ll und unvernünftig ; e r flieht aus m einer Schule fort 
nach öden S tätten und  bau t sich dort K irchen von L ehm  und  SchifTe von H olz.“ 
D er König sp rach : „L ehrer, w er ha t ein  H eilm ittel fü r m einen A le x a n ? “ Jen e r 
sp rach : „E in W eb er hat ein H eilm ittel fü r deinen A lexan .“ D er König E phrem  
sp rach : „Öffnet die T ü r der S chatzkam m er!“ E r füllte einen Sack m it Gold und 
ging vor die T ü r  des W ebers . D ieser sprach : „ 0  König E phrem , w as is t m eine 
Schuld, dass du vor m eine T ü r gekom m en b is t? “ K önig E phrem  sp rach : „H ast 
du  ein H eilm ittel fü r m einen A le x a n ? “ D er W eb er sp rach : „W enn  ich es auch 
nich t hätte, so w ürde ich andersw o das H eilm ittel für deinen A lexan schaffen.“ 
Man brach te  eine B rau t fü r A lexan und feierte die H ochzeit sieben T age und  
sieben N ächte lang ; dann w urden sie beide in sieben Z im m er h ineingeführt. 
Alexan g ing einm al herum  und  sp rach : „H err, befreie m ich von d ieser S ü n d e !“ 
N e s  M a r g r i t  riss den Schleier vom G esicht und  sp rach : „A lexan, dein V ater 
b rach te  mich fü r dich, und  d ich  brach te  er für m ich. L ass uns essen, trinken  und 
uns an dem  M ahle e rfreu en !“ A lexan nahm  den R in g  von seinem  F inger, reichte
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ihn der N es M argrit und sp rach : „N ach sieben Jah ren  bin ich dein, und du bist 
m ein .“ E r fasste die geschlossene T ü r, öffnete sie und  ging weg. A uf dem 
W ege sah  er ein  L ich t sch im m ern; e r g ing dem  L ich tsch im m er nach  und tra f  da 
einen B ettler sitzend. E r sp rach : „ 0  du A rm er, gib m ir deine K leider und nim m  
d ir die m e in en !“ Jen e r erw iderte : „ 0  A lexan, w enn dein V ater dies erfährt, so 
m acht er m ir den G araus.“ A lexan sp rach : „D u T or, bring  die K leider in ein 
anderes L and  und  verkaufe sie dort zu m einem  W o h l!“

F rühm orgens stand die Königin A nna au f und  vernahm  ein AVeinen. D ie 
S tim m e kam  von den sieben Z im m ern her. Sie g ing h in  und  fand Nes M argrit 
w einend, so dass ih r Schleier wie im  W asser schw am m . Sie sp rach : „W arum  
w einst du, du W ahnsinn ige und  D um m e? F eh lt es m ir etw a an H abe oder
R e ic h tu m ? “ Jene  sp rach : „ Ich  brauche w eder deine H abe noch deinen R eich tum . 
W o is t seit M itternacht dein  Sohn A lex an ?“ D ie K önigin A nna erhob  die H and 
und  löste ih r g raues H a a r1); sie ging h in  (zum  G atten) und sp rach : „O König 
E phrem , wie kannst du  sch lafen? Steh auf! W o is t seit M itternacht dein Sohn 
A lex an ?“ D er König E phrem  stand au f und  riss sich den w eissen B art aus. 
D ann liess e r die P a las ttü r zuschliessen. D as V olk versam m elte sich davor
und sp rach : „ 0  König E phrem , w er w ürde es w agen aus F urch t vor dir, deinen 
Sohn zu verstecken? K om m  heraus! D ein Sohn w ird  gefunden w erden .“ Man 
öffnete die T ü r  der S chatzkam m er und füllte einen Sack m it Gold. D er König 
g ing w eg und sah au f dem W ege einen A rm en sitzen; er sprach: „ 0  A rm er, von 
h ie r kom m t d e r G eruch m eines Sohnes A lexan. H ast du m einen Alexan g e se h e n ? “ 
Jen e r A rm e w ar aber Alexan se lbst; e r sp rach : „A lexan ging h ier vorbei und 
sp rach : Mein V ater soll sieben A rm enhäuser bauen ; nach sieben Jah ren  is t A lexan 
dein, und du  bist se in .“ D er K önig E phrem  liess das G old bei dem  Armen, baute 
A rm enhäuser und te ilte  den A rm en B rot und  K le ider aus.

In  der A benddäm m erung kam  Alexan zu einem  T isch le r und sprach: „Baue 
m ir ein Schiff!“ Jen e r sp rach : „Es is t du n k e l.“ D a häufte er das Gold vor ihm  
au f und sp rach : „B aue bei dem  L icht d ieses S cha tzes!“ A lexan tra t dann in 
das Schiff und segelte fort übers Meer. D a kam  ein Satan zu ihm  und sprach 
lügnerisch : „ 0  A lexan, wo bleibst du? D as schw arze W asser fegte das H aus 
deines V aters h inw eg .“ A lexan kehrte  um  und schritt an der T ü r des V ate r­
hauses vorbei; da  sah  e r die grosse Königin Anna m it dem  K opf auf den Knien
der N es M argrit ruhend . Nes M argrit sp rach : „ 0  du grosse Königin Anna, von 
dort kom m t der G eruch m eines A lexans.“ Jen e  aber sprach: „Möge deine
M utter s te rb en 2)! W o is t A lexan? E rst nach sieben Jah ren  gehörst du  dem  
A lexan .“ (Sie w usste es aber nicht, dass die sieben Jah re  schon vollendet w aren.)

A lexan schritt w eiter und setzte sich  in das A rm enhaus. Man brachte Brot, 
aber e r ass es n ich t; m an brach te  K leider, aber e r  zog sie n ich t an, sondern 
sp rach : „ 0  H err, m ögest du m ich von d ieser Sünde b e fre ien !“ D ie Armen 
kam en zu dem  König und sprachen: „ 0  König Ephrem , es kam  ein Armer, er 
w ill aber w eder essen, noch trinken, sondern läs te rt G ott.“ Jen e r sprach : „G eht, 
re isst die T ü r aus und  steckt sie in sein O hr h in e in !“ M an steckte die T ü r in 
sein O hr h inein. A llein A lexan sprach w ieder: „ 0  H err, m ögest du m ich von 
d ieser Sünde b e fre ien !“ M an m eldete dem  König, e r läs tere  noch ärger. D er

1) Das Auflösen und Raufen der Haare gilt bei den Frauen als Zeichen tiefen 
Schmerzes.

2) Ein Vorwurf ohne boshaften Charakter, ähnlich wie: ‘Möge dein Haus zerstört 
werden!’
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K önig sp rach : „S teck t die T ü r  in sein A uge!“ Jen e r sprach  aber w ieder: „O  
H err, m ögest du m ich von d ieser Sünde b e fre ie n !“ M an m eldete dem  K önig: 
‘0  König Ephrem , er läs te rt noch viel ä rg e r ! ’ Jen e r sp rach : „G eht, öffnet den 
Block, legt ihn  in den B lo ck !“ Bis M itternach t w ar e r am L eben, nach M itter­
nacht starb  er. D ie rech te  H and rag te  em por, und darin  steckte ein Brief. M an 
m eldete dem  K önig: „ 0  K önig E phrem , der A rm e is t gestorben, in se iner H and 
ist ein B rief; doch tro tz a ller M ühe verm ag sie n iem and zu öffnen.“ D er König 
E phrem  m achte sich auf, und auch das ganze Volk ström te dahin, ab er n iem and 
verm ochte die H and zu öffnen. D er K önig E phrem  sp rach : „ Ich  habe  Nes 
M argrit; sie is t v ielle ich t g e rech t.“ M an liess N es M argrit kom m en; da öffnete 
sich die Hand, und der B rief fiel heraus. M an las das Schreiben, und  der König 
erfuhr je tz t, dass dies sein A lexan sei. Als man das Schreiben gelesen  hatte, 
starb  N es M argrit. Man begrub beide im  A rm enhause, und ein lich ter Schein stand 
ü ber ihnen.

3. Kaguan Aslan1).
K aguan A slan w ar einundzw anzig  Jah re  a lt; e r  ha tte  einhundertsechsundsechzig  

Arme. E r trank  G ranatw ein, schm auste  und  w usste n icht, dass es einen T od  a u f 
der AVelt gibt. E ines T ages kam  ein A rm er zu ihm  und sp rach : „K aguan A slan, 
einer deiner Arm en starb  m itten  au f d e r S trasse .“ K aguan A slan liess das Essen  
und den G ranatw ein  stehen und  sp rach : „W er h a t die elende Seele m eines
Arm en gen o m m en ?“ E r bestieg  sein R oss B ozbek und ritt ins Feld. E r sp rach : 
„W er ha t die e lende Seele m eines A rm en g enom m en?“

G ott w ard zornig und sandte den Engel G a b r i e l .  D ieser sp rach : „K aguan 
Aslan, w ohin w illst du  g e h e n ? “ E r erw iderte : „ Ich  begebe m ich irgendw ohin . 
Ich w eiss nicht, w er die elende Seele m eines A rm en genom m en h a t.“ D er
E ngel sp rach : „Ich  habe die elende Seele deines A rm en genom m en.“ K aguan 
A slan fragte: „W arum  h ast du  die e lende Seele m eines A rm en genom m en?
T ritt herzu! Ich  und  du w ollen darum  käm pfen .“ Sie w urden handgem ein  und 
käm pften bis zum Abend. D en Engel G abriel dauerte  es, ihn totzuschlagen,
K aguan A slan aber schlug von H erzen au f ihn  los. Am A bend w urde der Engel 
G abriel seh r zorn ig ; e r ro llte  die Augen und packte ihn bei den Füssen , dass es 
ihn  b is zum  Scheitel schm erzte; es schm erzte sein Kopf, sein H erz und  seine 
Knie w urden schw ach. Seine L eute  fassten  ihn  u n te r den A rm en und legten ihn 
au f sein L ager.

D er Engel G abriel bestieg  sein R oss, zog die K leider an, nahm  seine W affe 
und tra t zu H äupten K aguan Aslans, indem  er sp rach : „ ich  w ill d ir deine süsse 
Seele nehm en .“ D ie Seele drängte sich bis zu den Knien. K aguan A slan aber
w usste nicht, dass es einen T od  au f der W elt gebe, und  sp rach : „L asst m eine
M utter kom m en! V ielle ich t w ird sie ih re  Seele sta tt m einer süssen  h ingeben .“ 
Als die M utter h inkam , sprach e r: „M utter, der E ngel G abriel verlang t m eine 
süsse Seele. Gib, bitte, die deine sta tt m einer süssen  Seele h in !“ Sie sp rach : 
„W ie  soll ich helfen, Sohn! D reihundertsechsundsechzig  Jah re  bin ich  alt, wie 
eine junge B rau t bin ich un ter den M enschen, d e r S chleier bedeck t noch mein

1) Der Erzähler ist ein Armenier gewordener Kurde namens Mkrtiö Kulan. [Das 
Entsetzen des Königs, der zum ersten Male die Wirksamkeit des Todes erkennt, erinnert 
an die B uddhalegende, die dem Abendlande durch die Geschichte des hl. Josaphat ver­
mittelt ward; in der Gestalt der treuen Braut M argrit aber, die für den Verlobten ihr 
Leben freudig hingibt, während sein Vater und seine Mutter vor einem solchen Opfer 
zuriiekbeben, erkennen wir eine Nachkommin der griechischen A lk es tis .]
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G esicht. Ich  w ill m eine süsse Seele n icht sta tt de iner h ingeben .“ D ie  M utter
ging weg, und  die Seele K aguan A slans drängte sich bis zum  U n terle ibe; da  sprach
er: „L asst m einen V ate r herkom m en! V ielle ich t w ird er seine Seele sta tt m einer 
süssen  h ingeben .“ D er V ater kam  und sprach : „Sohn, w as w illst d u ? “ E r
sp rach : „D er Engel G abriel verlang t m eine süsse Seele. B itte, gib s ta tt m einer
süssen Seele die d e in e !“ E r sprach : „Sohn, d re ihundertsechsundsechzig  Jah re  
bin ich  alt und  trage noch die K rone au f m einem  H aupt. Ich  will m eine süsse 
Seele n ich t sta tt de iner hingeben. L änger will ich au f d e r W elt leben .“ D er 
V ate r g ing weg, und  die Seele K aguan A slans drängte sich bis zu seinem  Busen. 
Schon hatte  e r  die Hoffnung verloren, da er keinen F reund  au f der W elt besass; 
aber er ha tte  eine B rau t nam ens M a r g r i t .  E r sp rach : „L asst M argrit h e r­
kom m en I V ielleicht w ird sie ih re  Seele sta tt m einer süssen  hingeben, und  ich 
b leibe leben au f der W e lt.“ M an liess seine B rau t M argrit kom m en; sie sah den 
K aguan A slan in  bitterm  H arm , und  es jam m erte  sie se iner; sie rie f  G ott an und
sprach : „K aguan A slan, beim  Him m el, E rde  und  Gott, ich w ill m eine Seele sta tt
de iner süssen h ingeben .“ M argrits Seele d rängte sich h inaus, und K aguan A slan 
w urde w ieder lebendig . D er Engel G abriel sp rach : „M argrit, g ib t es etw a keine 
ändern  schönen jungen  M änner au f der W elt?  Nimm (heira te) d ir einen und  gib 
deine Seele n ich t hin für die K aguan A slan s! “ Sie sp rach : „N ein, K aguan A slans 
Schm erz is t der m eine. Bei M ond, Sonne und Gott, ich w ill m eine Seele fü r
K aguan A slans Seele h ingeben, dam it m an mich n ich t m orgen an rede: Jam m er­
volle W itw e M argrit.“

D a w ard es G ott leid, und e r gab den beiden V erlobten M argrit und Kaguan 
Aslan ein L eben von dreihundertsechsundsechzig  Jah ren . S tatt ih re r nahm  er die 
Seelen  seines V aters und  se iner M utter, und  K aguan Aslan und M argrit lebten 
w ieder u n te r den M enschen. G ott m öge ihnen gnädig  se in 1)!

M ü n c h e n .

Mexikanische Küche.
V on Caecilie Seler.

Mir will scheinen, als ob das Studium der Küche bisher von den 
Ethnographen immer noch etwas vernachlässigt und verachtet würde. Aber 
warum sollte es weniger wertvoll sein zu wissen, was der Mensch isst, als 
womit er sich bekleidet? W enn wir bedenken, wie stark das Beharrungs­
vermögen der breiten Massen in allen Dingen des täglichen Lebens ist, 
so wird uns deutlich, dass Nahrung und Küchengeräte manch wertvollen 
Fingerzeig geben können für die Entwicklung vieler Dinge im Leben der 
Völker. Und nun gar in Ländern mit gering entwickeltem V erkehr und 
unter klimatischen Verhältnissen, die dazu beitragen, ein Volk noch

1) Üblicher Ausruf bei der Erwähnung der Toten.
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weniger beweglich, fremden Einflüssen noch abholder zu machen. Solche 
Verhältnisse aber liegen zum Teil heut noch in Mexiko vor. Die ganze 
Lebensweise in den Indianerdörfern, die nicht allzunahe der Eisenbahn 
gelegen sind, versetzt uns um Jahrhunderte zurück, und Ethnographie und 
Archäologie können hier gemeinsame W ege gehen. Die kurze Darstellung, 
die ich in den folgenden Seiten zu geben versuche über das, was mau 
in Mexiko isst und trinkt, macht natürlich keinen Anspruch auf Voll­
ständigkeit. Es ist nur ein Versuch, das Besondere und Charakteristische 
der landesüblichen Küche zusammenzufassen.

Beim Europäer in der Frem de macht sich oft eine durchaus ungerecht­
fertigte Abneigung gegen die landesübliche Küche geltend, die doch auf 
die Dauer besser vertragen wird, als die von der Heim at her gewohnte; 
einmal, weil sie dem Klima besser angepasst ist, dann aber auch, weil 
die zu ihrer Bereitung nötigen Rohstoffe die im Lande erzeugten und 
daher stets in weit vorzüglicherer Beschaffenheit vorhanden sind, als die ein­
geführten. F reilich werden Veränderungen notwendig sein, um die ein­
heimische Kost dem m itgebrachten Geschmack näher zu bringen. Ich 
denke an die scharf gewürzten Gerichte und Saucen, an die sich Zunge 
und Magen des Nordeuropäers schwer gewöhnen. Die Küche des mexi­
kanischen und m ittelamerikanischen Indianers ist im wesentlichen heute 
dieselbe wie zur Zeit der Entdeckung und Eroberung jener Länder durch 
die Spanier, und ein Teil der damals landesüblichen Gerichte hat sich 
auch bei den Spaniern eingebürgert. Viele der dort heimischen Nahrungs­
m ittel und Gewürze haben seit langem in Europa H eim atrecht erlangt. 
Um gekehrt gedeihen viele, erst von den Europäern eingeführte Landes­
produkte drüben in Fülle und Vorzüglichkeit, so dass der Tisch heutzutage 
hüben und drüben ein viel reicher besetzter sein kann, als vor 400 Jahren. 
Die Nahrung der indianischen Bevölkerung ist vorwiegend v e g e ta b i l is c h .  
Die alten Zeiten kannten kein Schlachtvieh, und auch heute ist frisches 
Fleisch auf dem Lande meist nicht zu beschaffen, und altgeschlachtetes 
kann bei den klimatischen Verhältnissen gar nicht in Betracht kommen. 
Die Küche der Mischbevölkerung und der heimisch gewordenen Spanier 
ist auf s p a n is c h e r  Grundlage aufgebaut, indem sie reichlich den veränderten 
Verhältnissen Rechnung- trägt. Die europäischen und besonders die 
deutschen Kaufleute in den grossen Städten pflegen einen europäischen 
Tisch zu führen, und es erscheint höchstens gelegentlich als Besonderheit 
ein einheimisches Gericht als willkommene Abwechslung auf der wrohl- 
besetzten Tafel. Doch ist solch europäische W irtschaft ein recht kost­
spieliges Vergnügen. W er sich aber auf abseits gelegenen Pflanzungen 
oder in kleinen Orten mit indianischer Dienerschaft oder solcher von 
Criollos, Ladinos und Mischlingen einrichten muss, tut unbedingt gut 
daran, seinen Magen und seine Zunge an Landeskost zu gewöhnen.

Da sich über spanische Küche jeder m itLeichtigkeit aus einem spanischen
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Kochbuche unterrichten kann, so will ich hauptsächlich die einheimischen 
Nahrungsm ittel und Gerichte beschreiben. Zwar gibt es ein recht dick­
leibiges mexikanisches Kochbuch ‘Nuevo Cocinero Mexicano en Form a de 
Diccionario’; doch geht darin natürlich altheimisches und neu eingebürgertes 
durcheinander.

Einheimische Nahrungsmittel sind:
Der M ais. Das W ort Mais ist ein Antillen-W ort. Auf mexikanisch heisst 

die Maisstaude toctli, der junge Kolben xilotl, der schon etwas reife elotl, der 
reife Kolben cintli, der entkörnte Mais tlaolli. E r ist das Hauptnahrungsm ittel 
für Mensch und Tier. E r war und ist d ie  Nahrung xaxi^oyjjv, den alten 
Mexikanern gleichbedeutend mit Fülle, Reichtum. So nehmen denn auch 
die Maisgottheiten in ihrem wimmelnden Olymp eine hervorragende Stelle 
ein und sind zugleich Götter der Freude, der Fülle, der Blumen, der 
Spiele. Auch heute noch wird in manchen Gegenden Aussaat und Ernte 
von religiösen Zeremonien begleitet1). — Die B o h n e n , mexik. etl, 
spanisch frijol, von den Mexikanern ihrer grossen Beliebtheit wegen meist 
zärtlich im Diminutiv „frijolito“ genannt. — Als Gemüse werden ver­
wendet verschiedene Kürbisarten, die fleischige Frucht einer Schlingpflanze, 
chayote; die süsse Kartoffel, camote; die T o m a te , xitomate; das Herz 
einer Palm enart; die jungen, zarten Triebe des Feigenkaktus. Doch kann 
diese Aufzählung keineswegs Anspruch auf Vollständigkeit machen. — 
D er T ru th a h n ,  Guajolote, verwelscht aus dem mexikanischen W orte 
Huexolotl, etwa zu übersetzen ‘der grosse Dämon’. Von alters her der 
Festbraten, fast die einzige nennenswerte einheimische Fleischnahrung. 
W ild gibt es nicht allzuviel, aber das zwischen unserm Hirsch und Reh 
stehende V e n a d o , mexik. mazatl, hat ausserordentlich wohlschmeckendes 
Fleisch. In  Dünen lebt ein grosses Kaninchen, das unserm Hasen an 
Geschmack wenig nachsteht. W ilde Enten sind zahlreich auf den grossen 
Seen. Meer und Flüsse sind reich an Fischen, doch nicht überall wird 
regelrechter Fang getrieben, und in dem warmen Klima kann dieses 
empfindliche Nahrungsmittel nicht allzu weit verschickt werden. In der 
Hauptstadt freilich langen jeden Morgen in Eis verpackte Sendungen der 
schmackhaften Golffische aus Veracruz an, darunter besonders der sehr 
geschätzte H u a u c h in a n g o . Doch ist dies erst eine Errungenschaft der 
letzten Jahre. Die Eingeborenen essen auch grosse Eidechsen, Gürtel­
tiere, grosse Schnecken, M aguey-W ürm er (W ürm er, die im Stamme der 
Agave mexicana leben) und mancherlei anderes Getier. In vorspanischer 
Zeit wurden Hunde gemästet und gegessen. — Eine nicht geringe Zahl 
wohlschmeckender und nahrhafter Früchte bringt das Land hervor. Ich 
will nur einige der bekannteren anführen: die verschiedenen Z a p o te -  
Arten, A g u a c a tl ,  P a p a y a ,  A n o n a , G u a y a v e , G ra n a d i ta ,  T u n a

1) Sapper, Speise und Trank der Kekcln-Indianer (Globus 80, Nr. 16).
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und viele andere. F erner sind die V a n ille  und der K a k a o  dort heimisch 
und der rote Pfeffer, C h ile  (Capsicum annuum), altm. chilli.

Eingeführt, aber heimisch geworden sind: Reis, Zuckerrohr (die alten 
Mexikaner süssten m it Honig), Kaffee, europäische Gemüse, die aber nur 
in hohen Lagen gedeihen; mancherlei tropische F rüchte, wie Mango, 
Banane, Kokospalme1) u. a. Europäische Früchte liefern nur selten er­
freuliche Ergebnisse. Aber ein wahrhaft kongeniales Klima hat die Orange 
mit all ihren Spielarten gefunden, die wild und kultiviert überall in vor­
züglichster Beschaffenheit zu finden ist.

Z u b e r e i tu n g s a r te n .  Die M a ism asse  (nixtam al) und ihre Ver­
wendung. D er Mais wird nicht gemahlen, sondern zerquetscht und auf 
folgende W eise zubereitet: Die abgestreiften Körner werden mit kaltem 
W asser und gebranntem Kalk in einen Topf getan und zum Feuer gesetzt. 
Man lässt ihn kochen, bis die Hülsen erweicht sind. Dann lässt man ihn 
vollständig auskühlen und wäscht ihn nachher sehr sorgfältig in kaltem 
W asser, womöglich in fliessendem, aus. Ist er gewaschen, so beginnt die 
zeitraubende Arbeit des Mahlens oder vielmehr Quetschens. E r wird zu 
diesem Zweck auf den Mahlstein, den m e ta te ,  altmexik. m etlatl, gelegt 
und von der davor kauernden F rau  mit einem länglichen Stein, metlapil, 
zerquetscht. Ist eine homogene Masse entstanden, in der sich kein 
einzelnes Korn mehr bem erken lässt, so ist der Mais für die ver­
schiedensten Verwendungsarten vorbereitet, unter denen die allererste Stelle 
einnimmt:

Die T o r t i l l a 2), mexik. tlaxcalli. Die Bereitung dieses Brotes der 
mexikanischen Bevölkerung erfordert in grösseren Fam ilien 'd ie volle Ar­
beitskraft einer Frau, und die Erlernung dieser Kunst gehört mit zu den 
ersten häuslichen Arbeiten, die das Mädchen üben muss. Von der fertig 
gemahlenen Masse nimmt die F rau  einen Teil fort, formt mit ihren Händen 
einen flachen, runden Kuchen daraus, der dann auf dem flachen Tontiegel, 
dem co m al, geröstet wird, erst auf der einen, nach einigen Minuten auf 
der ändern Seite. Dann ist die Tortilla, das tägliche Brot des Mexikaners, 
fertig. A uf dem Lande gibt es kein andres Brot, nur in den Städten findet 
man eiu süsses, kuchenähnliches Brot, das als ‘pan dulce’ oder ‘pan de 
huevos’ verkauft wird, und das meist locker und wohlschmeckend, aber 
im Verhältnis zu den Tortillas natürlich teuer ist. Da seit einigen Jahren 
Weizenmehl aus den Vereinigten Staaten im portiert wird, gibt es in den 
grossen Städten auch Brot, sog. ‘pan frances’. Die Tortilla kann, wenn 
sie von feiner, gut durchgequetschter Masse, gut gebacken ist und ganz

1) Doch ist es nicht ganz sicher, ob diese nicht auch hier schon seit alten Zeiten 
hcimisch ist.

2) Tortilla ist eigentlich Eierkuchen, doch versteht man im spanischen Amerika aus­
schliesslich die Maisfladen darunter. Eierkuchen muss ausdrücklich als ‘tortilla de huevos’ 
bezeichnet werden.
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frisch in einer sauberen Serviette geboten wird, vollkommen befriedigen, 
ist aber fast ungeniessbar, sobald sie kalt geworden ist, weil sie dann zäh 
wird wie Schuhleder. . Da man aber leider nicht immer frische Tortillas 
bekommt, wenn man keine eigene Tortillera zur Verfügung hat, so hilft 
man sich, indem man die kalt gewordenen am offenen Feuer röstet; dann 
sind es T o s ta d o s ,  die auch noch ganz schmackhaft und sogar leichter 
verdaulich sind, als frische, oder gar kalte Tortillas. Je  moderner die 
Verhältnisse sich gestalten, um so kostspieliger wird es, sich eine Tortillera 
zu halten. W ar es bisher schon immer Sitte gewesen, Tortillas auf den 
M arkt zu bringen, die dann im Hause gewärmt wurden, so haben sich 
leider neuerdings in grossen und kleinen Orten, sogar auf grossen

Fig. 1. Tortillera, den Mais auf dem Mahlstein quetschend.

Hacienden, Maschinen eingenistet, die die Arbeit der fleissigen Mais­
quetscherin übernehmen und den abgelieferten Mais nach kurzer Zeit als 
n ix ta m a l  wieder herausgeben. Die Arbeitsersparnis ist eine ungemein 
grosse. Aber der Wohlgeschmack der Tortilla ist unwiederbringlich da­
hin. — A b a r te n  d e r  T o r t i l la .  Man füllt auf die frische Tortilla ein 
wenig Chilesauce oder Reste von schwarzen Bohnen oder Käse, rollt die 
Tortilla zusammen und bäckt die Rolle. So entstehen die sehr schmack­
haften E n c h i la d a s ,  E n v u e l to s ,  Q u e sa d illa s . Unter T o to p o z t le  ver­
steht man in verschiedenen Gegenden verschiedene Dinge, immer aber ist 
es Hartgebackenes. Erstens auf dem Hochland: man teilt die sehr fein 
gemahlene Masse mit dem metlapil auf einem sauberen metate in Längs­
streifen, lässt sie auskühlen und bäckt sie. Zweitens in der Gegend von 
Tehuantepec: ein riesiger, neben dem Hause in die Erde eingegrabener
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Tontopf wird wie ein richtiger Backofen geheizt, indem man ein Feuer 
darin anmacht; dann werden die Kohlen herausgenommen, die flachen 
Maisfladen um die Innenwand des Topfes gelegt, dieser mit einer Schüssel 
zugedeckt und Erde darüber geschüttet. Nach etlichen Stunden ist das 
knusprige, wohlschmeckende Gebäck fertig, das den Vorzug hat, längere 
Zeit haltbar zu sein und daher gern auf die Reise mitgenommen wird. 
Die so bereiteten Totopoztles heissen auch: T o r t i l l a  J u c h i t e c a ,  nach 
der nahe bei Tehuantepec gelegenen Stadt Juchitan.

A to le , eine Art dicker Mehlsuppe, das gewöhnliche F rühstück in den 
Indianerdörfern. Atole spielt ungefähr die Rolle wie bei uns Hafergrütz- 
suppe, als wohlfeiles und nahrhaftes Gericht der Armen, wie auch als 
leicht verdauliche Krankenkost. Die Maismasse wird durch ein feines 
Sieb gedrückt, in einem Topf zum Feuer gesetzt, wo man sie un ter 
fleissigem Umrühren kochen lässt, bis sie die gewünschte Dicke erhalten 
hat. Dem zum Um rühren benutzten Holzlöffel oder Quirl darf kein F e tt 
anhaften, auch darf er nicht neu sein. Im ersteren Falle gerinnt die 
Atole, im zweiten bekommt sie einen unangenehmen Geschmack. (Die 
durchgeseihte Masse wird auch von den zahmen Vögeln sehr gern gefressen 
und dient als Vogelfutter.) Um die Atole schmackhafter zu machen, setzt 
man verschiedene W ürzen zu, als da sind: Milch, E idotter mit Zucker, 
Mandeln, Anis, Schokolade (atole champurrado).

T a m a le s  (tamalli), gefüllte Klösse, eine Festspeise. Die Masse 
wird mit wenig lauwarmem W asser angefeuchtet, dann etwas Zucker oder 
Salz (je nachdem die Füllung süss oder salzig ist), F e tt und Gewürz hin­
zugefügt und gut verrührt. Dann nimmt man gut gewaschene, getrocknete, 
dünne Mais- oder Bauanenblätter, füllt Maismasse hinein und faltet oder 
wickelt das Blatt zusammen. Dann nimmt man einen grossen Topf, füllt 
wenig W asser hinein, in das noch etwas Gras geworfen wird, damit es 
nicht zum Überkochen kommt, macht darin einen Aufbau ( t l a p e c h t l i ,  ta -  
p e z t l e ,  d. i. Bank) von Ziegelsteinen, legt die Tamales darauf, deckt gut 
zu, bindet noch ein Tuch darüber und lässt sie im Dampf kochen. W enn 
die Masse aus den Blättern herauszuquillen beginnt, sind die Klösse gar. Dies 
sind gewöhnliche Klösse, die aber selten gegessen werden, meist sind sie 
gefüllt. Die einfachsten Füllungen bestehen aus schwarzen Bohnen und 
C a p u lin e s  (einer einheimischen kleinen, schwarzen Kirsche). Feinere 
Füllungen bestehen aus Fleisch, Schweinsknöcheln, Truthahn, Reis mit 
Rosinen. In derKüstenoe^end wird auch Fisch dazu verwendet. Tamales sindO O
ein mühsam zu bereitendes Gericht und kommen daher nur bei besonderen 
Gelegenheiten auf den Tisch, an Feiertagen, Fam ilienfesten, oder um einen 
Gast zu ehren. Schon die Vorbereitungen werden zum Feste, wobei sich der 
ganze Haushalt beteiligt, Mann, Kinder, Gevattern, Verwandte und Diener, 
alles, was Hände hat, muss helfen. Eine besondere Abart bilden die Riesen- 
tamales, die auf Jahrm ärkten feilgeboten und stückweis verkauft werden.
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P o z o l  ist ein bei den Indianern beliebtes, erfrischendes, aus der übrig 
g e b l i e b e n e n  Maismasse bereitetes Getränk. D er n ix ta m a l  säuert natürlich 
sehr bald, er wird dann mit warmem W asser angerührt. Die Indianer 
führen solche Maismasse gern auf Reisen mit sich und können dann 
jederzeit, sobald sie Feuer und W asser zur Hand haben, diesen Trank 
bereiten. E r schmeckt nicht besonders gut, löscht aber den Durst sehr 
gründlich. H ier möchte ich noch erwähnen, dass der Indianer unterwegs 
fast niemals kaltes W asser trinkt.

Dies dürften die hauptsächlichsten Yerwendungsarten des Maises sein. 
Natürlich gibt es von all diesen Gerichten mannigfache Variationen, in 
den Grundzügen gleichen sie sich überall, soweit ich das Land kennen 
gelernt habe, von Nordmexiko bis nach Honduras. Auch habe ich m ir 
sagen lassen, dass sie bis nach Südamerika hinein, zum Teil sogar unter 
den mexikanischen Namen bekannt sind.

F r i j o l  (Bohnen). Es gibt verschiedene Arten und sehr verschiedene 
Zubereitungsarten, aber wie bei den Maisgerichten immer die gequetschte 
Masse die Grundlage bildet, so bei den Bohnen die gut w^eich gekochte 
Frucht. Die schmackhaftesten sind die kleinen, schwarzen Bohnen. Man 
kann wohl sagen, dass Bohnen bei keiner einheimischen Mahlzeit fehlen. 
In meinem mexikanischen Kochbuch finde ich 16 Rezepte für Bohnen. 
Aber sie lassen sich alle auf die Grundformen gekochte und gebackene 
zurückführen. N ur der Zusatz verschiedener W ürzen macht den U nter­
schied. Die Krone sind nach meinem Geschmack die gebackenen Bohnen 
mit M ole, d. i. Chilesauce. Die weich gekochten Bohnen werden zer­
quetscht, mehrere Male aufgekocht und in einer flachen Schüssel m ehrere 
Stunden auf gelindes Feuer gestellt. Die dazu gehörige Sauce führt uns 
sofort zum

C h ile . E r bedeutet die Vollendung, die Weihe. In dem leuchtenden 
D reigestirn: Mais, Frijol, Chile ist er der hellste Stern. In seiner Ver­
wendung liegt die ästhetische, die ideale Seite der Kochkunst. Die Ideale 
der Völker sind freilich verschieden. Die langen, zwanzigtägigen Fasten 
der alten Mexikaner verlangten völlige Enthaltung vom Chilegenuss und 
von der Minne. Diese Gleichstellung ist gewiss ein Beweis für die hohe 
W ertschätzung, die ihm zuteil wurde. E r ist eine kräftige Anregung für 
die Verdauung, die ja  in heissen Ländern langsamer und träger verläuft. 
Der Gaumen der Mexikaner hat sich so sehr an seine scharfe Beize ge­
wöhnt, dass die nach einheimischer Art zubereiteten Gerichte den Europäer 
wie höllisches Feuer brennen. — D er Chile, der in den allerverschiedensten 
Arten vorkommt — gross und klein, rot und grün, c h i l i l lo ,  c h i l t ip in  
(c h ilte c p in -F lo h ch ile ) , c h ile  v e rd e  — dient aber nicht nur als Gewürz, 
sondern wird auch in verschiedenen Zubereitungen als Gemüse gegessen.

C h ile  R e lle n o  (gefüllte Pfefferschoten), ein ähnliches Gericht wie 
unser gefüllter Kohl, gefüllte Zwiebeln oder Gurken. Die Pfefferschoten
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werden entkörnt und von den Rippen befreit, m it den verschieden­
artigsten Füllungen versehen (ähnlich wie die Tamales), in Mehl und Ei 
gewälzt und gebacken. — Man isst die Schoten auch ungefüllt, nur ge­
kocht oder m it Käse zubereitet. H ier ist der Phantasie freiester Spielraum 
gelassen.

M ole (chilmole, chimole, clemole). E ine Sauce, die eine grosse 
Rolle im mexikanischen Küchenzettel spielt. Man isst sie zu Bohnen, 
Tortillas, Fleischgerichten, vorzüglich aber zum Truthahn, den der 
Mexikaner in keiner ändern Zubereitung kennt. M ole de G u a jo lo te  
darf auf keiner Festtafel fehlen und gehört zu den grössten kulinarischen 
Genüssen. Es gibt eine unendliche Anzahl von Molerezepten. Jede Land­
schaft, jede Stadt, ja  man kann fast sagen jede Fam ilie hat ihre besondere 
Art, Mole zu machen, und jede Art führt ihren besonderen Namen, je  
nach der Farbe, nach dem Ort, nach einem zugefügten Gewürz. So gibt 
es z. B. grüne und schwarze Mole; Mole von Oaxaca und von Puebla usw. 
H ier folge nur das Rezept für die landläufigste Art der Zubereitung, ge- 
wissermassen die Grundform: Man röstet grosse Chileschoten, die man 
ausgekörnt und von den Rippen befreit h a t , ' in F ett, kocht Tomaten und 
m ahlt beides zusammen im dazu bestimmten Gefäss sehr fein, besonders 
darf der Chile nicht stückig bleiben. Nachdem man etwas Fett, fein- 
gestossenes Gewürz, Salz und Truthahnbrühe (wenn man die Mole näm­
lich zum Guajolote gibt) hinzugefügt hat, lässt man es kochen, bis es ganz 
dick ist. — Natürlich spielen heutzutage auch allerlei nicht einheimische 
Gewürze eine grosse Rolle bei den Molerezepten; man fügt Zimmet, 
Rosinen, Mandeln, Nelken, Pfeffer, Lauch u. dgl. m. hinzu. Aber man 
würzt auch mit Kakao, Baumwollsamen, Calabassekernen und verschiedenen 
ölhaltigen Samen.

Eine Abart der Mole ist der P ip ia n ,  von dem es wiederum unzählige 
Arten gibt.

C h ile  con c a rn e  ist eigentlich nichts weiter, als Fleisch mit Chile­
sauce. Es zeigt, wie hoch der Chile geschätzt wird, und wie ausgiebig 
seine Verwendung ist, dass man nicht sagt: Fleisch mit Chilebrühe, sondern: 
Chile m it Fleisch.

O lla  oder P u c h e r o  oder C o c id o  ist ein spanisches Gericht und hat 
sich überall mit der spanischen Kultur und der Einführung des Rindes 
eingebürgert. Seine Hauptbestandteile sind gekochtes Rindfleisch mit 
Kichererbsen (garbanzos) und Reis. Dazu kommen die mannigfachsten 
Gemüsearten, und sie bedingen die Besonderheiten dieser Schüssel in den 
verschiedenen Ländern. Man kann sich über die Zubereitung aus jedem 
spanischen Kochbuch mit Leichtigkeit unterrichten. Olla ist das spanische 
W ort für einen bauchigen Kochtopf mit weiter Öffnung, in dem das Ge­
richt gekocht wird.
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T a s a jo  verdankt natürlich auch den Spaniern seine Einführung, wie 
schon aus dem Namen ersichtlich: in Stücke geschnittenes Fleisch. Es 
spielt aber je tz t auf dem Lande und in den Dörfern des viehreichen Landes 
keine kleine Rolle. Ist nämlich ein R ind geschlachtet, so muss man 
daran denken, das nicht sofort verbrauchte Fleisch auf möglichst einfache 
Art wenigstens für kurze Zeit haltbar zu machen. Da wird denn das 
Fleisch in schmale Streifen geschnitten, gesalzen und an der Luft ge­
trocknet, indem man es auf Leinen aufhängt. Gut zubereitet ist es ganz 
schmackhaft, doch kann man sich des Genusses selten freuen, da nur 
wenige europäische Zähne imstande sind, dies zähe Gericht zu bewältigen.

F r ü c h te  und süsse Speisen. Das Land ist sehr reich an essbaren 
Fürchten, soviel mir bekannt, zählt man an achtzig. Dies sind natürlich 
nicht alles einheimische, aber doch vollkommen akklim atisierte, so dass 
man deren viele verwildert antrifft. Ein grösser Teil davon wird nicht 
nur als Obst gegessen, sondern dient zu verschiedenen Gerichten. So z. B. 
die A g u a c a te  (Butterfrucht), die man füllt wie den Chile oder mit Vor­
liebe zur Suppe isst. Ih r Fettgehalt ist sehr gross, so dass sie, zu Tor­
tillas genossen, ein Butterbrot ersetzen kann. Es gibt verschiedene Arten. 
Sehr vielseitig ist der Gebrauch der B a n a n e  (dort P la ta n o  genannt). 
Man kocht sie mit Rindfleisch zusammen, oder schneidet sie in Scheiben 
und bäckt sie in Fett, oder kocht sie und isst sie mit Milch, oder kocht 
mit Panela — dem ungereinigten braunen Zucker — eine ausgezeichnete, 
süsse Speise davon usw. Überhaupt spielen die D u lc e s  (süsse Gerichte) 
eine grosse Rolle. Von dem Z a p o te  p r ie to  stellt man durch Verrühren 
der breiigen, dunklen Masse mit Xerez und Zucker eine sehr gute süsse 
Speise her. G u a y av e , Pfirsiche und andre Früchte liefern das Material 
zu Fruchtpasten, in deren Herstellung die Frauen einiger Orte es zu 
grösser Vollkommenheit gebracht haben. Die C h ir im o y a  oder A n o n a  
ist eine Frucht, deren zartes, weisses, parfümiertes Fleisch auch ohne jede 
Zubereitung wie eine feine Creme schmeckt. Auch Kürbisse spielen eine 
grosse Rolle bei der Herstellung süsser Speisen. Man benutzt dazu fast 
nur den braunen, ungereinigten Zucker, sogenannte P a n e la ,  der noch all 
die aromatischen Bestandteile enthält, die ihm durch die Raffinerie ent­
zogen werden, und der daher viel wohlschmeckender ist, aber auch leichter 
verdirbt. Die Kunst, süsses Brot zu backen, Früchte einzukochen und 
Konserven zu bereiten, haben die mexikanischen Frauen von den spanischen 
Nonnen gelernt. Ebenso vielleicht die Gepflogenheit, Bananen im Rauch 
aufzuhängen und dadurch haltbarer zu machen. Ich habe dieses Verfahren 
auch bei Orangen anwenden sehen.

Der K a k a o  (c a c a h u a tl  heisst auf mexik. die Kakaobohne, woraus 
sowohl das W ort K a k a o , als auch durch Verwelschung C h o c o la te  ent­
standen ist) dient vielfach als Gewürz, z. B. für Atole, Mole prieto, ver­
schiedene Getränke, aber seine vorzüglichste Verwendung findet er heute 

Zeitsclir d. Vereins f. Volkskunde. 1909. 25



378 Seler:

wie schon vor der spanischen Zeit zur Bereitung der Schokolade, die auch 
auf der Tafel der mexikanischen Könige nicht fehlte; denn teils brachten 
die tributpflichtigen Stämme des Küstenlandes sie aufs Hochland, teils 
tauschten die weitreisenden Kaufleute den kostbaren H andelsartikel gegen 
andre W aren ein, und so fand dies geschätzte Genussmittel seinen WTeg 
auf den Tisch der Reichen und Mächtigen. In Mexiko gibt es keine 
Schokoladefabriken, keine Maschine raubt dem Kakao seine feinste Würze. 
Die H erstellung der Schokolade aus dem Kakao geschieht auf die prim itivste 
Art und Weise. Da aber der verwendete Rohstoff der feinste und 
aromatischste der W elt ist und die Bereitung ihm nichts von diesen Eigen­
schaften entzieht, so ist keine Schokolade imstande, einen Vergleich mit 
der mexikanischen auszuhalten. Voraussetzung sind gut behandelte Kakao­
bohnen und eine geschickte Chocolatera. Man kauft die Kakaobohnen 
ferm entiert und gut getrocknet auf dem Markte, röstet sie aber selbst, 
und zwar ebenso wie den Kaffee bis zu dem Augenblick, wo sie anfangen 
ihr Öl abzugeben, aber nicht länger, weil man ihnen sonst einen Teil 
ihres W ohlgeschmacks entzieht, aber auch nicht weniger, weil sie sonst 
roh schmecken. Dann werden sie auf einem Mahlstein, unter dem ein 
gelindes Feuer brennt, zerrieben, unter stetem Reiben und Quetschen mit 
Zucker und Gewürz je  nach Geschmack vermischt, doch muss der Masse 
wenigstens bis zu einem D rittel Zucker beigemengt werden, da sie sonst 
keinen H alt bekommt. Ist alles gut gemischt und zusammengeknetet, dass 
es eine homogene Masse bildet, so wird es mit einem Hölzchen oder mit 
der Hand zu runden oder länglichen Stücken abgeteilt, die je  für eine 
Tasse genügen. Diese lässt man an der Luft erkalten. F ertig  gekaufte 
Schokolade ist wenig empfehlenswert, weil sie häufig der Billigkeit wegen 
verfälscht, d. h. m it Kakaoschalen versetzt ist oder sonst welche ungehörigen 
Stoffe enthält. Merkwürdigerweise wird von den heutigen Mexikanern 
Zimmet und Mandel als W ürze bevorzugt, an Stelle der heimischen Vanille. 
Auch hat sich der Gebrauch eingebürgert, die Schokolade in Milch zu 
kochen, wo solche vorhanden ist. Nachdem sie aufgekocht hat, wird sie 
so stark gequirlt, dass auf der Tasse hoher Schaum steht. Um das zu 
erreichen, bedient man sich der zierlich geschnitzten Quirle, deren be­
wegliche Scheiben wohl geeignet sind, viel Luft in die Flüssigkeit hinein- 
zureissen. Drei solche Quirle sind auf S. 381 abgebildet.

D er P u lq u e  ist das einheimische, berauschende Getränk des mexi­
kanischen Hochlandes. D er Name ist sonderbarerweise ein araukanisches 
W ort, altmexik. heisst er octli. D ie Pflanze, die den Pulque liefert, ist 
die M ag u e y  (Agave americana), die zu diesem Zwecke auf weiten Strecken 
des Hochlandes gebaut wird. Bei den Alten war das Pulquetrinken eine 
Art religiöser Handlung, und Trunkenheit wurde mit dem Tode bestraft; 
nur Leute, die über 70 Jahre alt waren und Kinder und E nkel hatten, 
durften sich betrinken. Eine Göttin war die Erfinderin des Pulque. Der



Mexikanische Küche. 379

Pulque wird gewonnen, indem man den Blütenschaft der Pflanze, sobald 
er zu treiben beginnt, ausschneidet. Die entstandene Höhlung wird mit einem 
Stein verschlossen und der in ihr sich sammelnde Saft (agua miel, Honig­
wasser, Met) täglich von einem Mann, dem t la c h iq u e r o ,  durch einen Saug­
heber in einen Schlauch gesammelt, dann in Bottiche gefüllt, wo man ihn 
gären lässt. Die Gärung dauert etwa drei Wochen. Das gegorene Getränk 
ist aber nur sehr kurze Zeit haltbar, kann also nicht in die wärmeren 
Gegenden verschickt werden, was bedauerlich ist, da es sehr zuträglich 
und — wenn auch berauschend — dem Branntwein, der leider nur allzu 
häufig genossen wird, sehr vorzuziehen ist. Viele Europäer können sich

Fig. 2. Pulquero, den Saft aus der Maguey-Pflanze ziehend.

durchaus nicht an den Genuss des Pulque gewöhnen. — Der Pulque wird, 
besonders bei festlichen Gelegenheiten, mit mancherlei Ingredienzien ge­
würzt und dadurch auch sein hässliches Aussehen verändert. Man setzt 
ihm verschiedene Früchte zu, z. B. Guayave, Ananas, Kaktusfeige (tuna), 
Chirimoya, Guayava, Orange, Zitrone, Kakao, aber auch Reis, Atole u. a. m.

Der frische, ungegorene Saft schmeckt kühl und erfrischend, wie 
Zuckerwasser. Auch schon vor vollendeter Gärung wird der Pulque ge­
trunken, heisst dann T la c h iq u e ,  ähnelt dem Most und hat auch ähnliche 
W irkungen wie dieser. Das ausgegorene G etränk sieht aus wie schlechte 
Milch, riecht nach Bierneigen und ähnelt im Geschmack dem Berliner 
W eissbier. D aher vielleicht meine Sympathie. Der Pulque, den man in 
der Stadt bekommt, ist stets gewässert, und mit was für Wasser! Daher 
sollte man ihn lieber nicht trinken.

25*
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D ie  K ü c h e n g e rä te .
Hauptstück und Schmuck der Küche ist der Mahlstein, m e t l a t l ,  heut 

m e ta te . E in uraltes Hausgerät. Es ist ein flacher, leicht konkaver, meist 
länglich viereckiger Stein, der auf drei Füssen steht, von denen der eine 
ein wenig länger ist, als die beiden ändern, so dass die Oberfläche eine 
leicht geneigte Ebene bildet. Die zum Stein gehörige W alze — m e t la p i l  
(Sohn des metlatl) — ist länger, als der Metate breit, um den Händen 
Raum zum Umfassen der Enden zu gewähren. Sie ist zudem meistens 
an zwei Seiten etwas abgeflacht. Bei der Arbeit kniet die F rau  vor der 
hohen Seite des Steines und bewegt die W alze von oben nach unten und 
um gekehrt. Vulkanischer Stein wird zur Verfertigung der Mahlsteine be­
vorzugt, und sie gehen als Handelsware weit über Land. D er in meinem 
Besitze befindliche, normale Stein misst 45 cm in der Länge und 35 cm 
in der Breite. E r hat auf einer Seite 27 cm, auf der ändern 23 cm Höhe. 
Die dazu gehörige Handwalze ist sehr schlank und elegant, zeigt vier 
Flächen, läuft an den Enden ziemlich spitz zu und ist 60 cm lang. Ausser 
diesem fast unentbehrlichen Gerät findet man in wohleingerichteteil 
Küchen noch eine Anzahl k leinerer und dünnerer Mahlsteine zur Bereitung 
der Schokolade, zum Rösten der Pfefferschoten usw.

Ein weiteres, nie fehlendes Stück ist der flache Tontiegel, c o m a ll i ,  
auf dem die Tortillas gebacken werden. — M o lc a je te  (aus m o ll i  und 
c a x it l )  heisst eine mit ziemlich tiefen, sich kreuzenden Furchen am Boden 
versehene Tonschale, die zum Zerreiben der gerösteten Pfefferschoten und 
Bereitung der C h ilm o le  dient und also auch unentbehrlich ist. Heut 
sind diese Schalen sehr einfach und ohne Verzierung. Unter den A lter­
tümern, zumal des Hochlandes, nehmen die hübsch bemalten, meist drei- 
fiissigen molcajetes einen ziemlich grossen Platz ein. Als W erkzeug zum 
Zerreiben oder Zerstossen der Chileschoten dient der t e jo lo te  ( te x o lo t l ,  
der Steinzwilling). D er Name kommt von der Form  des Steins, der an 
beiden Enden je  eine Verdickung hat, zwischen denen gerade Raum für 
die Hand ist.

Das Blechsieb und der Kochtopf haben kein Heim atrecht in der 
mexikanischen Küche. Ihre Stelle wird von Tongeschirr und Fruchtschalen 
eingenommen. Die Siebe aus den Schalen der Früchte des Kalabassen­
baumes (Crescentia cujete) sind oft mit hübschen eingeschnittenen und 
braun gebeizten Mustern am Rande versehen. Diese F rucht wird auch 
verwendet, um Trinkschalen ( j i c a r a  von altmexik. x ic a l l i )  daraus her­
zustellen.

Grossen W ert legt die Frau auf einen hübsch geschnitzten Schoko­
ladenquirl. Die Form en dieses kleinen Gerätes sind sehr verschiedenartig, 
oft ausserordentlich reich und mit ein bis drei beweglichen Scheiben zur 
Erzeugung des Schaumes versehen. Mir scheint aber, dass wir es hier 
mit einem erst durch die Spanier eingeführten Gegenstand zu tun haben.
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Da am offenen F euer gekocht wird, so darf natürlich der Feuerfächer in 
einem oder mehreren Exemplaren nicht fehlen. Als solcher dienen heute, 
wie in alten Zeiten Palm blätter. In Indianerhütten finden wir auch heut 
noch überall die offene Feuerstelle von der heiligen Dreizahl der H erd­
steine gebildet.

Zur Aufbewahrung der Vorräte dienen die hübsch lackartig bemalten 
und geschnitzten Schalen von Kürbissen und Früchten des Kalabasse-

Fig. 3. Körbe, Schalen, Siebe, Schokoladenquirle.

baumes in allen Form en und Grössen. Und die groben oder feinen, aus 
Palmstroh geflochtenen weichen Körbe, to m p ia te  oder t e n a te ,  die in 
allen Grössen zum V erkauf auf den Markt kommen und häufig hübsche, 
bunte Muster zeigen. Was wir sonst noch in den Küchen der reichen 
Städter finden, ist europäische oder amerikanische Einfuhr.

S te g l i tz .

Zeugnisse zur Geschichte unserer Kinderspiele.
Von Johannes Bolte.

Die fleissige und in allen Hauptpunkten zutreffende Erläuterung, die 
jüngst A. Rausch (Jahrbuch für Geschichte Elsass-Lothringens 24, 53—145) 
den von Fischart im 25. Kapitel des Gargantua aufgezählten Jugendspielen 
hat angedeihen lassen, lenkt unsern Blick auf einige Erwähnungen von 
Kinder- und Gesellschaftsspielen aus älterer Zeit, welche die bei Rochholz
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(Alemannisches Kinderlied 1857), Zingerle (Das deutsche Kinderspiel im 
M itte la lter2 1873), A. Schultz (Das höfische Leben zur Zeit der Minne­
singer 2 1889 1, 152f. 530f.) und Böhme (Deutsches Kinderlied und K inder­
spiel 1897) gesammelten Stellen vervollständigen können. Ich gebe sie 
ohne umfängliche Erklärungen in chronologischer Folge wieder und 
wiederhole zur Bequemlichkeit der Leser auch ein paar Stücke, die zwar 
neuerdings abgedruckt, aber nicht leicht zugänglich sin d 1). W ieviel es 
auf diesem Gebiete bei uns trotz der erwähnten trefflichen Arbeiten noch 
zu tun gibt, lehrt ein Blick auf das achtbändige W erk von A. de Cock 
und J. Teirlinck ‘Kinderspel en K inderlust in Zuid-Nederland’ (1902—1908).

1. Polizeiverbote.
U nter den V erordnungen  der städ tischen  O brigkeiten, die sich m it den au f 

den S trassen  und P lätzen  geübten  K inderspielen beschäftigen, is t w ohl die ä lteste 
die N ü r n b e r g e r  aus dem  14. Jah rh u n d e rt (B aader, N ürnberger Po lizeiordnungen 
1861 S. 65), w elche das W ä lz e ln  in und vor d e r S tad t v erb ie te t; auch soll ‘n iem ant 
m it ha llern  noch m it pfennigen in cheynen kre is  schizzen.’ —  In  N ö r d l i n g e n  
m usste 1426 ein P la tzm eister m it zw ölf P latzknechten  au f die Spiele achtgeben. 
B eim  G änsm ahl durften  die R a tsh e rren  znr K urzw eil sp ie len : B assen im  T hurn , 
K arnüflen  m it H ölzlein, wo der P latzm eister das Scholtergeld  erhielt. Zu den 
jugend lichen  V ergnügungen, besonders in d e r S taben , gehörte  das P aarlau fen , 
K egeln, R ad tre iben , R u ck  oder Schneid  etc. D ie S chneller oder S teinige, das 
T opfspiel H äfen zu schlagen w urde erlaub t (Joh. M üller, M erkw ürdigkeiten  der 
S tad t N ördlingen 1824 S. 4 7 f.). — D er N ü r n b e r g e r  R a t gestatte te  1503 das K ugeln 
und Schussern  au f der H allerw iese, doch an den F eiertagen  ers t nach  dem  G ottes­
d ienst (Boesch, K inderleben  1900 S. 72). D e r U lm e r  R a t verbo t 1517 Fuchs, 
V ogelsp il und  K luckern bis au f St. U lrichstag  (4. Ju li) , e rlaubte  den K naben aber 
das K lebern (Schm id, Schw ab. W tb . 1831 S. 315). In  Z ü r i c h  w ard 1530 das 
K luckern m it steinernen  K ügelchen, 1627 ausser dem  Spielen m it K arten, W ürflen, 
w etten, gerad  oder ungerad  m achen auch das K luckeren, Stöcklen, H uetschiessen 
und  derle i Spiel un tersag t (Schw eizer. Id io tikon  3, 643); in B e rn  w ard 15G0 das 
K luckern  au f dem  offenen P latz  des sog. K irchhofes verboten (R ochholz  1857 
S. 421). U nd in St. G a l le n  erh ie lt 1589 der M esner zu St. L aurenz den B efehl, 
alle  B uben, so un te r den F ischbänken  tupfen, bölen oder k luckeren , w enn sie sich 
n ich t w arnen  lassen, m it e iner G eissel abzutreiben  (Schw eizer. Id io tikon 3, 643).

2. Ingold (1432).
M eister I n g o l d ,  D as go ldene Spiel hsg. von E. Schröder 1882 S. 74, ‘In  

dem  spil des sch iessens is t begriffen k u g le n ,  w a lg l e n  der buben, b o le n ,  b a l l e n ,  
k e g le n  und a lles das spil, dam it m an des zils w ar nem pt.’ D azu die B em erkungen
S. 94 f. — D ie D isposition  d ieser geistlichen A uslegungen g ib t Ingold S. 3, ia: ‘Und 
also is t ze w isen, das ich sagen wil von siben spilen, da alle spil in begriffen

1) Den von Wahlenberg im Korrespondenzblatt d. V. f. nd. Sprachforschung 1, 22 
(1877) erwähnten K ö ln e r  Papiercodex des 15. bis 16. Jahrhunderts mit Benennungen von 
Spielen, darunter ‘nailden speien’ und ‘nun löcheren’, vermochte ich leider bisher nicht 
ausfindig zu machen. Herr Stadtbibliothekar Dr. O. Zaretzky in Köln vermutet, dass 
Wahlenberg ihn selbst besessen hat.
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sind : das erst is t schaffzaw elspil, das ander p retsp il m it den scheiblachen um b 
die ü rten , das d rit kartensp il, das fiert is t w ürfelsp il au f dem  pret, das fünft ist 
w algen m it den kuglen oder durch  den ring  küglen , schiessen und  desgeleich , 
was m it dem  klotz zugat, das sechst is t lauffen un d  sterk  erzaygen und tantzen, 
das siben t is t say tensp il.’

3. Egerer Fronleichnamspiel (um 1480).
Im  E g e r e r  F r o n l e i c h n a m s p i e l  (ed. M ilchsack 1881 v. 4509—4537. 4694 

bis 4707; vorher G erm ania 3, 276. Ü b er die A ufführungen se it 1443 s. G radl, 
Mitt. f. G esch. d. D tsch. in  Böhm en 33, 229) spielen  die Juden  m it dem  ver­
u rte ilten  Jesus der B u t z b i r n e n 1) und  K o p a u f f  in s  L ic h t :

A nnas. Nempt in und rückten über die pein,
Macht mit im ein frölich spil, 45io
Ein igtlicher, was er im herzen wil!

N a ta n . Treuen, das sol geschehen,
Man sol guette kürzweil sehen.
Nun ra te t alle zu mit sinnen,
Was spils wel wir mit im beginnen? 4515

A b ra h a m . I r  herren, wir uns zusammen thiern
Und spiln mit im der p u c z p irn ;
Wan das spil ist gemeine

1) Auch Hans S a c h s  (Comedia von Pallas und Venus 1530. Folioausgabe 1, 3, 
218b) erwähnt dies Spiel: „So will dein angsicht klopffen ich | Und dir dein rotten kamp 
erschütteln | Und deinen pirnpaum zurütteln. | Se, hab dir die p u tz p i r n  ein w eyl!“ Bei 
Waldis (Esopus 4, 81, 92), Frey (Gartengesellschaft c. 105) und Eyering (1, 253) ist 
bützbiern kewn, butzbieren fressen =  Prügel bekommen. — Damit gehört zusammen das 
Spiel ‘Bi e re n b a u m  s c h ü t t e l n ’ bei Fischart (ed. Aisleben 1891 S. 267b, von Rausch, 
Jahrb. 24, 95 mit ‘au poirier’ bei Rabelais verglichen) und Frischlin (Nomenclator tri- 
linguis 1586 Bl. 278b: yyxQivda deß rüpfflins oder b ü r e n s c h ü t te l in s ) ,  das auch in 
obszönem Sinn gebraucht wird (Bolte zu Val. Schumanns Nachtbüchlein 1893 p. 279, 24). 
Die Verse 4525f. des Fronleichnamspiels zeigen, dass das Butzbirnspiel mit dem fran­
zösischen Spiele 'La p o i r e ’ übereinstimmte, wie es Jacques Stella (Les ieux et plaisirs de 
l’enfance, Paris 1657, nr. 30 = H. R. d’Allemagne, Sports et jeux d’adresse 1903 p. 29) 
abbildet. Hier schlagen drei Knaben m it ihren Hüten nach einem gefesselt knienden 
Gespielen, der den Birnbaum vorstellt, während sein Wächter ihn am Stricke festhält und 
die Angreifer abzuwehren trachtet. Darunter steht: ‘Je  plains fort ce soufre-douleur, | 
Mais il espere en son malheur | Tirer raison de cette offense; | Pourveu que des coups 
qu’il ressent | Celuy qui veille ä sa deffense | En puisse doner vn pour cent.’ Im  fran­
zösischen Flandern sind die Spiele ‘L e r a t ’ und ‘S a u r e t  g r i l l e ’ zu vergleichen 
(Desrousseaux, Moeurs populaires de la Flandre fran<;aise 1889 1, 239. 300). In  der 
Schweiz heisst dasselbe Spiel 1523 in einer reformatorischen Streitschrift (N. Manuel hsg. 
von Baechtold 1878 S. 38. Schweizer. Idiotikon 2, 405) das G y re n ru p f f e n ,  „da einer in 
mitte sitzen muss, einer im hüeten, die ändern all herzu loufend, den sitzenden zu roufen“, 
was bei Rochholz S. 410 und Böhme S. 571 fälschlich mit dem Kampfe zwischen Habicht 
und Henne zusamrnengeworfen wird. Eine neuere Bezeichnung ist B ä r  an d e r  K e tte  
(Touche-Fours, B adgerthe bear) oder T e u fe l  an  d e r  K e tte  (Rochholz S. 445. Schweiz. Idiot. 
4,1449. Böhme S. 597. Gomme 1,12); der W ächter heisst Bärentreiber oder Teufelsgehilfe. — 
Verschieden ist dagegen das von A. Winterholler (Messis evangelica 1. Augsb. 1717 = 
Österr. Vjschr. f. kath. Theol. 12, 403) erwähnte Spiel: „Die Seiltänzer stellen sich bis­
weilen auf den Kopf wie die kleinen Buben, wann sie ein B ir n b ä u m le in  machen.“ 
Gleichen Sinn hat das fz. ‘faire le poirier’ und das vlämische ‘pereboom staan’ (Kinder- 
spelen uit Vlaamsch Belgie 2, 169. 1905) : Fischart S. 263b: ‘der gabeligen eychen.’
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Den kinden groß und kleine.
Nun rattet, lieben geselln mein, 4r>20
W er sol nun der pirpaum sein?

G ew al. I r  gsellen, das wil ich euch hie sagen,
Jhesus mag die piern wol tragen;
Wan er ist gar ein frölich man,
Darumb sol man in mitten ein sizen lan, 4525

50 wil ich selbert huetten sein 
Und im helffen mern die pein.
Sezt in nider hartte!
W ir wellen zum piern wartten.

(Et tune locant eum ad medium et ludunt cum eo.)

L a ib e i. Trauen, die piern seindt suesse. 4530

Y sa a c . Ja , da niden bei den fuesse.
A m os. Die piern thunt uns wol laben.
M oyses. Gesel, ich muß ir auch einne haben.
Mo ab. Nun rucket die piern oben mit schalle!

51 seindt teig, si wevendt ab valle. 4535

P h a ro n . Lieber gesell, das sol sein.
Nun greiffet zu all in der gmein!

(Et sic omnes concurrunt et unanimiter trudunt eum et crinisant.)

S e y b le in . Herr, gib uns in ein weil her
Und las uns spiln nach unser beger! 4695

C a y p h a s . Nempt in hin den ungelencken
Und spilt mit im, was ir kindt erdencken!

H e lf le in . Rattet, ir herrn, mit ganzen sinnen,
Was spil wel wir m it im beginnen?

S e h le m . Ich  ra t m it ganzen treuen, 4700

Das alt spil wel wir wider verneuen.
M ag o ck . Ich weis kein pesser kurzweil nicht,

Wir spilen mit im k o p a u f f  in s  l i c h t 1).
S ad o ch . Do wil ich gar pald ein tuch zu finden,

Domit ich im wil verpinden 4705
Seine äugen klar und zarte.
Nun raufft in wol bei seinem barte!

(Ex sic accedit et velat sibi oculos.)

4. Hermann von dem Busche (1508).
D er H um anist H erm ann von dem  B u s c h e  beschre ib t in seinem  Lobgedichte 

au f die S tad t Köln (F lo ra  1554 Bl. A 5 b ; vgl. Ennen, G eschichte der S tadt Köln
3, 909) die L eibesübungen  der K ölner Jugend :

Non tarnen indulget ludo cuicunque iuventus 
Otia nec perdit, sed sese exercet in illis,
In  quibus ingenui lucent vestigia moris,
P er quae proficiant vires et robora crescant 
Vnguibus a teneris usu durata lacertis.
Ergo aut veloci contendunt agmina c u rs u  
Aut agili s a l tu  cervos aequante fugaces

1) D. k. Kippe den Kopf zurück, um unter dem Tuch weg einen Lichtschein zu er­
haschen (Grimm, DWb. 5, 1789;! Es ist also ein Spiel wie Blindekuh oder Blindemaus 
(unten S. 388: de Bry) gemeint.
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Aut altos amnes et flumina rauca n a t a t u  
Exuperaut . . .
Hic fervet luditque p i l a  formosa iuventus,
Hic ineunt nitidam iuvenilia corda p a la e s t r a m ,
Hic ia c u lo ,  hic d is c o  ceitant celerique s a g i t t a ,
Exercentur e q u is  alii subiguntque feroces . . .
Inde alios videas longis ccrtamina c o n t i s  
P er ludum serere et strictas vibrare s e c u re s  
Monstratumque locum referente tonitrua g l an  de  
Percutere eventu nusquam cessante nec arte . . .
Hae iuvenum curae sacris festisque diebus 
Post res divinas urbis de more peractas.

5. Erasmus (1523).
D. E r a s m u s  erw ähnt in  seinem  D ialog ‘de lusu ’ (C olloquia fam iliaria, T ra iec ti 

1676 p. 43) p i l a ,  ludus g lo b o r u m  m i s s i l i u m  und ludus s p h a e r a e  p e r  a n n u -  
lu m  f e r r e u m ,  indem  er die n iederländischen  A usdrücke balslaan, klootschieten  
und beugelen  (k lospoorte bei Jun iu s) w iedergib t. Vgl. C. W u rs tisen , B aßler 
C hronick 1580 S. 663: ‘V iel kurtzw eilen  m it dem  Ballen, zw ahr n ich t auff Ita liän ische  
gattung, sonder stecken an einem  O rt ein e i s i n e n  R i n g  auff vnnd sehen, w elcher 
sein B allen  dardurch  werffen könd te’ (nach A eneas Sylvius B rief an den K ardinal 
Ju lian u s S. A ngeli); auch Pon tanus 1589, D e C o ck -T eirlin ck  3, 187 und Böhm e
S. 614 f.

6. Luther (1524. 1527).
M. L u t h e r ,  An die R a th e rren  a lle r Städte deutsches L ands 1524 (W erke, 

W eim arer A usgabe 15, 47, i) : M eyn m eynung ist, das m an die knaben des tag 
eyn stund odder zwo lasse  zu so lcher schule gehen . . . B ringen sie doch sonst 
w ol zehen m al so viel zeyt zu m it k e u l i c h e n  s c h i e s s e n ,  b a l l  spielen, lauffen 
und ram m elln.

A uslegung des P ropheten  S acharja  1527 (W erke 23, 599,32 zu Sach. 8 , 5): 
M ercke auch, w ie das k inderw erck als spielen und tantzen der ju n g en  w eit auff 
den gassen  n ich t böse d ing ist, sondern  G otte wolgel’ellet, daß ers a lh ie  rhüm et 
auch  fü r seine gäbe, und doch uns deucht ein verloren  und  unnütze d ing sein. 
D ie stifft und  klöster so lten  y h re  gü te r u n d  heilickeit die helfft drum b geben, daß 
yhr w esen und  werck halb  so viel zeugnis ynn d e r schrifft hetten. W ie w erden 
sie bestehen, w enn C hristus sagen w ird, das der k inder singen und tantzen auff 
den gassen yhm  lieber sey denn alle yh r geheu le und  gem urre  ynn y h ren  k irchen, 
und  das der m eydlin  k ren tze und p u p p e n ,  der kneblin  r o s s t e c k e n  und rote 
schuhe yhm  viel bas gefallen  denn alle y h re  kappen, p latten, korhem bd, kaseln 
und  schm uck! — W erke 6 , 56, 14 und  19, 207, 4: d e r b l i n d e n  k u e  spilen.

7. Agricola (1529).
J. A g r i c o l a ,  Sprichw örter 1529 nr. 702: Inn  etlichen spilen, als m it den 

steynen z u m  p f l o c k e  s c h i e s s e n ,  w enn schon ein steyn zerschossen oder zer- 
worffen ist, so g ilt doch das gröste stuck vom steyne, es sei nahend t oder w eit 
vom pflocke gelegen, zu gew inn vnd verlust.

8. Macropedius (1535).
G. M a c r o p e d iu s ,  R ebe lles 1535 Akt 2, Sc. 1 (S. 19 ed. Bolte 1897) schildert, 

w ie zw ei K naben ‘P r i m u s  s e c u n d u s ’ spielen. Sie legen einige P fennige zw ischen 
die B lätter eines Schulbuches und  blättern  dies von vorn  an durch, indem  sie
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dazu 1 , 2, 3 zäh len ; da C lopicus aber die N um m ern 2 und 3 fü r sich beanspruch t 
und  dem  G enossen nu r 1 lässt, geraten  sie sich in  die H aare. — R abela is  und 
ihm  folgend P isch art S. 261b  nennen  das Spiel ‘P rim us secundus’; F isch a rt S. 266b 
h a t ausserdem  die B ezeichnung ‘P fenning  im Buch p le te rn ’ (R ausch , Jah rbuch
24, 64), der n iederländ ische  R a b e la is -Ü b e rse tz e r  C laudio G allitalo 1682 ‘V an ik 
eerst, ik  ändert’, A. de Cock en T e irlinck  (K inderspel in Z u id -N ed erlan d  1, 51.
4, 91) ‘B eeldje steken’. Bei M esserschm id t 1615 schein t ‘P rim us secundus’ au f 
ein K artensp iel h inzuw eisen.

9. H a n s  S a c h s  (1536— 1553).

H. S a c h s ,  F astnach tsp iel die R ockenstube  (1536. Folio .3, 3, 7 a =  F ast­
nachtsp iele  1, 124 nr. 10):

Da werden knecht und die roßbuben 
Mit uns mancherley spiel anfahen,
Des s to c k s 1) spielen und öl a u ß s c h l a h e n 2) . . . .
Ich wil dir s c h ü t tn  die a g e n  ab.

D as K rapfenholen (1540. Folio 1, 5, 472c =  F astnach tsp ie le  2, 35 nr. 15):

Is t pleich wie unser rockenstueben;
Da eß wir huzl und höllem rueben,
Die maid in die sackpfeiffen singen,
Da unser knecht ölpern und ringen.
Eins tails die karten in die nües,
Ein tails des r ü e p f l e i n s 3) auf dem kües,
Der p l i n tm e u s 4), s to c k s  und ö l a u s c h la g e n ,
Ains tails den maidn a b s c h u e te n t  a g e n 6).

Das K älberb rü ten  (1551. Folio  3, 3, 4 5 a  =  F astn . 3, 97 nr. 34):

Mein weyb thut ahn das auff euch ziln,
Sie möcht mit euch des r ü p f f l e in s  spiln.

1) Vgl. Fischart ed. Alsleben S. 263a ‘Des kurtzen steckens’ (Rabelais: au court 
baston). Dohna nr. 9 ‘Das stock spielen’. Hoffmann v. F., Horae belgicae 6, 2 v. 36: 
‘Selc worstelt ende selc trect den stoc’. Nach der Abbildung bei J . Stella (Les ieux et 
plaisirs de l’enfance 1G57 nr. 36 ‘Le court baston’ = H. R. d’Allemagne, Sports et jeux 
d’adresse 1903 p. 343) ähnelte das Spiel der oben 17, 244 erwähnten S t r e b e k a tz e :  zwei 
auf dem Erdboden einander Gegenübersitzende fassen einen quergehaltenen Stock und 
suchen ihn zu sich zu ziehen. Dagegen entspricht das ‘Trecken tegen een’ bei De Cock 
en Teirlinck, Kinderspel in Zuid-Nederland 1, 243 wohl unsrem Seilzieben.

2) Vgl. Fischart S. 276 b ‘Oel außschlagen’ (bei Rausch ausgelassen).
3) Fischart S. 261a ‘Röpflins’ und S. 44 ‘Er trehet si gleich wie ain topff, | Das 

umbkraiselten do. | Ta rufften sie all: Schelmio. | Spil röpfflins tu  auff teinem kopff!’ 
Frischlin (oben S. 383) setzt ‘rüpfflin’ = birnschütteln; eine verkehrte Deutung bei 
J . C. v. Schmid, Schwab. Wtb. 1831 S. 440.

4) Vgl. unten S. 388 (de Bry).
5) Über das ‘Angelschüttle’ und die dabei gebräuchlichen Verse vgl. Birlinger, Aus 

Schwaben 2, 358 (1874), Wendeier, Archiv f. Litgesch. 7, 341 und Reiser, Sagen des 
Allgäus 2, 331 (1902). Fastnachtspiele ed. Keller 1, 270,9: Ich schätz, wir gen zum 
rockenspinnen | und schuten den meiden die agen ab. Ebd. 1, 276 ,11. 345, iv. 381, 33.
H. Sachs 1, 3, 232 a: Da wollen wir den schönen docken | Die agen abschüttn von den 
rocken. Fischart, Gargantua 1891 S. 359: die Agen schütteln und den Rocken anstecken 
(d .h . a n z ü n d e n ; vgl. Gargantua S. 267b ‘Da zünd er ir den Rocken an’ [von Rausch 
übergangen] und Archiv f. Litgesch. 7, 334f.).
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C am illus m it dem  untreuen  S chulm eister (1553. Folio  3, 2, 6 2 c  =«12 , 231 
ed. K eller):

Ich will m it euch ein weil spaciren,
Dausen vor dem statthor mayiren . . .
Mit der ban [Hs. p a r r ]  la u f f e n  und mit r i n g e n ,
Den b a le n  schlagen und mit s p r in g e n  . . .

P a u lu s . Ich will mit, er sey gleich wie im sey.
Ich hab all mein s c h u s s e r  bey mir.

A n to n iu s . Mein Paule, ich will auch mit dir
Und mit nemen mein rechenpfennig.

10. C a m e ra r iu s  (1544).

Joach. C a m e r a r iu s  besprich t in dem  D ialoge ‘D e gym nasiis’ (P raecep ta  m o- 
rum  ac vitae 1544 p. 76) neben den T urnübungen  (p. 74 und  35) auch einige 
K indersp iele  se iner Zeit, d ie e r m it G enugtuung schon im  griech ischen  A ltertum  
nachw eist: L udim us c a e c u m  m u s c u l u m 1); sic enim  yocant, cum unus in  m edio 
occlusis oculis c ircum cursitantes et vellicantes alios cap ta t; ve teribus fuisse aeneam  
m uscam  dicit [m agislerj. Solet et aliquis in tergo m anus constringere et i n s i -  
d e n te m  genibus aliquo usque g e s ta re 2). H abem us et p i l u l a s  fictiles, quibus 
certam us configentes quique suis aliorum  et in fossulas certis spaciis in ter se 
d is tan tes im pellentes, in quo est certae m anus la u s 3). E tiam  aeneis n u m i s m a t i s  
p ro iectis ad  lineam  et in sese sim ile est ce rtam en4). L udim us et quod nostra  
lingua V a c c a e  l a t e b r a s 5) nom inam us, veteres d icit vocasse diffugium : uni, qui 
prim um  sortito  constitu itur, stanti praefinito in loco com prim untur oculi. Quo facto 
d iscursitam us om nes et la tebras quaerim us. At [77] ille p rius te r se venturum  
m inari debet, quam  oculos aperia t; ub i te r d ix it Y enio, c ircum it et vestigat om nia 
loca; si quem  conspexit, recu rrit in suum  locum  clam ans Inveni et ub i et quem  
explicat. O m nibus ig itu r studium  hoc est illum  latentes antevertere  et in ipsius 
locum  su b ire ; quod si quis eflecit et occupavit p rius locum  quam  ille, ind ica t adhuc 
delitescentibus provocatione sua iubetque adcsse ; ita  illi ite rum  oculi u t ante con- 
c luduntur. Sin ipse invento aliquo recu rrit p rim us in locum  suum , is, qui inventus 
est, pro ipso connivet. E st et huiusm odi quaedam  nobis in usu d i s c u r s i o :  in 
duas partes d is tribu im ur; tum sorte ducitur, qui in m edio stans circum agat orbi- 
culum , cuius una n igella  sit, a lte ra  candida facies. Sortito autem  proprius fit 
a lte ru te r color a lte riu su triu s partis; tum  ille, qui orbiculum  intorquet, acclam at: 
V el dies vel nox. U trius ig itu r partis color apparuerit post vertiginem  orbiculi, 
ea fugit; a lteri sectantur, dum  com prehendant aliquem ; atque is postea orbiculum  
versat e t A sinus nu n cu p a tu r6).

11. W ic k r a m  (1554).

G. W ic k r a m ,  D er K nabenspiegel 1554 cap. 5 (W erke  2, 19): ‘W as sagt m ein 
son W ilba ld  dazu?’ ‘G ar n ichts,’ sagt F ridbert, ‘dann das er m it lachendem  an­

1) Blindemaus (Böhme S. 627).
2) Huckepack, griech. Ephedrismos (P««llux 9,119. Archäolog. Zeitung 1879, 78 Taf. 5 

= Baumeister, Denkmäler des klass. Altertums 2, 781).
3) Murmelspiel.
4) Vgl. Böhme S. 602. Pontanus 1589.
5) C. scheint hier eine sonst nicht nachgewiesene Bezeichnung ‘Kuhwinkel’ für das 

Verstecken und Anschlägen (Böhme S. 561. De Cock en Teirlinck 1, 140: Schuylwinckel. 
Bausch, Jahrbuch f. elsäss. Gesch. 24,99) zu übersetzen.

6) Dies ist das griechische Spiel O s tr a k in d a  (Pollux 9,111); vgl. Böhme S. 636 
und De Cock-Teirlinck 4, 86.
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gesich t um bw andt, ein lange gerten  in se iner rech ten  haltend , m it w elcher sie der 
ze it h a lle r und pfennig  auß einem  runden  krü tz  oder ring  schussen. Sie gebrauchen  
sich auch beyw eilen  der w irffel und k arten .’ — Im  G oldfaden 1557 cap. 4 (W erke
2, 275) erschein t eine an d ie Jugendgesch ich te  des K yros e rinnernde S ch ilderung  
e iner K nabenschlacht.

1 2 . F r i s c h l in  (1586).
Nie. F r i s c h l i n i  N om enclator trilingu is (Francof. 1586) Bl. 278 b ‘D e lud is’ 

g ib t fü r die aus P o llux  O nom asticon entlehnten  griech ischen  Spiele die deutschen  
B ezeichnungen. Ich  füge die n iederländ ischen  N am en aus H adr. Jun ius N om en­
cla to r om nium  rerum  (Antv. 1567 p. 319) hinzu, wo auch eine latein ische E rk lärung  
der Spielw eise zu finden ist.

M yinda: B l i n t e r m a u s e n  (Jun ius p. 323: T ’blindeken, b lindenspel, suyeker- 
noem ken, haegercour). — C hy trinda : D eß R ü p f f l i n s  oder B ü r e n s c h ü t t e l i n s  
(Jun iu s: B ierkensoet, p ruym en eeten). — Scaperda, H elcystinda: das S e y l
z i e h e n ,  S t r e b k a t z e n  (Ju n iu s : Poorthouden). — D rape tinda : A tz e l  b e r g e n .  — 
B asilinda, ludus convivialis: K ö n ig r e i c h  S p ie l  (Ju n iu s : T ’ conincxken speelen, 
een  coninck m aken). — Schoenophilinda: des S c h l ä g e l i n s ,  R ing , K rantz (Jun iu s: 
Cop cop heeft geleyt). — O stracinda: Schlag oder A n s c h la g ,  zum  B a r r l a u f e n ,  
R i t t e r s p i e l  (Ju n iu s: Hol of bol, luysen oft noppen). —  Om illa, tropa : G r ü b le n  
m it N üssen. — Ludus nucum : G e r a d  o d e r  U n g e r a d ,  m it N ü ssen 1). —  P listo- 
bo linda: der M ä s t a u g e n ,  m itW ü rffe ln  (Ju n iu s: M eest oogen, alem . Ü berw urff). — 
L udus puparum : H im m e l r e i c h  [M arionetten]. — O scilla: das G e u t s c h e n ,  als 
auff einem  Holtz, a u f f  u n d  n i d e r  (Ju n iu s: T onteren , schongelen , scheppen ; alem . 
ritzen). — L udus calcu lorum : das Z w ö l f f t ,  T h o r w a r t e r s p i e l .  —  L udus talo- 
ru m : B i c k e l i n s p i e l .

13. P o n ta n u s  (1589).
Jac. P o n t a n u s  s. J., P rogym nasm ata  latin ita tis 2, 390 nr. 68 (ed . V III. Ingol- 

s tad ii 1602): L udere  etiam  consuevim us orbiculis ligneis au t aeneis sive trud icu lis 
super longa et angusta  m ensa [T afe lsch iessen]. Item  globis aeneiä in  crates quas- 
dam  super m ensam  im pellend is ludim us. Sphaeras quoque ligneas per annulum  
ferreum  im pellim us [E rasm us oben S. 385]. P uero rum  p lane sun t globulorum , nu­
cum, turb in is, trochi, p a r im par, item  epostracism us [Scheibenw erfen]. E t quod 
apud Ita lo s m usca caeca vocatur nec G erm anis ignotum , de quo P . V ictoriusj 
V ariae  lectiones 1553 lib. 15 cap. 16. [Böhm e S. 628. P itre , G iuochi fanciulleschi 
sicil. 1883 p. 191.] D ie fo lgenden D ialoge schildern  ausführlich  einzelne Spiele, 
der 70. (p. 401) L udus lapidum  orbicu latorum  ad m etas, der 71. (p. 405) L udus 
globulorum , der 72. (p. 407) L udus nucum , der 73. (p. 410) Ludus turb in is.

14. D e B r y  (1593).

T heodo r d e  B ry  ste llt in einem  K upferstiche seines S tam m buches (E m blem ata 
nobilita tis 1593 nr. 8 ; N eudruck  von W arnecke 1894) das B lindem aussp iel dar. 
E ine Jungfrau , deren  G esicht durch  ein B arett verhängt ist, tas te t an der T ü r 
herum , w ährend andre  Jünglinge und M ädchen vor ih r fliehen. D er T ex t lau te t:

D ie  B lin d e  M a u ß 2).
Deß Abends, wenns ist finster drauß,
Denn spielten wir der Blintzelmauß.

____________Denn laufft das Mäußlein vmb im Hauß,

1) Vgl. Desrousseaux, Moeurs populaires de la Flandre francaise 1,232: ‘Pair ou non’. 
Böhme S. 635. Nd. Jahrbuch 32, 58. De Cock-Teirlinck 4, 77.

2) Vgl. Böhme S. 627. H. Sachs 1540. Camerarius 1544. Frischlin 1586. Ponta-
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Biß ein ereylt bey der Carthauß.
Ihm wirt auch selbst gestelt offt nach,
Biß es mit gunst feilt gar ins gloch.
Also treibt es Fraw Venus Kindt 
Heimlich bey Nacht, ist toll vnd blindt.

15. R o lle n h a g e n  (1595).

G. R o l l e n h a g e n ,  P roschm euseler 1595 I, 1 , cap. 2 (ed. G oedeke 1876 1 , 7 
v. 75):

Wie jung gesellen zur sommerszeit 
Am wasser und wiesen suchen freud,
Wie auf den schu len  die Studenten  
Baden und tauchen g le ich  den enten,
Schwimmen künstlich wie gens und schwanen 
Fischen, faren im schif und kanen,
Fechten, schlagen bal, springens kleid,
Wissen von keiner traurigkeit . . .

Ebd. H , 6 , cap. 5 (G oedeke 2, 112 v. 11):

Gleich wie zwei kinder sich gebaren,
Wenn sie a u fw ip p e n  und niderfaren 
Mit eim gleichwichtigen bauholz,
Dünken sich damit mechtig stolz . . .

E bd. I I I ,  3, cap. 6 (G oedeke 2, 266 v. 345):

Das ihn die derm an köpfen hiengen,
Als wenn sie der r e i f  wolten springen.

16. M e s s e rs c h m id  (1615).

A.M. S p e l t a ,  Sapiens stultitia, Die kluge N arrheit, außer der Ita liän ischenS praach
in die T eu tsche  versetzt durch  G. F. M e s s e r s c h m id  (S lraßburg  1615)2 , 99 zäh lt
im  8 . C apitel über die N arrheit der S p ieler m ehrere  ‘Sorten der Spiele’ a u f1): „D a­
selbsten  w erden sie zeit genug Zuspielen vnd zu raßlen  haben : daß F lüssen, daß 
P rim iere, den Schachm at, daß T icketack, daß L urtschen , R üm pffen, Trüm pffen, 
den M arsch, den R uhm , den Stich, den R ausch , den Y m bschlag, daß 31. e inerley  
Farb , daß dritte  G leich, daß K rum m e N eun, daß Sequentz, daß prim us und  se- 
cundus, daß 30. daß 40. daß Bieten, daß H alten, den Paß, daß m alcontant, daß 
B anckrott, daß cede bonis etc. D a können sie die zeit vertreiben m it "Würffeln, 
m it K arten, es seyen  gleich der schlechten  oder der vielseltzam en, als auff w elchen 
Pfennig, Becher, G läser, K anten, W ehr, [100] Spieß, Stäbe, S tecken, V ögel, 
E ndten , Eychel, Säw, Schöllen, H üt, Stein, H ertz, Schuffeln, M ucken, Laub, 
Blum en, Federn , Schilt vnnd Helm , 10. 9. 8 . 7. 6 . 5. 4. 3. 2. vnd 1. gesehen 
w erden. D a  w erden sie sich können bespiegeln in dem  Könige, der Königin, dem  
B annherrn , dem  vnder- vnd O berbuben, der Saw, dem  P ferdt, dem  L andtsknecht,

nus 1589. Dohna nr. 30. Brinzing 1677 (Zs. f. dtsch. Phil. 24, 61. 336). Conrad von Salz­
burg 1683 (Zingerle S. 44). Hermes, Sophiens Reise 2, 36 (1770): Blindekuh.

1) Im  Originale S p e l ta s  (La saggia pazzia, Yen. 1609 2, 75) heisst es etwas ab­
weichend: „Giuocando ä trionfetti, ä trappola, ä flusso, alla bassetta, ä cricca, al trenta al 
quaranta, al trent’ uno, all’ herbette, ä banco fallito, ä chiamare, ä primiera, alla doppia, 
ä salandrone, ä baccica, alla carta del mercante, ä tre, due, asso, ä dar cartaccia, al cede 
bonis, et a ltri.“
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d er W elt, der Sonne, der Justic i, dem  Engel, dem  M onde, dem  Sterne, dem  Few er, 
dem  Teuffel, dem  T odt, der B ildtniß, dem  R ade , der V estung, der B urg, der 
L iebe, dem  S chiebkarren , der M äßigkeit, dem  K eyser, der K eyserin , dem  G auckler, 
dem  N arren  seinem  v ielgeliebten  F ratello . D a w erden sie können (w ofern es jh n en  
die Speise zuverändern  belieben w ird) die feinen K arten in die H ände nem m en: 
als auff denen hüpsche H ertze, B lum en, Klöpffel vnd Schlegel abgem alet seind, vnd 
m it denselben  kurtzw eilend  die ze it h inbringen.

17. T h e s e s  d e  v i r g in ib u s  (1615).

T h eses inaugura les de v irg in ibus (F acetiae  facetiarum , Francof. 1615 p. 428): 
D onec tandem  D om inus a R au sch en b erg  appropinquet, da  hüpffen sie auch wol 
nach e iner rostigen T rum pel, H ackm esser, B ecken oder dergleichen, oder fangen 
sonst a lle rley  C ristliche Spiel an, als da sind : die B linde M äuß, Sackm utter, F ick- 
m ühl, Auß und  ein, U bereck ins Bein, das A llefentzel, G reiff ans Schw äntzel, des 
V enus T em pels, des Fuchs, des V ogelküssens, des letzten  Stichs, der jh n  so wol 
thut, Loch zu loch, In  die W ü rs t fahren , D er liebe P red ig t, B auch w ider B auch, 
des S tichgrübels, E s m üth  m ich: Q uid est, ein  je d e r  V ogel in sein N est. —  D er 
unbekannte  V erfasser schein t nu r aus F i s c h a r t s  L iste  die verfäng lichsten  Spiel­
nam en ausgelesen  zu haben : F isch a rt S. 25 9 a  P linden m äuß, F ickm ül, Auß und 
ein, 2G0a Ü ber eck ins bein , 2G la D as A lefrenlzlin  greiff ans schw entzlin , 264b 
D eß V enus T em pels, 264 a D eß V ogelküssens, 261a Loch zu Loch, In  die W ürs t 
faren, 262b B auch w ider bauch, D es stichgrübels, 261a Es m iet mich, 265a Jed er 
V ogel in sein N est. Mit U nrecht bezieh t V iolet (be i F rischb ier, P reussische  
V olksreim e 1867 S. 211) d iese Stelle au f die D anziger N ehrung.

18. C h r is to p h  v o n  D o h n a  (vor 1618).

Tn der Zs. für K ultu rgesch ich te  4. F o lge 2, 415—417 (1895) hat A. C hroust 
aus dem  gräflich D ohnaschen A rchive in Schlobitten die h ie r w iederholte  in teressan te  
L iste  von Spielen veröffentlicht. Sie rü h rt von dem  1583 geb. und  1636 versto rbenen  
C hristoph  von D o h n a  her, de r F rank re ich  bere ist hatte  und  als K äm m erer des 
pfälzischen K urfürsten  F ried rich  V . in H eidelberg  lebte. E rläu ternde  N achw eise 
gab John  M eier ebd. 3, 120— 122 (1896).

1. Je  vous vend mon nom, mon surnom, ma devise, ma couleur et mon serviteur. — 
Vgl. Melusine 1, 570. % 327. 3, 136: Les ventes d’amour.

2. Pique, raffe, taille. — Fischart, Gargautua S. 259 a: Rum und stich. Messer- 
schmid 1615.

3. Au propos. — Vgl. 41. Fischart S. 263b.
4. Voster place me plaict. — Vgl. 24.
5. Ainsi fait l ’oie, ainsi fait lengeor [?], [ainsi] fait le petit canar.
6. Auf der prucken zu Paris, da man geht nach etc. — Johnson 1663. Leucoleon 1671.
7. Den zeinerdanz spilen oder danzen. — Böhme, Geschichte des Tanzes 1, 55. 321. 

Al, Johannes der Täufer 1549 Bl. Q 8 b : den züner dantz (dafür setzt Meyenbrunn 1575 in 
seiner Bearbeitung Bl. S l b  ein: den Natha dantz). H. Sachs 2, 3, 24: dantzen den zeyner. 
Fischart S. 122. Vgl. Böhme S. 456 und Nd. Jahrbuch 32, 76.

8. Den dritten schlagen. — Böhme S. 559. Hövel 1663. Meister Altswert 1850 
S. 90,3: zwei stuonden für ein mit fliz. Round tag; Jeu des fagots. K ristensen S. 498. 703.

9. Das stock spilen. — Oben S. 386 (Hans Sachs).
10. Des umblaufens spilen.
11. Des handwerks spilen. — Böhme S. 667. Fischart S. 263b. Rausch, Jb. 24, 84. 

Zeitvertreib 1757 nr. 57. De Cock-Teirlinck 4, 7. Desrousseaux, Flandre fran<;aise 1, 229.
12. Adam der hat sieben söhn, sieben söhne hat Adam. — Böhme S. 494. Fischart
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S. 266 a. Rausch 24,110. Hövel 1663. Cock-Teirlinck 2, 181. Ghesquiere S. 87. Kristensen 
S. 284. 683.

13. Weiss hat sein farb verloren, ist nit wahr etc.
14. Schweinfüsslein tragen, [o]der sonst ein holzlein in 31 thail gethailet.— Fischart 

S. 251): Der ein und dreißig (ist wohl ein Würfelspiel).
15. Gott gruess Euch, bruder Eberhard. — Böhme S. 656. Fischart S. 261 b. Dünger

1894 S. 172. Laube, Teplitz S. 86. Riederer (unten S. 405).
16. Aus den vier elementen etwas nehmen. — Böhme S. 677. Johnson 1663.

Kristensen S. 497. Unten S. 402 (Wesenigk).
17. Wozu ist das stro guet? — Fischart S. 261b. Zeitvertreib 1757 nr. 77.
18. Die stille music. — Böhme S. 670. Fischart S. 261 b : Heimlich seitenspil unge-

gelacht. Rausch 24, 113. Zeitvertreib nr. 24. Wesenigk 1702. Sylvanus 1728.
19. Ein wachtel im sack und ein rechen etc. — Fischart S. 259b. Rausch 24, 134.
20. Kneipichen ohne lachen. — Böhme S. 657. Fischart S. 263a: Ungelacht pfetz

ich dich. Rausch 24, 75. Zeitvertreib nr. 41.
21. Ein bohn in mein sack. — Fischart S. 260 a: Der Bonen. Rausch 24, 60.
22. Wo beutelt man häsel[nuss]?
23. Das eisen halten. — Böhme S. 560. Rochholz S. 406. De Cock-Teirlinck 1 , 75.
24. Euer platz gefeilt mir. — Vgl. 4. Altswert S. 90, 9 : Der platz ist min. Zingerle

S. 47. Böhme S. 648. Rolland, Rimes et jeux de l’enfance 1883 p. 163: Ute-toi de lä.
Kristensen S. 2 12 . 483.

25. Das holz schneiden. — Böhme S. 118.
26. Wechfelde[?] pankeroth.
27. Wie gehts, brueder Gigack?
28. Herr ritter, herr w itter ritter? — Fischart S. 265 b: R itter durchs Gitter. Rausch 

24, 108.
29. W er das nicht kan, der kans nit. — Böhme S. 652. Fischart S. 265 a. Rausch 24, 118.
30. Der blinden mauß. — Böhme S. 627. De Bry 1593. Fischart S. 259 a. Rausch

24, 102. Rochholz S. 404. Geiler bei Wendeier, Archiv 7, 336.
31. Der sehenden katzen.
32. Die beide blinden mit den schlüsseln. — ? Fischart S. 261b: Der Schlüssel.
33. Herr schultheis, darf ich zum Buchsichen gehn. — ? Fischart S. 259 b : Des

Schultheissen.
34. Ich hab dich lieb, womit unterhelt man die lieb. — Vgl. 60.
35. Forällichen, an mein nüstrichen [!].
36. Was vergleicht sich eines bösen weib am besten?
37. Was hastu am liebsten, ein pferd, ein klaid oder ein ring? — Fischart S. 264b: 

Was wünsch dir von deim bulen.
38. Seit ih r frau ros, ich hett gern ein negelestock. — Böhme S. 540. Schumann S. 43.
39. Warumb habt ir  euern bulen lieb? — Fischart S. 266b.
40. Das bixschen von der lieb; was ist etc.
41. Das propos herumb gehn lassen. — Vgl. 3.
42. Ich trag  Wohlgemueth, wo tregstu in hin? — Ygl. Böhme S. 589.
43. König alter, wo sol ich mich hinbehalten?
44. Den König verstecken.
45. Den versteckten schue suchen. — Böhme S. 663. Fischart, Gargantua S. 266 a: 

Schüchle bergen; Practic 1574 Bl. F  2b: Schüleinspiler, die den stein under das fürtüch 
ausgeben. Rausch 24, 112. Fleming 1636. Hövel 1663. Zeitvertreib nr. 70. Birlinger, 
Volkstümliches aus Schwaben 2, 432 (1862): Schuhschoppen. Geschichtsblätter f. Magde­
burg 18, 178: Schuhruschein. Oben 14, 375: Pantoffelsuchen. De Cock-Teirlinck 4, 120. 
Französisch jeu de la pantoufle (Melusine 2,144). Kristensen p. 211. Gomme 1, 241.

46. Der gluckhennen spilen. — Böhme S. 569.
47. Des wolfs spilen. — Böhme S. 572. Rochholz S. 408. Fischart S. 259b. 268a.

Rausch 24, 103. Desrousseaux 1, 286. Gomme 2, 396.
48. Ich sitz auf mein hüttigen. — ? Fischart S. 267b: Hütlin, liütlin, durch die Bein.

Rausch 24, 121. — ? Böhme S. 631: Ich sitz auf einem Tisch.
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49. H err apt, herr apt, was ist des closters orden? — ? Böhme S. 647. F ischart
S. 265b: Deß Apts und seiner Brüder. Kochholz S. 440.

50. Ich hab ein garten, was für einen bäum, v o g e l. . ? — Böhme S. 266. Zeitver­
treib nr. 2 1 .

51. S tirbt der fuchs, so gilt der balk. — Böhme S. 651. Unten S. 406 (Heini).
52. Mich muhet, mich muhet. — Fischart S. 261 a : Es miet mich. Facetiae facetiarum 

1615 p. 428: Es müth mich. Fischart S. 268a: Warum seuffzt ihr Nachbar? Was rewet 
dich? Rolland, Eimes et jeux de l’enfance 1883 p. 164: Le jeu  des soupirs. Leucoleon 
1671: Ach! Was schadet euch, mein Hertz.

53. Des versteckens [spilen], — Böhme S. 637. Fischart S. 266b; Yerbergens.
54. Nun tre te t heran, ich will euch frölich machen, ob ich kan. Nun sehet auf mich

all, die in disem tanze gehen, die thun wie ich. — Fischart S. 265 a. Rausch 24, 110.
Vgl. die 1474 zu Breisach von Peter von Hagenbach angeführten Tänze in Mones Quellen­
sammlung der badischen Landesgeschichte 3, 324 Taf. 1 5 -1 6  (1863) und Zeitvertreib 1757 
nr. 32 ‘RiemenspieP. Nd. Jahrbuch 32, 75: Ich armer Mann.

55. Frau, wolt ihr sauer milch kaufen? — Böhme S. 658. Nd. Jb . 3, 106 (1877). 
Adrian, Salzburger Volksspielc 1905 S. 126.

56. Den alten Haupel. [? Hoepel nid. = Reifen].
57. Den hirten haissen, wan man euch m it den ohren herumberführt.
58. Des blinden richens. — Nd. Jahrbuch 32, 75 nr. 11.
59. Das schnupfduech fallen lassen. — Vgl. E. Meier, Kinderreime aus Schwaben 1851 

S. 130. Böhme S. 556 (Plumpsack).
60. Ich hab dich lieb, reciproce, wen hast lieber als mich. — Vgl. 34. Fischart 

S. 261a: Des Liebrhatens; S. 266b: Warumb hast dein liebchen lieb.
61. In der bernhaut. — J . A. Poyssl 1682 (Archiv f. neuere Sprachen 122, 240): Kanst 

nit das Spill zur Beerenhaut, Wo man zerklopft die Hendt, Wer nit woll auf die Finger 
schaut Undt sie verbergt behendt?

62. Mit 3 wickfcln [!] paschen. — Fischart S. 261a: der drey würffel.
63. Den steinigen e rra th en .— Böhme S. 637. Rochholz S. 393.428. Fischart S. 266. 

Rausch 24, 113.
64. Blau waschen.
65. Das schäflein austhailen, den Kopf, füs, wanst etc. — Vgl. das Eselstestament (Zs. 

f. d. Alt. 15, 489. Zs. f. roman. Ph. 1, 88) und die Huhnverteilung bei R. Köhler, Kl. 
Schriften 1, 499. 582. 2, 567. Fleming 1636: Kalb ausgeteilt. Handelmann 1874 S. 31: 
Schwein verkaufen. Schumann 1905 S. 69. Kristensen S. 494. 503f.

66 . H err könig, ich dient euch gern. — Zingerle S. 45. Böhme S. 654. Rochholz S. 435.
67. Das gänsel rupfen under dem leilach. — Fischart S. 259 b: Gänßlein beropffen.
68. Eioen buchstaben aus dem abc, darauf sagen die statt, das Zeichen, den vor [?], 

die wirtin etc. — ? Fischart S. 262 b: Das abc reimen. Rausch 24,118. Gomme 1, 129.
69. Die schwereste gans heben. — ? Fischart S. 267 b: Den Hund heben.
70. Den hasen hinderm busch. — ? Böhme S. 568. Hövel 1663: Häsichen jagen.

Fischart S. 259b: ‘Du der Haß, ich der Wind.’ Handelmann S. 78.
71. Ich will dir einen pfening geben, kauf darumb, was du wilt ausserhalb ja  und

nein. — Böhme S. 652. 658. Rochholz S. 423. Fischart S. 267a: Wer ja  und nein sagt. 
Rausch 24, 120. Schumann 1905 S. 69.

19. Garzoni (1619).

T hom as G a r z o n u s ,  P iazza un iversale  d. i. A llgem einer Schauw platz a ller 
P rofessionen  [italienisch  1585] in  vnsere M uttersprach vbersetzt (F rank fu rt a. M., 
L. Jenn is 1619) S. 436a  im 68. D iseurs von Spielern und  S pielen: ‘Ins gem ein ha t
m an sonsten in a llen  L anden  und N ationen v ie lerhand  Spiel, w elche in K inder-
und in  M annsspiel m öchten abgethe ile t w erden und  nach e iner jed en  L andts A rt 
e rfunden, genennet und gebrauchet w erden. So h a t m an auch darzu un tersch ied ­
liche Sachen, als G lückkern , Döpff, O chsenfuß, R ebenhöltzle in , K ugeln, Baln, Nüß,
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K irschkern , P fersingkern  unnd  w as derg leichen  m ehr ist, dabey  m an beynahe die 
Jah rze it kan erkennen, sin tem al sie auß sonderlicher O bservation d e r Jungen  nach 
sonderlichen  Ja rze iten  abw echseln . M annsspiel sind Schoßstein, Taffeischieben, 
K egeln, v ie lerhand  K arten, unnd w as dergleichen m ehr noch täglich erfunden w ird. 
U nd sch re ibet V o la terranus von e iner neuw en Inven tion  K arten, darinnen M üntzen, 
B echer, D egen, Stäbe, Zehen, N eun, A cht, S ieben, Sechs, Fünff, V ier, D rey, E ins, 
der König, die K önigin, der R eu te r, der Fußgänger, die W elt, d ie Justitia , der 
E ngel, die Sonne, der M ond, der Stern, das Few er, der Teuffel, der T odt, der 
G algen, der Alte, das G lücksrad , die F estung, die L iebe, der W agen , d ie  T em - 
perantia, der Pabst, die Päbstin , der K eyser, die K eyserin , der G auckler und end­
lich  der N arr. Sonst h a t m an in der gem einen K arten v ielerhand  un tersch ied liche  
Spiel, als M unten, R uhm  und Stich, R üm pffen, P eres , H undert und eins, Kauff- 
m ann, B ancquerott, un treuw en  N achpars, Sequens, Ruffen, T rium ph  und  andere 
m ehr. M it dem  B all h a t m an auch un tersch ied liche Spiel als Lang, K urtz, m it der 
H andt, m it dem  B rett, m it dem  Netz oder R acquet, m it dem  B rassal, m it dem  
Fuß, Fraifw en-BaU, w ie zu C oniglian bräuch lich .’

20 . G u m p e lz h a im e r  (1621. 1652).

G eorg G u m p e lz h a im e r ,  G ym nasm a de exercitiis academ icorum  (1. Ausgabe 
anonym  A rgentinae 1621 S. 233— 262 ‘De om nis generis lu s ibus’ =  2. Ausgabe, 
verm ehrt von J. M. M o s c h e r o s c h ,  A rgentinae 1652 S. 332—370) verw eist S. 243 
[=  1652 S. 347] fü r die A rten d e r Spiele au f F ischarts  P an tag ruel oder G orgel- 
lan tua  c. 25, G arzonis P iazza un iversa le  disc. 68 [1652 noch au f Dan. Souters P a- 
lam edes seu tabu la  lu so ria  1622 und. M eursius D e ludis G raecorum  1622]. Ge­
nauer besprich t e r S. 243 [348] das S c h a c h s p ie l ,  das D äm m en [S teinziehen, 
N euntenstein , M ühle spielen]. S. 250 [356] das W ü r f e ls p ie l ,  L urtschen, Buff pro 
et contra, R eg a l buff, D ickedäcket [G ansspiel, in die H ölle fahren oder im  K üh- 
schw antz ziehen], S. 252 [358] das K a r te n s p ie l ,  la  m ora vel del tocca, w ann m an 
gegen e inander ruffet und sagt, w ieviel der gegentheil finger w erde auffrichten, 
Loßspiel, Glücksdöpff, S. 253—262 [359—370] das B a lls p ie l , m it einem  Stecken 
[B retschalen , R acketen], F austballen , Buffpallen, P a lli m alli, a liud  genus, da  m an 
das hiltzern K ügelein n ich t von der E rd  m it dem  langen H am m er in die ferne 
schlegt, biß m ans hernach  füglich durch  den eisern ring  bringe, sondern  m an legt 
das kügelein  auff einen stecken, so in die E rd  gestossen , und  schlegt es davon 
m it einem  H am m er in die w eite; das K egelscheiben und S chm aräcke ln*), auch m it 
e iner halben  kugel und schaufei, B räckeln, qui Pontan i D e lat. progym nasm . 70 
[oben S. 382] d icitu r L udus lapidum  orbiculatorum  ad m etas, oder m it B ley  in ein 
gegickerten  Stein gew iß w erfen, auff der B ilcken T a fe l2) m it M essingen steinen 
schüessen, in die E rbslaub  w erben [werffen] oder in N arren  schiessen , auch auff 
der T afel die kügelein  künstlich  m it darzu  präparirten  stäblein  durch ein halben 
ring  stossen [des schw artzen K erns spielen] etc. — T eilw eise  ausgeschrieben  im  
Z eitkürtzenden L ust- und Spiel-H auß (um  1690) S. 44.

1) Vgl. Größler, Mansfelder B lätter 4, 118 (1890). 5, 155 (1891).
2) P i l l i c k e - ,  Peilke-spiel, eine Art Billard. Vgl. Heldmann, Mittelalterliche Volks­

spiele in den thüringisch-sächsischen Landen 1908 S. 35. Treichel, Altpreuss. Monatschrift
34, 127. 240. 584. 35, 123. 314. 36, 274. Fleming 1632. Rollos, Vita Corneliana 1639 
nr. 11 = Diederichs, Deutsches Leben in der Vergangenheit 2, nr. 1127 (Tafelschiessen). 
Seybold 1687. Frischbier, Preuss. Wörterbuch 2, 143 ‘Pilketafel’. Andree, Braunschw. 
Volkskunde S. 325.

Zeitschr. d. Vereins f. Volkskunde. 1909. 26
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21. C o m en iu s  (1631— 1688).

J. A. C o m e n iu s ,  Jan u a  au rea  linguarum  rese ra ta  cap. 96 De ludicris, nr. 941 
(zuerst 1631; h ie r nach der E lzevir-A usgabe L ugd. B at. 16J0 S. 304, nebst den Zu­
sätzen von T h . S im o n iu s ,  A m sterodam i 1642 S. 220): Facetiis, d ic teriis ac 
aen igm atibus certare  ingeniosum  es t; p ila  cum  reticulo  in sphaeristerio  sanum  
[pila, harpasto , qui m inor est folle e t m aior paganica im postoria], sphaera  [et in 
sphaeristerio ] et conis, trocho, turb ine, sclopo [et tubulo  sam buceo, quo e lisa  g lande 
stupea  strep itum  cient], globulis, m yinda, p a r im par [oscillo, oscillatione, basilinda, 
apodidrascinda, cindalism o] etc. sim ilia p u erile ; chartis [tabulis] lusoriis, turricu la , 
ta lis , seu  tesseris, a lea  seu  fritillo  [pyrgo, tu rricu la] a lea to rium ; [m icare digitis 
Ita lo ru m ; ascoliasm us em pusae est;] la truncu lis  [quibus quidam  priv ilegiarii rusti- 
celli Saxonici in  D ucatu B runsvicensi praecellunt, ludere] operosum .

Von den versch iedenen  Ü bersetzungen (n iederländ isch  1660 bei D e Cock en 
T e irlinck  I, 48) führe ich  einige deu tsche an:

1) Johannes D o c e m iu s  (Editio VH. Hamburg 1638 Bl. 0  3a): Mit dem.Ball, Puff­
ball (welcher kleiner ist als der Ballon und größer als der Springball), m it dem Schifel­
ball, mit der Kugel (Bosseln) im Ballhauß (Klotzbahn) und Kegeln, mit Refen, Küsel 
(Tunnenbänder) und Rorlein aus Hollunder-Holtz, damit sie, nach dem ein Hedenes 
Kügelchen heraußgeschossen, ein Plotzen (geklap) machen, mit Schössern (Kinckers, Lö- 
pers), der Blinden-Kuhe, Gerade oder Vngerade, Schoreln (Schockreff), Königsspiel, Hüde- 
winckel (verstechen), mit Pflöcken in der Erden ist kindisch; mit Charten, Würfflen oder 
Tarlen, Glücksrad oder Bretspiel, Trächterspiel ist spielerisch (doppelerisch), Feicken mit 
Fingern ist der Welschen, das Hincken auff einem Beine stehet einem Gespenst zu. Mit 
dem Schacht, darin etliche mit einer sonderbahren Freyheit begabte sächsische Bawren 
im Fürstenthumb Braunschweig gar fertig sind, ist mühsam.

2) Theodor S im o n  Holsatus (Francofurti 1656 S. 247): Mit dem Ballen, m it dem 
Craißballen (welcher ist kleiner dann der Faustballen vnnd grösser dann der gemeine 
Ball), mit dem Fangballen, mit der Kugel, auff dem Kugelplan, m it Kegeln, mit dem 
Kreusel oder Topff, mit der Holunder Büchse (welche klatschet oder krachet, wann sie mit 
einer Kugel vom Werck abtrücken), mit Käulichen oder Klickern, mit der Blintzelmauß, 
gerad oder vngerad, deß Königs, deß Versteckens, deß Hirtleins ist Kindisch; mit Karten- 
blettern, Würffeln, Bretspiel, W ürffeltrichter ist Spitzbübisch. Das Fingerschimmern ist 
der Italianer, das Hincken vff einen Bein der Empusae, im Schach mit den Schachsteinen 
(worinnen etliche befreyete Bawern im Herzogthumb Braunschweig vortrefflich synd) ist 
mühsam.

3) A n o n y m u s (Janua quatuor linguarum, Frankfurt 1673 S. 502; benutzt die kürzere 
Verdeutschung in der Elzevir-Ausgabe Lugd. Bat. 1640 S. 304): Den Ballen m it der Eacket 
im Ballhauß schlagen, mit Kugeln iu der Klotzbahn spielen, mit dem Handballen spielen, 
mit dem Kreißballen oder Puff ballen spielen, den Ballonen schlagen, die Barr lauffen und 
im Lestel [? Leffel] spiel spielen ist gesund. Mit dem Plapperstein, mit Kugel und Kegeln, 
mit dem Topff, mit dem Kreusel, m it Würbeln oder Tirledäntz, m it dem Vogelrohr oder 
Blaßrohr und Paustrohr, mit Schnellkugeln oder Käulchen und Klickern, mit Nüssen oder 
häufflein von Nüssen und in die Kutt, der blinde Kuhe oder blinde Mauß, deß Verbergens 
und Versteckens, das Königsspiel, m it der Schwingen, das Hupffen oderHinckcln auff ein 
Bein, m it Pflöcken stechen oder mit Stechpflöcken verstechen, grad oder ungrad, und mit 
der Schlehbüchs von Hollunderholtz, welche einen Knall und Platzer gibt, wann ein 
Kügelchen von Werck oder von Papier darauß geschossen wird, is t kindisch. Mit allerley 
glückspiel als mit Karten, mit Würffeln, in Brettspiel und im Trichterspiel ist Spielerisch 
und Spitzbübisch; nori mori spielen und mit den Fingern feicken ist ein Italianisch Spiel; 
die Mühle ziegen mit neun Steinen, als auch die Dame spielen mit zwölff Steinen und im 
Schach spielen m it den Schach Steinen ist mühsam und langweilig.

C o m e n iu s ,  Januae  linguarum  resera tae  vestibulum  germ an ico -la tinum  
G. V e c h n e r i  opera perpolitum  (T igu ri 1655) S. 110 cap. 1 5 ,1 9 : H öre, w ie hab t
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ih r neulich  gesp ie lt?  Je tz t m it d e r balle, bald  m it der b linden  kuh, b isw eilen  
au f dem  brete. W ir  schossen auch au f dem  arm brust, aber fürsichtig.

C o m e n iu s ,  Schola ludus, m it der V erdeu tschung  Jakob  R e d i n g e r s  (F ranco- 
furti 1659) V III , 2, 9 p. 826: C oncertam en fit ludendo P a r im par (grad  oder ungrad  
spielen) et m icando dig itis (foiken [?fijken  bei Ju n iu s, N om enclator 1567 p. 323: 
c indalism us]). —  827: Q uid autem  lusiones nostrae  pueriles, etiam ne p rohibe- 
bu n tu r?  nem pe versatio  tu rb in is flagello (die um tre ibung  des t o p f s  m it der geisel), 
elisio  stupeae g landis e sam buceo sclopo (die absch iessung  e iner w erk iner kugel 
aus e iner h o l d e r b ü c h s )  et eiaculatio  g lobulorum  in scrobiculos (au ssch ieß en d e r 
g l  ü k e r  in g rüb lein) au t iactatio  globi ad deiiciendum  conos (das werffen der kugel 
d ie k e g e l  zu feilen) au t diffugium  (das v e r b e r g e n ) ,  cum  nos invicem  fugitam us 
et captivam us, et M yinda (la tebrum  vaccae vocant. D ie b l i n d e  K u h , m an heiß t 
es der K uh Schlupfloch), qua nos abscondim us et quaeritam us, au t oscillatio, qua 
nos agitam us a petauro , hoc est suspenso fune (das seilschw ingen, da  w ir uns vom 
reitseil d. i. aufgeknüpfetem  seil s c h u k e ln ) ,  item  incedendo super g ra llas (au f 
s t e l z e n  gehende) g ressusque divaricando.

C o m e n iu s ,  O rbis sensualium  pictus (N oribergae 1688) S. 281 nr. 16 m it einem  
H olzschnitt: L ud i pueriles, K indersp iele . P ueri ludere  so len t Vel globis fictilibus 
(m it S c h u s s e r n ,  S c h n e l l k e u l c h e n )  vel iactantes g lobum  ad conos (schiebend 
d ie  K ugel nach den K e g e ln )  vel sphaeru lam  clava m itten tes per annulum  (das 
K ügelein  m it der K eule schlagend durch  den R ing) vel turbinem  flagello versan tes 
(den K r e u s c h e l  m it d e r P eitsche  treibend) vel sclopo et arcu  iacu lan tes (m it dem  
B l a s r o h r  und A r m b r u s t  sch iessend) vel g ra llis  incedentes (au f S t e l t z e n  ein­
hergehend) vel super petau rum  se agitantes et oscillantes (au f dem  K nebel sich 
bew egend und r e t z s c h e n d ) .  —  Vgl. noch D ruschky , W ürd igung  der S chrift des 
Com enius Schola ludus, E rlanger D iss. 1904 S. 63.

22. J. v. d. Heyden (1632).

D er S p i e l p l a t z  der K inder m it vielen E inzelgruppen  is t von den M alern 
des 16. bis 17. Jah rh u n d erts  öfter zum  V orw urf gew ählt w orden, in  F rankreich  
(H. R . d’A Uem agne, Sports e t je u x  d’ad resse  1903 p. 205) w ie in  H olland 
(P . B ruegel 1560, oben 16, 61, auch bei Bösch, K inderleben 1900 S. 65 und  De 
C ock-T eirlinck 8, 309; S innebeelden ende L eere der Seden, M iddelburg  J . H ellenius 
1618 =  D iederichs, D eutsches L eben der V ergangenheit in B ildern  2, nr. 1036;
A. de V ennes K upfer zu C ats’ H ouw elyk 1625) und in D eutschland, wo m ir ausser 
dem  vorliegenden Stiche eine um  1650 ersch ienene parod ische D arstellung  von 
lau te r A ffenkindern1) begegnet ist. D aneben  erscheinen  auch F olgen von Ab­
bildungen e i n z e l n e r  S p i e l e ,  w elche d ie K ataloge eines R ab e la is  und  F isch art 
in erw ünsch ter W eise  ergänzen : T ren te -six  figures contenant tous les jeu x  (P aris  
chez G uillaum e le B e), P lu s ieu rs Jeu s  d’enfants (Paris chez Jo lla in . 14 Bl. ln  
C oburg), Jacques S tella  L es ieux  et p la isirs  de l ’enfance (P aris  1657. 50 Bl. Im

1) Sie gehört zu einer Serie ähnlicher Affenbilder (auf der Feste Coburg) und 
träg t die Unterschrift:

Spielet mit Kegeln, schieset mit Pfeilen,
Lauffet und laset euch nimmer ereilen,
Schlaget den Ballen und treibet den ßeiffen,
Reitet auf stocken und laset euch Pfeiffen,
Einer der springet, der ander muß liegen,
Geilent und springet wie Böcke und Ziegen.

26*
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B erliner K upferstichkabinet), L es beaux  et bien adro its Jo u eu rs  de tou tte  sorte 
de Jeu x  (M. V an L ochom  excud . 8 Bl. K arikatu ren . In  C oburg), K inderw erck  
ofte S innebeelden  van de speien  der k inderen  (37 N r., A nhang zu J. A. Caloras 
M inneplicht ende ku isheyts-kam p, A m sterdam  162G; vgl. D e C ock-T eirlinck  1, 45), 
C ats-A m m an, K inder-L ustsp ie le  (m it K upfern  von C onr. M eyer, Z ürich  1C57; vgl. 
oben 16, 56. Bösch S. 71), C hodow iecki (D iederichs, D eutsches L eben  2, nr. 1672f. 
B ösch S. 72. 74), G. M itelli, Zug d’tu tt i zugh (B ologna 1702. F o liob la tt in der 
L ipperhe ideschen  Bibi, zu B erlin)*;. D as h ie r in zj i  G rösse w iedergegebene B ild  des 
S trassburger K upferstechers Jacob  von d e r H e y d e n  (geb. um  1570, gest. 1637 zu 
F ran k fu rt a. M.) und das e rläu te rnde  G edich t is t sichtlich  durch n iederländ ische  
M uster, Cats und  seinen Illu stra to r, angeregt.

K in d e r - S p ie l ,  o d e r  S p ie g e l  d ie s e r  Z e ite n .
(Folioblatt in der Graphischen Sammlung zu München und im Germanischen Museum 

zu Nürnberg. K u p fe r s t ic h  7 ,5 :28  cm: Auf einer Wiese vor den Toren Strassburgs sieht 
man 18 Gruppen spielender Kinder: 1. einen Steckenreiter, 2. drei Reifentreiber, 3. einen 
auf einem Sandhaufen stehenden Knaben (Böhme S. 580. Gomme 1, 301), 4. einen Seifenblasen 
machenden, 5. fünf Murmelspieler, 6. zwei auf dem Kopfe stehende, 7. zwei auf Stelzen 
laufende, 8. fünf Mäcfchen mit Kochgeschirr und Puppen, 9. zwei Knaben, die Nüsse auf­
häufen und umwerfen, 10. Drachensteigen, 11. Habergeiss (Brummkreisel; vgl. Grimm 
DWb. 4, 2, 82. Melusine 4, 18), 12. Kreiseltreiber, 13. Knaben, die einen Vogel locken,
14. übers Seil springen, 15. elf schlitternde Knaben, 16. Vogel am Faden, 17. fünf Ball­
schläger mit Raketts, 18. drei Knaben mit Knochen. — Der Text ist in vier Spalten 
geordnet).

Ih r liebe Freund, ich seh, jh r lacht, Is t eitel Spaß, Wollust vnd Tandt,
Da jh r diß Kinderspiel betracht, Was nur anhebt deß Menschen Handt.
Vnd ist nicht ohn, ist lachens wehrt; Vnd keiner lebt in dieser Welt,
Aber sagt mir, wer ist auff Erd, Dem nicht auch Kindisch ding zufällt. 20

5 Der nicht hierinn begriffen sey Auch kein Mensch ist so weiß vnd glehrt,
Vnd welcher solchen Spiels ist frey? Der sich niemal mit Spiel bethört.
Also daß jh r auß ohnbedacht So seht Euch dann rechtschaffen vmb
Ewr eigen Kindheit selbst außlacht. Im  Kinderspiel so grad, so krumb!
Dann so mans recht bedencken soll, Vnd daß jh r  alls mögt recht verstehn, 25

10 Is t vnscr Thun der Kindtbeit voll; Will ich in dem Platz euch vorgehn.
Kindheit, Blindheit sind die Planeten, Das Kindt, so auff dem S te c k e n  sitzt,
So der Wcltkindcr Verstandt dödten, Meint, das sein Pferd sehr trab t vnd plitzt,
Diß gantze Spiel ist nur ein Bildt, Vnd geht doch leyder nur zu fuß
Was je tz t in der W elt wird gespilt. Vnd noch seinen Gaul tragen muß. 30

15 Alles, warumb die Menschen rennen, Also bildet jhm  mancher ein,
Kan man billich Kinderspiel nennen, Daß er gar trefflich reit herein,

*) Die 20 Spiele sind: 1. Zuogh d’ l’cart, 2. P rilla  (Kreisel), 3. Bocch (boccia),
4. Zuogh d’ l’amor (Gespräch), 5. Tuccatigli (Puff), 6. Trucc (Cricket), 7. Schiera (Mühle),
8. B att mur (anwerfen), 9. Zun (Kegel), 10. Palam ai (mit einem Hammer gegen einen 
Klotz, auf dem eine Kugel liegt, schlagen), 17. Balla (mit Rakett), 18. Ballon (mit Arm­
schutz), 13. Ruzla (laufende Scheibe), 14. Dama, 15. Caplett (Münzen mit einem Hute 
bedecken), 16 Giare (Stäbchen in der 1. Hand mit einem Stock schlagen), 17. Da (Würfel),
18. Burella (Münzen auf eine Mauer werfen), 19. Arlui (Roulette), 20. Biribbi (Tafel mit
16 Feldern; der Spieler greift in den vom Verkäufer gehaltenen Sack).

R a n d n o te n :  1) Plerique cum stultis maledicunt, ipsi sibi convicium faciunt (Seneca). —
Si quis fatuo delectari se velit, non est ipsi longe quaerendus, sc rideat (Exod.). — Auri- 
culas asini quis non habet? Nullum ingenium magnum sine mixtura dementiae fuit (Seneca 
ex Aristot.). — Gallicum proverbium: Nul n’est si sage, qui parfois ne rage.

27) Omnes videmur nobis saperdae (Varro). Stercus cuique suum bene ölet.
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In seinem Sinn vnd hohen Muht, 
Da er doch nur zu fuß gehn thut, 

35 Nun bseht den Jungen mit dem 
R a i ff,

Wie er jhn vmtreibt vnd vmbschleiff 
Vnd meint nicht anderst in seim 

Sinn,
Als daß er jhn maistre vnd gwinn, 
Da doch, so mans beym Liecht 

besieht,
40 Der Raiff jhn treibt vnd er jhn 

nicht.
Also meynt manchr im Sinn vnd 

Muht,
Daß er all Ding fort treiben thut, 
Da doch im Gegenspiel die Sachen 
Ihn lauffen, rennen, sorgen machen. 

45 Noch eins kan vns das Raiffspiel 
lehren,

Wie sich die Zeit thut herumb 
kehren.

Der Raiff laufft fort durch naß vnd 
trucken,

Also thut sich die Zeit auch rucken, 
Das oberst kau bald vndergehn,

50 Das vnderst auch bald oben stehn. 
Vnd also laufft die Welt herumb 
Vnd wir in jh r hinwiderumb.
Nach dem Winter so rouch vnd 

kalt
Folgt der liebliche Früling bald,

55 Alsdann deß Sommers Hitz tr itt ein, 
Der Herbst bringt Frucht vnnd

newen Wein, 
Vnd diß geht so an jedem Ort,
Biß endlich der Mensch selbst muß 

fort.
Merck auch, ob schon der Raiff 

laufft wohl,
60 So schlägt der Knab, als wer er 

doll.
Also wann schon vns thu t gelingen, 
Trachten wir doch nach andren 

dingen.
Ob vns schon ist ein Zeit gesetzt, 
Meynen wir stets, das ist nichts 

letzt,

35) Tempora sic fugiunt pariter 
pariterque sequuntur. E t nova sunt 
semper, nam quod fuit ante, relictum 
est, Fitque quod haud fuerat, momen- 
taque cuncta novantur (Ovidius). — 
Nemo facile cum fdrtunae suae con- 
ditione concordat, inest enim singulis, 
quod inexpertus exhorreat (Boethius).
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65 Vnd meynen, biß der Raiff zerbricht; 
Dann ist es auß, vnd hilfl't mehr nicht. 

Der Knab schreyt auß: Ich bin 
B u r  c k h a rd  

Ynd steh allhie, mein Feind erwart. 
Die ändern lauffen so lang vmb,

70 Biß einer auch so hoch nauff kumb. 
Nicht anderst geht es in der Welt,
Da einer steht, der ander fällt:
Jeder verwahrt seinen Misthauffen, 
Kompt ein stärkerer, so muß er lauffen. 

75 Der Jung auß S e if fe n  K u g le n  
blaßt

Ynd jhm  ein grosse Kunst zu maßt, 
Sihet jh r  zu mit groß verlangen,
Bis sie zersprungen vnd zergangen. 
Welche die allerschönsten glitzen,

80 Verschwinden bald vnd nidersitzen.
All menschlich Gschäfft, sein, tliun 

vnd lassen 
Seind nichts dann Wind vnd Wasser­

blasen ;
Die eine steigt hoch vnd fallt nider, 
Eine wird groß, zerspringt gleich wider. 

85 Die S c h n e l lk u g le n  gfallen den 
Buben,

Schnell[e]n sie artlich nach der Gruben, 
Pflegen jh r Säck so voll zu laden,
Daß es den Kleidern bringt vil schaden, 
Gedencken nicht, daß es nur Erden,

90 Darauß sie seind, darauß sie werden. 
Also seind gar vil in der Welt,
Deren höhst Gut nur ist das Gelt, 
Lugen, wie sies zusammen scharren,' 
Schnellen darum wie diese Narren,

95 Ketschens herum gleich wie die Buben 
Vnd gehn doch alleweil zur Gruben.

Dort seind zween Buben vmgekehrt, 
Die Füß gen Berg, der Kopff zur erd, 
Wollen je tzt a u f f  d en  H ä n d e n  

g e h n ,
ioo Eh sie den Wandel recht verstehn. 

Also auff dieser Erd man findt 
Gar manch wunderbar Mutterkindt, 
Daß seinen Kopff, Hirn vnd gedencken

N ur an -irrdische Ding thut hencken,
Wühlet im Koth vnd den Mistlachen, ius 
Achtet wenig himmlischer sachen,
J a  tr it t auch wohl m it Füssen drein 
Vnd verkehrt allen guten Schein.

Die Kinder, so auff S te l t z e n  gehn, 
Schreiten weit, können nicht still stehn. 110

Dergleichen hohe Geister seyn,
Die nur trachten nach grossem schein, 
Trachten jm m er nach Ehr auff Erden,
Können auch deren nicht satt werden.

D er klein H außraht vnd P u p p e n -  115 

d in g ,
Wiewohl es ist gar schlecht vnd gring,
Von Bley gemacht oder von Erdt,
Haltens die Kinder doch gar wehrt,
Thun es auch wie ein Schatz bewahren 
Vnd wie fein Gold zusammen sparen. 120

Schmackt dir Rindfleisch wie ein Kappaun,
Ein stück Speck wie ein Haselhun,
Issest du so mehr das lieb Brodt,
Was hat man dann vmbs Geldt solch noth!
Ob schon gering ist, das man hatt, 125

Wer sich beniigt, ist gar bald satt 
Vnd lebt in frewden wohl content,
Mangelt jhm  nichts biß an sein End.

Die m it den N ü sse n  dorten spielen,
Ein grossen Hauffen bald vmwielen. 130

Einer setzt auff, der ander zielt,
Der dritt wirfft zu, (1er vierdt verspielt, 
Etlich stehn still, die andre lauffen,
Diese lachen, vnd jene rauffen.
Also geht es auch auff der Welt; 135
Einer steht auff, der ander fällt,
Einer baut auff ein Schlos, ein Stadt,
Der ander denckt, wie er jh r schadt.
Ein Fürstenthum gehet bald auff,
Ein anders fallt plötzlich zu hauff, 140

Vnd geht alles im Zirckel rund 
Bald hoch, bald tieff in einer stund.

Beschaw doch nur die f l i e g e n d  
D ra c h e n ,

So die Buben hoch steigen machen 
Schier gar in Himmel, auß dem Gsicht! 145

So der Knab nur das Seil wohl rieht,

75) Quicquid in altum Fortuna tulit, Ruitura levat (Seneca, Agamum.). — Fortuna 
vitrea est, cum splendet, frangitur (Len. [1. Publilius Syrus]). — Omnis Homo bulla, sed 
praesertim bullati. E rit hic rerum in se remeantium orbis, quamdin erit ipse orbis. 
Omnia abeunt in nascendi pereundique gyrum (Lipsius). — Psalm 29: Sie samlen vnd 
wissen nicht, wer es kriegen wird.

91) Pro Superi, quantum m ortalia pectora caecae Noctis habent! Os homini sublime 
dedit (Ovidius).

111) Optat ephyppia bos (Horatius).
115) Cui cum paupertate bene convenit, dives est (Seneca).
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So steigt er jm m cr fort vnd fort 
Ynd suchet stets ein höhern Ort.
Also hat ein ehrgeitzig Hertz 

150 Ein stetige Begierd mit schmertz, 
Erfordert jmmerzu mehr Ehren. 
Niemand kan jhn ein Ziel da lehren, 
Sondern steigt fort gegen dem Wind, 
Biß er weiß nicht recht, wo sich find. 

155 Hilff Gott, wie schreyt die H a b e r -  
g e iß !

Wie brummet sie, daß, wers nicht weiß, 
Meynet, es sey ein Wunderthier,
Biß jh r die Krafft entgangen schier! 
Dann wird sie still, ist ein leer Ding, 

160 Is t nur ein holes Holtz gering.
Also ist. ein schwätzhaffter Mann,
Der tr itt mit grossem Prallen an 
Ynd macht ein breit vnd lang 

getader,
Daß einer meynt, er hör ein Gschwader. 

165 Wann er endlich hat auß geredt,
So ist es wie ein Traum im Bett 
Vnd steckt darinn kein Gschmack 

noch safft,
Hat kein Verstand, kein Witz, kein 

krafft.
Was macht der Knab m it seinem 

to p f f?
ivo So lang er jhn schlägt vmb den kopff, 

So laufft er vmb vnd rennt behend; 
Wann er die Geissel nur abwend,
So fangt er an lauffen gemach 
Vnd fallet wie gantz vmb darnach.

175 Also gehts mit vns Menschen zu:
Wir seind embsig, haben kein Ruh, 
Wann vns Gott in die Creutzschul führt, 
Mit seiner Straff den Rucken rührt; 
Bald er das Creutz thut von vns 

wenden,
180 So will der Teuffel vns verblenden. 

Entschläfft das Fleisch, verkehrt den 
muht,

Macht träge Sinn, verkehrt das gut.

Obschon die M eis gantz ledig ist,
Kehrt sie doch widerumb zur frist
Zu deß Jungn Hand vnd jh re r Speiß, i$5

Da sie gnug find nach jh re r Weiß.
Also thut mancher Mensch verkauffen 
Sein Freyheit vmb fressen vnd sauffen,
Vmb den Schmorotz macht er sich recht 
Zum Schalcksnarren, leibeigen Knecht. 190 

Nun seht, wie die v b e rs  S e il 
s p r in g e n !

Was lernen wir bey diesen dingen?
Es zeiget an, daß einer muß 
Wissen zu führen seinen Fuß,
Daß er nicht komm zu früh noch spath, 195 
Sonst fallet er, da ist kein Raht.
Drum merck die Zeit, sey nicht zu grell, 
Nicht zu langsam, auch nicht zu schnell, 
Komm nicht zu spath, komm nicht zu früh,
So bist im Spiel ein Maister hie. 200

Dort seht von fermem, auff dem Eyß 
Wie die jung Bursch r ü t s c h e t  mit fleiß!
Einer fährt nah, der ander weit.
Das ist so viel: All Ding sein Zeit.
Einer rutscht her, der ander hin, 205
Dann jeder hat sein eigen sinn.
Einer steht auff, der ander fallt,
Einer kompt spath, der ander bald.
Mancher macht die Rütsch trefflich gut,
Der ander alls verwüsten thut. 210

Doch soll man hier betrachten eben,
Daß wir allhie in diesem Leben 
Auff einem gfrornen Wasser rütschen 
Vnd leicht m it beyden Füssen glitschen;
Oder daß Eyß zerschmeltzt vnd bricht, 215 

So ist das Leben hingericht.
Dort geht ein Knäblein auff der Gaß 

Suchend sein Lust vnd bsondern spaß,
H at einen V ogel a n g e b u n d e n ,
Laßt jhn  aber fliegen zur stunden; 220

Fleugt er zu hoch, zeucht er jhn nider 
Mit dem Faden vnd sagt: Komm wider!
Stellt sich das Vöglein schon zur wehr,
So zeucht er jhn nur desto mehr.

149) Cupiditas accipiendorum in homine ambitioso oblivionem facit acceptorum 
(Seneca).

169) Nam in metu esse hunc illi est utile (Terentius). — Adversa corporis remedia 
sunt animac (Isidorus).

183) Serviat aeternnm, qui parvo nesciat uti (Horatius).
193) In tempore ad eam veni, quod rerum omnium est primum (Terentius). — Tem- 

poribus medicina valet (Ovidius).
201) Tu surge, tu cade, tu impera, tu servi, tu occultare, tu emerge! Longaevum 

aliquid in hac inachina, nihil aeternum (Lipsius).
217) E t pace et bello cunctis stat terminus aevi (Silius). — Certo veniunt Ordine 

Parcae, Nulli iusso Cessare licet, Nulli scriptun Proferri diem (Seneca, Here, furent.).
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225 Was wollen wir dann so hoch fliegen, 
Auß Thorheit nur vns selbst betriegen! 
Dann wir seind gfangen nach dem Bund. 
Gefesselt wie ein Kettenhund.
Steht vns schon offen Meer vnd Feld,

230 Is t doch jedem sein Zweck gestellt. 
Wann, der Faden ist außgereckt, 
Darnach das Leben sich gestreckt,
So kompt der Schreck-den-G ast 

behendt
Vnd sagt: Kehr vmb, kehr vmb zum 

End!
235 Nun kommen wir zum B a l l e n ­

s p i e l ,
Dergleichen vbt die Jugend vil.
Der wirfft den Ballen auff die Erd, 
Daß er auffspringt, damit bewert,
Was er außstehn vnd leyden kan.

240 Der ander wirfft jhn weit von dann, 
Jener schlägt jhn  mit einem Stecken, 
Daß man jhn suchen muß in Hecken; 
Dann fangt jhn einer säuberlich 
Vnd wirfft jhn fort gar erbarlich,

245 Gleich drauff bringt er ein stärckern 
streieh,

Daß er schier an die Wolcken reich. 
Der letzte schmeist jhn  gar in dreck, 
Da bleibt er dann, vnd sie gehn weck. 
Wie könnt man aber etwas geben,

250 Daß gleicher wer menschlichem 
Leben!

Der kompt daher gleich durch Zufall 
Auff den schawplatz gleich wie ein Ball, 
Der da geworffen wer vom Himmel 
In das ohnruhig Weltgetümmel.

255 Da kom pt einer von grober art,
Wirfft jhn  gar offt zur Erden hart, 
Sagt, daß er jhn so muß probiren,
Ob er außsteht s’ examiniren.
Bald gibt jhm  einr ein starcken stoß, 

260 Daß er den Athem bhält gar bloß,
Eh dann der Tropff gen Boden fallt, 
Steht da die Armuht vngestallt, 
Schlägt jhn, daß er darnider sinckt, 
Zugleich dem Neidhardten mit winckt, 

265 Der schlägt dann noch hertzhaffter zu. 
Mißgonst läßt jhm auch wenig ruh; 
Kan er ein kleines Plätzlein finden,

Da er ein Rast meynt zu empfinden,
Da kompt der Zorn, hat ein Ragget,
Schlägt drauff, daß er nit müssig steht. 270 

Trifft in dem flug der arme Mann 
Ohngefehr die Fraw Vnglück an,
Da ist es vmb jhm  vast geschehn,
Mag nach ein andre W elt vmbsehn.

Mit K n o c h e n  spielen etlich Knaben, 275 
Die sonst nichts dann solche Bein haben.
Nun seht, weil das Thier hat gelebt, 
Niemand nach seinen Beinen strebt;
Aber wann es gemetzigt ist,
Werden sie zum Spiel zugerüst. 280

Also ist ein geitziger Mann,
Der niemand guts thun will noch kan, 
Dieweil er hie auff Erden lebt,
Im m er in steten sorgen schwebt,
Daß jhm  sein Gütlein noch zerrinn, 285
Ob er schon vberlaufft mit gwinn.
Wann aber jhn  der Todt nimpt hin,
So hat man sein dopplen gewinn;
Dann das Gut, so Geitzhals gemehrt,
Wird gütiglich gleichfalls verzehrt. 290
Da geht das gmeine Sprichwort an:
Ein Sparer will ein Zehrer han.

Nun ists genug, ich will beschliessen.
Den Leser woll es nicht verdriessen,
Daß er sich so lang hie vergafft, 295
E r zih herauß den besten Safft.
Vielleicht mag es dir gfallen nicht 
Vom Kinderspiel sein vnderricht;
Ach nein, seid doch nicht so verkehrt!
Auß Thorheit man wol W eißheit lehrt. 300
Das Kinderspiel ist offt vnd ehr 
Von den Weysen gebraucht zur Lehr.
Es zeugen diß d’ Evangelisten 
Wie auch viel andre fromme Christen.
Was gethan Athanasius, 305

Beschreibet fein Eusebius,
Der Heyden dißmal nicht zu dencken,
Deren wir vil konnten anhencken.

Vnd daß ich euch nicht mehr auffhalt,
So geht vnd nembt mit, was euch gfallt, 3io
Acht nicht zu kindisch vnd zu toll 
Diß Kinderspiel! Gehabt euch wohl!

Zu Straßburg, bey Jacob von der Heyden, 
163-2.

275) Avarus nisi cum moritur nihil recte facit (Seneca). — In  nullum avarus bonus 
est, in se pessimus (Idem).

293) J ’oy journcllement dire ä dos sots des mots non sots (Montaigne). — Pittacus 
Mytilenus, ex graecis Sapientibus unus, ad pueros non nisi cum paribus ludere volentes 
remisit juvenem quendam de uxore ducenda ipsum consulentem (Diogenes Laertius).

303) Matthaeus 11, v. 16. Lucas 7, v. 32.
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23. Fleming (1632. 1636).
P. F l e m i n g ,  A uf eines F reundes G eburts tag  (1632. O den 4, 10 =  S. 344 

ed. L appenberg  1865):

Gleichsfals mangelts nicht an Spielen.
320 Vor uns steht das I n t e r im ,

Da die P e i l k e 1), hier sind M ü h le n  
Und wornach du dich sichst um.
Wol, es gilt auf gleichen Sieg,
Einen T r e p p e l ,  einen P ic k !

325 W ilst du lo r t s c h e n ,  wilst du d ä m m e n ,
W ilst du ziehen in dem S c h a c h ?
Her, wir wagen uns zusammen,
Laß uns sehn, wers beste mach!
Oder solls im B re te  sein?

330 Gut, es gilt ein Stiebchen Wein.
Dorte liegen auch die K e g e l . . .

L iefländ ische Schneegräfin (1636. Poetische W älde r 3, 7 =  S. 98 ed. L appen ­
berg) :

Igo Da ward die ganze Nacht mit Freuden hingebracht.
Da ging das Scherzen an. Die spielten der fü n f  K a r te n ,
Die jagten  F u c h s  in s  L o c h  in dem beschneiten Garten.
Das K a lb  ward ausgcteilt. Des S c h u c h s , der blinden K u h ,
Des R ic h te r s  ward gespielt, des K ö n ig s  auch darzu. 

ig5 Drauf ging das Tanzen an. Der Reien ward geschwungen 
Auf sein gut Polnisch her. Da ward vollauf gesprungen 
Nach der, nach jener Art. Das Trara war nicht schlecht.
Der Staat- und Schäfertanz ward auch geführt, wie recht.

24. Grotnitz (1646).

Carl M elchior G r o t n i t z  (G rootnitz, G rottnitz) von G rodnow  erzäh lt in seinem  
der K önigin C hristine von Schw eden gew idm eten R om ane ‘N eu auffgeführter Ge- 
schicht-Seulen  E rste  E cke’ (L eipzig 1646 S. 227) von der P rinzessin  R am isa :

Daselbst hatte sie ihren grösten Lust, bisweilen mit der Jagt, und bisweilen mit 
allerhand Kurtzweil-Spiel: Königslösen; der Richter; Burckart mit der Nasen, komm hilff 
mir grasen; Wir geben und nehmen einander; des Glücks; W er findt, der gewinnt; Nun 
fahe den Ball, ehe er [228] fall; Womit dienstu deinem Buhlen? Was für Blumen gebt 
ihr mir zum Krantz? Des Liebrathens; Ich fisch in meines Herrn Teich; Der blinden 
Kuh; Wechseltantz; Gevatter leihet mir ewren Sack; Des höckerichten Hofmans2); Der
Hof Aempter; Welches N arrheit were dir am liebsten? Was gilt ein groß Maul guts?
Ich  fange euch ohne einen Meyen; Ich fange euch, wo ich euch finde; Der neun Hände; 
Der Königin*; Des Todentantzes; Den Habern säen; Spring aus dem Busch; Rath, wer 
hat dich geschlagen? F ür sich, hinter sich; Rath, was ist das? Der Schönsten den Stein; 
Es kommt ein Fisch, es kommt ein Vögelein; Rathet ihr, was stund im Brieff? Ich rühr, 
ich rühr; W er das nicht kan, der kan nicht viel; Der unverständlichen Sprachen; Wozu 
ist das Stroh gut? Was schenckestu mir ins Haus? Warumb hastu deinen Liebsten lieb? 
Helmlein ziehen; Verbergens; Da sitz ich, da wart ich auffdich**; und dergleichen lustige 
Kurtzweilen mehr***.

1) Vgl. oben S. 393 (Gumpelzhaimer).
2) Vgl. Desrousseaux, Moeurs populaires de la Flandre franQaise 1, 258: ‘Le bossu.’ 

Rausch 24, 73: au bossu aulican.
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D iese Spielliste h a t indes fü r uns keinen "Wert; denn der A utor h a t sie e in­
fach aus F i s c h a r t s  V erzeichn is (1891 S. 2 6 0 a— 266b) abgeschrieben . 1702 w ird 
sie von W e s e n i g k  (Spiel-S ieben S. 16) z itiert, d e r dazu ein p aa r Z usätze an  den 
oben durch  S ternchen  bezeichneten  S tellen  einschaltet, n äm lich : *S tirb t der Fuchs, 
so g ilt d er B a lg ;— **D es N ach tbars; D es K irm es-B auers; In  derL u fft, auff E rden, 
im W asse r; D as stum m  seyn etc. — ***W odurch  m anche ih re  L iebe, die sie 
heim lich  zu  einem  ändern  hat, durch G eberden und  E n tferben  verräth.

25. Neumark (1652).
G. N e u m a r k ,  P oe tisches L ustw äld le in  1652 S. 224:

Du Thor, ich nannte dich ja  keinen Narren nicht,
N ur dieß hab ich gesagt: Es spielen deine Sinnen 
Das S p in k e lw in k e ls p ie l ;  drey haben sich verstekkt,
Die ändern suchen sie. Heisst dieses nun gegekkt?

D ies V erstecksp iel b esch re ib t F rischb ier, P reussisches W ö rte rb u ch  2, 351 und 
P reussische  V olksreim e 1867 S. 191; vgl. Böhm e S. 562.

26. C. von Hövel (1663).
C a n d o r in  (C onrad von H övel), E ren-, D anz-, S inge-S chausp ile-E n tw urf 3, 37 

(1663) =  oben 4, 184 füh rt an : „ K ö n ig s  S p i l e n ,  S c h u h e  v e r s t ä k k e n 1),
B a l l e n  s u c h e n ,  R i n g  a u s  d e m  M u n d e  n ä m e n 2) , B l i n d e k ü h e  l a u f e n ,  
D r i t t e n  s l a g e n 8) ,  H ä s ic h e n  j a g e n 4) ,  K ü s s e n  u m t r a g e n 5) , P f a n d - g ä b e n ;  
H i kom en w ir käkken  N onnen her, H err D o m in e6) ;  M orgen w ollen w ir H aberen 
m ä h e n 7); K ätgen las d ich  n ich t e rw isch en 8); Sähet euch nich t um, m ein K nütgen 
gäh t u m 0); H ei, w isch einm ahl h e ru m 10); A dam  ha tte  sieben  S ö h n e11) usf.

27. Johnson (1663).
M atthias J o h n s o n  (K euscher L iebe B esch re ib u n g L isille , F ran k fu rt 1663 S. 60 

=  1672 1, 53) erzäh lt von den ju n g en  Leuten , d ie im  V io len tal den F rüh ling  
fe iern : „Sie setzten  sich zusam m en n ieder vnd fingen an den F rüh ling  m it jh ren  
Schertzen einzuw eyhen. Sie spielten des K ö n ig s ,  der h e im l i c h e n  F r a g 12), 
deß R i c h t e r s ,  deß H a f e r m e y e n s 13) , der P a r i s s e r  B r ü c k e n 14) ,  deß V m b -  
s c h l a g s ,  deß R i n g l e i n s ,  deß H ö l t z l e i n s ,  deß F u c h  s b a l c k s 15) , der v i e r  
E l e m e n t e n 16) , die Z i e g e 17), deß N a c h b a r s ,  des Ö c h ß l e i n s 18; ,  d e r edlen  
B lu m e n 19) , des k u r t z e n  r u n d e n  b u n d e n  M a n n s 20) , vnnd le tz lich  der R ätze l, 
deren  etliche  ich  euch . . . h ie r m ittheilen  w ill.“

1) Dohna nr. 45. — 2) Böhme S. 664. — 3) Dohna nr. 8. — 4) Dohna nr. 70. — 5) Vgl.
Leucoleon 1671. — 6) Vgl oben 4, 180. — 7) Johnson 1663. Böhme S. 491. Nd. Jb. 8,100. —
8) Böhme S. 567: ‘Kätzchen laß dich nicht erwischen’. Zeitvertreib 1757 nr. 75. Ge­
schichtsblätter f. Magdeburg 17, 428. 18,154. — 9) Böhme S. 556 ‘Plumpsack’. Oben 17,278. 
De Cock-Teirlinck 1, 184. Kristensen S. 482. '— 10) ‘Wisch einmal herum’ ist Kehrzeile
eines Trinkliedes bei Erk-Böhme, Liederhort nr. 1129. B. Krüger, Spiel von den bäurischen
Richtern 1580 v. 1462. Schuward, Haustafel 1565 Bl. 0 6 a. — 11) Dohna nr. 12. —
12) Sylvanus 1728. — 13) Hövel 1663. — 14) Leucoleon 1671. — 15) Heini 1709. —
16) Dohna nr. 16. — 17) Böhme S. 589. 593. Fischart S. 265a ‘die Geiß hüten’. —
18) Fischart S. 263 b: Mein öchßlin, mein öchßlin. — 19) F ischart S. 261a: Was für
Blumen gebt ihr mir zum Krantz? — 20) Böhme S. 238. Schweizer. Archiv für Volks­
kunde 6, 289. De Cock en Teirlinck, Kinderspel in Zuid-Nederland 6, 289.
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28. Grefflinger (1665).
G eorg G r e f f l i n g e r ,  E th ica  com plem entoria, d. i. C om plem entir-B üchlein  

(A m sterdam  1665. S. 179: Ju n g fer E uphrosinen  von S ittenbach züchtige T isc h -u n d  
L eber-R eim e) S. 181:

und das beste, drauff wir zielen, 
ist, wir werden lustig spielen 
theils im Sitzen, theils im Lauff, 
b l in d e  K uh  und H a b e rk a u f f .

Zum H aberkau f vgl. R abe la is  ‘A vendre l ’avoine’, P ischart S. 262a ‘D es H abern 
verkauffens’, CI. G allitalo  1682 ‘Van haver verkopen ,’ K inderspelen  u it V laam sch 
Belgie 2 ,2 3 8 ; D e Cock en T e irlinck  4, 43 ‘boekw eit verkoopen .’

29. Leucoleon (1671).
L eucoleons G alam elite, oder A llerhand  K eusche L ust- und  L iebes-L ieder m it 

neuen M elodeyen (F rankfu rt a. M. 1671) S. 1-15 sch ildert in B raunschw eig  gespielte 
G esellschaftssp iele:

Ich habe manche Kurtzweil auffgebracht 
Und auch dadurch vergönte Lust gemacht.
Den Tantz, wenn man nach R o sen  geh’t,
Wenn man das K ä tz le in  jag t: Bancket, Bancket:
Das P f a n d s p ie l ,  ach! was schadet euch mein H ertz1):
H ält das; was ist das? und dergleichen Schertz.
Als wenn man einen R in g  v e r s t e c k ’t;
Das K ü sse n  t r ä g t ;  die b l in d e  K uh was geck’t;
Mit H e r r e n  P e te r n  auff und nieder springt;
Und dann die B rü c k e  zu P a r i ß  besingt.

A uf S. 13 w erden  die K inderspiele b l i n d e  K u h  und  H ü te w in k e l - ’) ange­
füh rt; S. 194 (im Schertz-G edich t an die rä isfertigen  T ischgenossen  in Straßburg, 
w orin deren  gew öhnliche Sprichw örter und Saufflieder erw ehnet w erden) der F ü rs t 
von T horn , K urrelm urrel, M urjänchen.

30. Scriver (1671).
Chr. S c r i v e r ,  G ottholds zufällige A ndachten (2. Aufl. 1671), D as dritte  H undert 

S. 85 nr. 34: ‘D as S p i e l h ö l t z l e i n ’ : U n ter an d er Spielen der K inder is t bekandt 
ein v iereck tes H öltzlein, w elches au f e iner Seiten  das W ort Omnia, auff der ändern
das W o rt N ihil, auff der d ritten  das W ort Pone, au f der v ierdten  das W ort T rah e
geschrieben  hat, zu bedeuten , daß, wie einem  jedw eden , der m it spielet, im herum b- 
werffen eine Seite fällt, e r en tw eder alles oder nichts w egnehm en, zusetzen oder 
die Helffte w egziehen so lle 3).

1) Dohna nr. 52.
2) Vgl. Fischart S. 265a ‘Winckelrut’. 268a ‘Hänlein komme aus dem winckelein.’ 

Französisch ‘Jeu des quatre coins’ (Melusine 2, 430). Gomme, Games 2, 88.
3) Vgl. Wesenigk, Spiel-Sieben 1702 S. 166, Böhme S. 643 (Torlen) und die Nach­

weise in Wickrams Werken 4,285* und 343. Ferner Geschichtsblätter f. Magdeburg 18,175 
(Punkeltoh). Haltrich, Zur Volkskunde der Siebenbürger Sachsen 1885 S. 205 (PTAN 
= Pone, Totum, Accipe, Nihil). Höhr, Siebenbürgische Kinderreime 1903 S. 126. Kück- 
Sohnrey, Feste und Spiele 1909 S. 276. In  Oldenburg schrieb man um 1850 auf die vier 
Seiten: 0  mi all, Nimm een, Nimm nicks, Putje bi (oder Sett bi. Mitteilung von Herrn 
Geheimrat Dr. E. Wellmann). Kristensen, Danske Börnerim 1896 S. 341 f. 648. De Cock 
en Teirlinck, Kinderspel in Zuid-Nederland 5, 205 (1905). Gomme 2, 303 (The Totum).
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31. Anhorn (1675).
P h i l o  (d. i. B artholom äus A nhorn), M agiologia 1675 S. 339: Also haben  die  

zu gu te r H offnung der E iteren  vnd deß gem einen N uzens aufw achsende K inder 
jh re  Spiel vnd K urzw eilen  . . . w elcher K indersp ielen  nach vnderscheid  d e r O rten 
vndersch ied liche  gattungen  gefunden  w erden, als k l u k e r e n ,  d o p f e n  oder 
g l o z e n ,  n i g g e l e n ,  r e b h ö l z l e n ,  m it N üssen h ö k le n  oder häuften, k r ö n l e n ,  
b a l l e n  etc.

32. Poyssl (1685).
Joh. A lbert P o y s s l  von Loifling ü b ersch re ib t ein L ied  au f die E rstü rm ung  von 

N euhäusl (D itfurth , D ie h is to r. V o lkslieder von 1648 bis 1756, 1877 S. 125; vgl. 
Bolte, A rchiv f. neuere  Spr. 122, 231): ‘N ichts d i l l a  d ä l l a  H e u s l  b a u e n . ’ E r 
sp ie lt dam it au f das von C onrad von Salzburg  (P idus sa lu tis m onitor 1683 1, 75. 
V gl. A rche Noes 1693 S. 323. Z ingerle S. 25) beschriebene K indersp iel an.

38. Seybold (1687).
D er am  G ym nasium  zu Schw äbisch H all w irkende Joh . G eorg S e y b o l d 1) 

g ib t in se iner nach den Ideen  des C om enius angeleg ten  E ncyclopädie  ‘Officina 
scho lastica’ (3. Aufl. N ürnberg  1687 S. 392) die zugleich  zum Ü bersetzen  ins 
L atein ische d iente, eine B eschreibung  von K indersp ielen :

X V I, 2 . V o n  d e n  K i n d e r s p i e l e n .  W eil die K inder wegen erm angelnder 
L eibs- und  Gemüts-KräfTten noch keine ernstliche und h arte  G esch äfte  au f sich 
nehm en noch verrichten  können, derow egen w erden  ihnen allerley  K inderspiel, ih re  
Z eit zu vertre iben , zugelassen, deren  etliche, und zw ar die gem einste  w ir je tz t er- 
zehlen w ollen. W enn sie e inander zu jag en  und  zu fangen pflegen, w ird  dasselbe 
Spiel das AuslaulTen ( F ä n g e r l i n s ,  diffugium ) genennet. B ißw eilen spielen  sie 
die b l i n d e  K u h e  (M a u s , m yinda), da die um lauffende K inder m it zugeschlossenen 
[393J A ugen gesuch t und gefangen w erden. E tliche haben L u st zu dem  Seil­
schw ingen ( R e t s c h e n ,  oscillare) und  w ollen au f einem  aufgeknüpfften Seil sitzend 
re tschen  oder h in  und  h e r bew egt (geschoben) w erden. D as S t e l t z e n g e h e n  (in- 
cessus gralla torius), da sie au f den S teltzen gehend  w eite Schritt thun, dunck t mich 
ein gefäh rlich  Spiel zu seyn, weil sie m it F allen  sich  leich tlich  verletzen können. 
E tliche m uten e inander au f zum  W erften der S c h u s s e r  (Schnellkäulchen, globuli) 
in die G rüblein , oder zum  Schieben (W erffen) der K ugel, die K egel um zuw erffen 
(zum  K e g e l s p i e l )  oder den T o p f f  um zudrehen  (trochum  versare). Noch andere, 
dam it sie im  Spielen um w echslen , pflegen das K ügelein m it d e r K eule d u r c h  
d e n  R in g  zu schlagen (sphaeru lam  clava p e r annulum  m ittere), oder den K r e u s s e l  
(turb inem ) m it d e r Peitsche zu treiben.

X V I, 3 . V o n  d e n  ü b r i g e n  K i n d e r s p i e l e n .  E s haben  die K naben noch 
andere  Spiel, in denen sie sich üben, und  dam it ih re  Z eit zu vertre iben  pflegen; 
ab e r m an ve rsp ü re t bey  ihnen schon die m ancherley  ingenia, indem e e iner zu 
diesem , der ander zu einem  ändern  Spiel L ust hat, als daß etliche [394] m it einem  
B l a s r o h r  (scolpus), etliche m it e inem  A r m b r u s t  ge lüste t zu schiessen. Andere 
w ollen  lieber, sonderlich  zu r Som m erszeit, aus e iner S c h le e - ( H o ld e r - )  B ü c h s e n  
ein w erck ines K ügelein, gekäutes P a p y r oder Schlee absch iessen  (e rub ro  sam bucco

1) Vgl. über den auch als Sprichwörtersammler tätigen Mann, dessen Lebensgrenzen 
(etwa 1620 — 1690) nicht feststehen, L. Frankel in der AdB. 34,80 und Kvaöala, Die päda­
gogische Reform des Comenius in Deutschland 1, XXXIX. 357. 377. 2, 81 f. 118—122. 143 
(1903-1905).
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glandem  stupeam , chartam  m asticatam  vel p runum  silvestre elidere). A ndere w ollen 
h in  und h e r fliehen, sich verstecken  und  von ih ren  M itspielern gesuchet w erden, 
w elches Spiel das V e r s t e c k e n  (apodidrascinda) pfleget genennet zu w erden. D as 
H i r t l e i n s s p i e l  (scindalism us) ist, w enn sie zugesp itz te  Pflöcklein (S tickel) in die 
E rde  werffen. Sie haben  noch ein anderes Spiel, w elches sie das S e i l -  
s c h m e ic h e n  (schoenophilinda) insgem ein  nennen, da die sp ielende K inder ein 
S tricklein oder R ü tle in  heim lich  bey  einem  n iderlegen. D eßgleichen das F r o s c h ­
e r l ö s e n  (epostracism us), wenn die K naben au f den Boden geleg t ein Scherblein 
oder dünnes und  breites S tein lein  ober dem  W asse r hinwerffen und die Sprüng 
zehlen, die es thut, ehe es zu B oden fällt. Noch m ehr andere Spiel könten er- 
zeh le t w erden, w enn n ich t die N am en derse lben  a llen thalben  sich veränderten . 
W ollen  es derow egen bey  diesen beruhen  lassen und zu ändern  uns w enden.

In  den folgenden K apiteln  4 — 12 besp rich t Seybold noch das B retspiel, K arten ­
spiel, W ürffelspiel, die L eistungen der G auk ler und Seiltänzer, d ie  L auffsp ie le1), 
das B allsp iel und die Fech tschul, die Schießtafel *), das Schachspiel und das von 
dem  U lm er C hristoph W e ic k m a n n  1664 in einem  besonderen  W erke beschriebene 
G rosse K önigsspiel.

34. Riederer (um 1700).
In  e iner von M arcus T hom as R i e d e r e r  zu A ugsburg  [?] angelegten  hsl. 

Schw anksam m lung (B erliner Ms. germ . oct. 435. 23 Bl.) sind au f Bl. 10a zw ei Spiele 
beschrieben :

1. B i s c h o f  w e ic h e n .  Es hengen sich ih re  etliche Persohnen nach einander 
ein, der erst hat in der H andt ain naß Fatzneth , gibt [da] m it selbigem , der auff ainem  
Stuell sitzen[o]der heben m ueß (w eill ihm e anfenglich daß Loß a lß : der 30[!] ist, m ues 
heben  oder sitzen, getroffen) in daß G esicht ainen m anierlichen  S traich , sprich t 
vnderdessen : ‘O ers te r B rueder E berhard t, ich gib d ir ains an dein B ardt. Is t dan 
Sach, das ich lach, ich  m ich an dein sta tt m ach .’ W an  solcher, der d isen S traich  
dem H eber gegeben, vnd[!] lacht, so m ues er fü r ihm e heben ; wo nit, g ib t e r so lches 
nasse F atzneth  seinem  N egsten, vnd forthan a iner dem  ändern  es gibt. E r vnd 
andere, wan ain B ackhenstraich  vollendt ist, gehen zurruckh  vnd hengt sich im 
lesteren  ain, also daß ain ieder nach dem  ändern  zuekhom m en khan. D iß khan ge- 
triben  w erden, so lang m an will. —• Vgl. D ohna nr. 15 (oben S. 31)1).

2. S t a r n  s t e c h e t .  Is t also. A iner sitzt, vnd der ander sitzt auch, iedoch 
heb t e r seinem  C am erath  m it 2 F inger die Augen zue, also das er oder die ändern  
V m bstehende d isen  m it der H andt zum  K hopf stechen  thuen. N ach dem  Straich 
m ues selb iger (dem e die Augen zue geheb t w orden) au f ainen rathen, der ihm e 
disen Straich zum  K hopf gegeben. E rrath  er ihm e, so m ues d iser an sein Statt 
sitzen; wo nit, d er andere  so lang heben m ues, biß er ainen erra then  thue. — 
V gl. Böhm e S. 631. Ä hnlich das Schinkenklopfen, die frz. Spiele L a  m ain chaude, 
Le frappe m ain (M elusine 2, 430. D esrousseaux  1, 200—296. A. Schultz, Höf. 
Leben 2 1, 543. K rünitz, E ncyclopädie 72, 836).

35. W esenigk (1702).
G eorg W e s e n i g k ,  D as S p ie l-süch tige , s ieben -fäch tige  Polysigm a der Bösen 

S p ie l-S ieben  (D resden  1702) S. 15: W er aber kan die vielfältige Spiele, so bey

1) S. 400: ‘Das Lauffspiel . . .  welches entweder geschieht auf dem Eis mit S c h l i t t ­
s c h u h e n  (diabathrae), da sie auch mit Schlitten zu fahren pflegen, oder wenn auf dem 
Feld ein Strich gemacht wird, welchen der jcnige, so gewinnen will, anrühren muß, aber 
nicht drüber hinaus lauffen darf.’

2) Vgl. oben S. 393 (Gumpelzhaimer).
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dem  W ürfe l-, B ret- und K arten -S p ie le  erfunden  w orden und noch täglich  erfunden  
w erden, alle nennen? D enn da is t im B re t- S p ie l  das Spiel aus und  ein, das 
Puffen, T ick tack , L urtschsp ie l, verkehrtes, das In terim , Schachspiel, d ie  D am  und 
M ühleziehen etc. In  der K a r t e n  sind die Spiele fast unzehlig , da is t scharff und 
klein TrumpfTen, Carnöffeln, R ickelen , V ie r B latt Stich, das Spiel ein und  d re iß ig 1), 
T reppe liren , P rim iren , die andere  F arbe , K au ffinanns-L abe t etc. [16] G rodniz von 
G rodnow  gedencket in seinen nachdencklichen  G eschichten  auch  m ancherleyer 
K u r tz w e i l s - S p ie le  m it N ahm en, deren  eine P rinceß in  ergeben  gew esen, nem lich : 
K önigs-Lösen . . .  [s. oben S. 401].

S. 84: Also sind  auch der ju n g en  L eute ih re  S ch e rtz -S p ie le  offt Sünd- und 
ärgerlich , w enn sie sp ielen  die s t i l l e  M u s ic  oder würffeln, da, nachdem  der 
W ürffel fällt, en tw eder eines stum m  seyn oder seinen  N achbar küssen  oder einen 
R e im  sagen m uß . . . A lso auch w enn sie spielen, w ie die alten M änner, W eiber, 
W itben , Junge G esellen  und Jung fern  thun  . . . Also, w enn sie den K i r m e s -  
B a u e r  spielen, da  g iebets Schläge, G reiffens, K üssens, N eigens, Beugens.

S. 160: B ey e iner E hrliebenden  G esellschafft ju n g e r L eu te  w ard das bekannte 
K ö n i g - S p i e l  zu r K urtzw eil gespielet. D a denn von dem  durchs Loß erw ehlten 
K önige einem  K inde gebothen w ard, daß es seinem  alten Vater, der auch zugegen 
w ar, neunerley  E hre  an thun  solte. D as th a t es nun auff folgende W eise  . . .

S. 166: D enn unser zeitliches L eben  fält w ie das v iereckigte S p i e l - H ö l t z -  
l e i n  . . . [nach Scriver; s. oben S. 403]. —  S. 169: D as Spiel die B l i n d e - K u h .

36. K r a m e r  (1702).

M. K r a m e r ,  T eu tsch -ita liän isches D ictionarium  2, 864a (N ürnberg  1702) zäh lt 
un te r den Spielen auf: d e r b linden M auß; versteckens; der H ochzeit, d e r B rau t; 
des E se l-ab lad en s ; des S chuhes; des P la ttenw erfens; m it Schüssern , K lickern ; 
P flocklein (al cavicchietto); R in g en s; L auffens; H üpfens. — F ern e r S. 866a : Blinde- 
m aussp ie l; F ederle in - (giuoco al volante o al pennello ); G änse-; M ülen-; R eifsp ie l.

37. Heini (1709).
J . C. H e in i ,  P oetische  L u st-S tu n d en  (B raunschw eig  1709) S. 41: „ S t i r b t  d e r  

F u c h s ,  so  g i l t  d e r  B a lg ,  | So spielen  d ie K in d er.“ —  V gl. B öhm e S. 651. 
W . G rim m , K leinere Schriften 1, 370. D ohna nr. 51. Johnson  (oben S. 402). Z eit­
vertre ib  nr. 21. G oethe, W erk e  Sophienausgabe 1, 15 und 4. Abt. 19, 320. —  D as 
g leich lau tende Sprichw ort schon bei H enisch, T eu tsche  Sprach und W eisheit 1 ,1274, 
64 (1616). Ü ber die V erbreitung  des Spiels in ändern  L ändern  s. M elusine 1, 170. 245.
2, 429. H andelm ann 1874 S. 31: L ütj levt noch. G eschichtsbl. f. M agdeburg  18, 10: 
P eterm ännchen  leb t noch.- D e C o ck -T e ir lin ck  6, 255. G om m e 1, 256.

38. Ertl (1721).
Ign . E r t l ,  Sonn- und  feiertäg liches T olle  lege, d. i. P red igen  (3. Aufl. N ürn­

berg  1721) S. 454 =  B irlinger, Ö sterr. V jsch r. f. kathol. T heol. 12, 401 (1873): 
W ir T eu tschen  haben ein gem eines K inderspiel, das heißet H e r r  m e in  F is c h !  
Man sitzet in der S tuben um  den T isch  herum ; e iner d e r H erum sitzenden ist der 
F ischer und  te ile t d ie F isch  aus, g ib t einem  jed en  seinen  gew issen  F isch , der

1) Ebd. S. 159: Ihrer viel pflegen das Spiel e in  un d  d r e iß ig  gar gern in der 
Karten zu spielen, da denn der, so am ersten so viel Augen im Spiel hat, es gewinnet, 
sich aussaget und dem Spiel ein Ende machet.
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ih rae beliebet, fangt h ie rau f an zu fischen, b rauch t die Zungen ansta tt des A ngels 
und w irft d iese W ort aus: Ich  fisch, ich  fisch in m eines H errn  W eyer, und  fang 
n ich ts als H echten, nichts als B ären, nichts als P latterß , Stockfisch und  H äring  und  
w as derg leichen  G attungen m ehr sind. N ennt m an nun seinen erw ählten  F isch , 
so muß er behend  zur A ntw ort geben : H err m ein F isch ! Sagt ers n ich t geschw ind, 
verg iß t e r seines F isches, so bekom m t e r zu r S tra f ein B ätzel au f die Hand, daß 
e r seinen F isch  n ich t angezeig t hat. Also spielen  und  fischen die K inder in der 
Stuben m iteinander. — Ebd. S. 357 besch re ib t e r ein  K artensp ie l, das H ö l l -  
f a h r e n ;  vgl. dazu F ischart S. 261 ‘In  die hö ll’ un d  G um pelzhaim er 1652 S. 357.

39. Sylvanus (1728).
S y lv a n u s ,  D as verw öhnte M utter-S öhngen , oder Po lido rs L eb en s-L au ff au f 

Schulen und U niversitäten  (F reyberg  1728) S. 80: So denn fing m an an m it a lle r­
hand  Spielen  sich die Z eit zu kürtzen. Ein P fand-Spiel w urde erw ehlet, d a  eine 
P erson  einen r e i s e n d e n  P a s s a g i e r  darste llen  m uste, w elcher denen ändern  
die G eschichte se iner R e ise  e rzeh le te ; un te r die Z uhörer w urden die A em ter ver­
theile t, w elche au f R eisen  Vorkommen, als des Postillions, des W irths, der F rau  
W irth in , des H auß-K nech ts, und viele m eh r; so offte nun der erzeh lende einen 
d ieser N ahm en nennete , und  die Person , so solchen angenom m en, n ich t vom Sitze 
aufstund, so m uste sie ein P fand geben, w elches sie hernach  m it et- [81] wa 
e iner närrischen  V errich tung  w ieder ein lösen  konnte. D a es nun zu r E inlösung 
der P fänder kam , da setzte es rechtschaffen w as zu hertzen , zu lecken und  zu 
greiffen; ü b e r P o lidorn  fällete m an das U rtheil, e r solte dem  Schneider M ägdchen 
das Strum pff Band ablösen . . . E in  an d ere r aus d ieser G esellschaft m uste, um  
seinem  Pfand , der G ew ohnheit nach, G enüge zu thun, ein L iedchen  singen, und 
w ieder ein ander m uste ein  lustig  H istörchen erzeh len  . . . [83] Man ließ dieses 
G espräch bald fahren  und  fiehl au f neue Z eit-V erkürtzung , b a ld  sp ielete  m an die 
s t i l l e  M u s ic ,  bald  die h e i m l i c h e  F r a g e 1), bald  P l u m p - S a c k ,  und dieses 
w ehrte  so bis in die N acht.

40. Gleim (1745. 1767).

J . W . L. G le im , D er b löde Schäfer 1745 (W erke 1811 3, 25):

. . . Wenn unsre Schäfer lachten,
Und schertzten und das Spiel mit Schäferinnen machten,
................so stand er angelehnt
Und lächelte dazu. E r glaubte viel zu wagen,
W agt’ er mit dir und mir e in  H ä u fc h e n  a b z u s c h l a g e n 2).

D ie K inderjahre  (N eue L ieder, von dem  V erfasser der L ied e r nach dem  
A nakreon, B erlin 1767 S. 29; in  den W erken  1, 236 völlig abgeändert):

Ich weiß es noch, wie wir mit Nüssen 
Und Äpfeln uns einander schmissen.
Ich weiß es noch, wie bei dem G ä n s e s p i e l3)
Ich bei ihr saß und in den Brunnen fiel,
Und wie sie sich betrübte, wenn der Tod 
Mir seine scharfe Sense bot.

1) Johnson 1663.
2) Ein Spiel der Landleute (Anmerkung Gleims). Vgl. Böhme S. 603.
3) Über das Gänsespiel vgl. Grimm, DWb. 4, 1, 1, 1278. Krünitz, Encyclopädie 

157, 555 (1833). Handelmann, Kinderspiele 1874 S. 30. Schumann 1905 S. 119.
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41. Zeitvertreib (1757).
A ngenehm er Z eitvertre ib  lu stiger Schertz-Spie le in C om pagnien (F rank fu rt und 

Leipzig  1757. 4 Bl. +  136 S. 8°. —  B erlin  Os 10 560) en thä lt 82, oder genauer, 
da nr. 15 fehlt. 81 ausführlich  beschriebene G esellschaftsspiele, von denen ich h ie r 
d ie T ite l verzeichne. — E ine etw as frühere  A usgabe des B uches is t betite lt: Alle 
A rten von Scherz- und  P fändersp ie len  in  lustigen  C om pagnien von B ruder L ustigen  
(F ran k fu rt und  L eizig  o. J . 134 S. 8°. — B erlin  Os 10 550).

I . W illst du m it nach Walpe. — Grimm, KHM. 140: Das Märchen vom Haus­
gesinde.

2 — 5. Nachsprechespiele. 3. Garten, Baum, Ast, B latt etc. (zu Böhme S. 266). —
4. Der Sperber frag t: Was machst du, Wachtel? (Böhme S. 298).

6. Klostcrmünch- und Nonnenspiel. — Oben 6, 98.
7. Schenkspiel.
8. Das Täubgen: Ich lasse meine Taube fliegen in Hafer. — Fischart S. 264a: des 

Täublins; 270: Der weissen Tauben. Rabelais: au pigeonnet. Rausch 24, 92: ä 
pigeon vole.

9. Das Achtzehener Drehespiel. — Ein Losbuch mit Versen; vgl. Wickrams Werke
4, 309-341 .

10. Das adeliche Frauenzimmer Punctierspiel. — Vgl. Wickram 4, 334.
I I .  Der Waaren-Beschauer.
12. Häusgen mein Knecht. — Vgl. De Cock-Teirlinck 4, 111.
13—16. Nachsagespiele.
17. Fragespiel. (Die Antworten müssen sich auf die Fragen reimen).
18. Klosterspiel.
19. Grußspiel: Ich grüß euch Schwestern alle drey. — Vgl. Wossidlo, Mecklenb. 

Volksüberlieferungen 1, nr. 975.
20. Grußspiel (Wo hat sie denn ihr Bettgen?) — Fischart S. 261b: Wo schiafft des

W irts Töchterlein? Geschichtsbl. f. Magdeburg 18, 10.
21. Stirbt der Fuchs, so gilt der Balg. — Böhme S. 651. Oben S. 406.
22. Wirthschafftsspiel.
23. Zahlenspiel oder der Rechenmeister.
24. Das stumme Saytenspiel. — Dohna nr. 18.
25. Fürstenspiel: Ich bin der Fürst von Thoren. — Böhme S. 676. Leucoleon 1671.
26. Wahlspiel: Weil sich das Glücke fügt. — Vgl. Böhme S. 485. Erk-Böhme, 

Liederhort 3, 973. Oben 12, 343.
27. Abschiedsspiel: Ich trage, ich trage. — Anders als Böhme S. 589.
28. Nachbarspiel: Wie gefällt dir dein Nachbar? — Böhme S. 648. Krünitz 

Encycl. 158, 7. Schumann S. 70. Kristensen p. 484.
29. Der Kermiß-Bauer. — Böhme S. 673. Wesenigk 1702. Oben 14, 63. 17, 288.
30. Schäfer-Stückgen: Schönster Schäfer, ist das recht. — Voigtländer, Oden 1650 

nr. 65: Falscher Schäfer, ist es recht. Altpreuss. Mtschr. 28, 619.
31. ,Lochspiel: Alle in ein Loch, ins Nachbars Loch etc.
32. Riemenspiel. — D er Anführer singt: ‘Einen rothen Riemen hat mir mein 

Hännsgen zum Jahrm arckt verehrt’, und die ändern müssen ihn in Worten und Geberden 
genau nachahmen; also ähnlich Dohna nr. 54. Ganz verschieden ist das in Grimms 
DWb. 8, 928 und bei A. Schultz, Höf. L eben2 1, 540 erwähnte ‘Riemenstechen’.

33. Hierschespiel (Hirse säen). — Fischart 264a: den Habern seyen. Böhme S. 496. 
De Cock en Teirlinck 2, 189.

34. Fischerspiel: Ich fische in meines H erren Teiche. — Böhme S. 675. Gallitalo 
1682 bei De Cock-Teirlinck 1, 55 nr. 137. E rtl 1721.

35. Die Farbe genannt. — Böhme S. 636.
36. Das Moqueriespiel: Ich  bin böse auf dich. — Handelmann, Kinderspiele aus 

Schleswig 1874 S. 31. Kristensen S. 202. 692.
37. Singespiel: Hier ist Laub, hier ist Gras. — Böhme S. 482f.
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38. Singespiel: Wer sich ins Kloster will begeben. — Böhme S. 493. Oben 18, 41. 
Geschichtsbl. f. Magdeburg 17, 432. Mansfelder Bl. 11, 204.

39. Wie man die Pfänder auslöset: Verlangen tragen, stumm betteln, catholisch 
beichten, den verliebten Rencontre machen, den Zaun flechten, Kirschen brechen, das 
Spanische Kreutz machen, den verliebten Jesuiten machen, die Liebe mit Ellen ausmessen. — 
Vgl. Böhme S. 678. De Cock-Teirlinck 4, 48. Kristensen S. 217. 486.

40. Judenspiel.
41. Kneipen ohne Lachen. — Dohna nr. 20.
42 — 52. Rätsel.
53. Hexenspiel (Unsichtbare Schrift auf der Hand).
54. Fingerhuthsspiel (Raten, unter welchem der 6 Fingerhüte die Erbse liegt).
55. Pachtspiel (Lotterie).
56. Ein Königsspiel. — Vgl. Böhme S. 654.
57. Handwercksspiel (Gesellen werden angenommen).
58. Ein Drehespiel (ähnlich nr. 9). Vgl. Reiser, Sagen des Allgäus 2, 175: Leb­

zelten ausspielen.
59. Viertelhundertspiel (desgleichen).
60. Hanns Schultzen - Spiel.
61. Amtmanns-Spiel. — Schumann 1905 S. 63. 195.
62. Rangspiel.
63. Kartenspiel.
64. Nüssespiel.
65. Das Laubfröschgen (ähnlich nr. 9 und 58, nur vertritt ein lebendiger Frosch die 

Stelle des Drehzeigers).
66. Der reiche Vogel und der arme Habicht. — Vgl. Böhme S. 466. Oben 17, 289.
67. Das stumme Kreißspiel. — Vgl. Böhme S. 631.
68. Das Richterspiel. — Fischart S. 262 b: Zum lebendigen und todeij Richter;

264b: Für den Richter. Böhme S. 638. E. Meier 1851 S. 131. Nd. Jb. 32, 70.
69. Das blinde Sitzen. — Fischart S. 262a: Ich setz mich. Böhme S. 631.
70. Das Schuh-spiel. — Fischart S. 266 a: Schüchle bergen. Dohna nr. 45.
71. Das K leeblatt (Kartenspiel).
72. Das Lotteriespiel.
73. Das Greiffspiel (aus einem Hut voll Nüsse).
74. Das Scheeren-Schleiffer-Spiel: Es kam ein neuer Schleiffer her (9 Str.). — Vgl. 

Erk-Böhme, Liederhort nr. 1640.
75. Das Hund- und Katzenspiel. — Vgl. Böhme S. 567: Katze und Maus. Hövel

1663. Leucoleon 1671: Wenn man das Kätzlein jagt. De Cock-Teirlinck 1, 172.
Kristensen S. 498. Pitre, Giuochi 1883 p. 285.

76. Das Submissionsspiel: Hier fall ich zu deinen Füßen.
77. Das Strohspiel: Worzu ist das Stroh gut? — Fischart S. 266a. Dohna nr. 17.
78. Das Pater- und Nonnenspiel: Ich armer Münch muß gär verderben.
79—82. Kartenkunststücke.

4 2 . U . B r ä k e r  (um 1755).

D er arm e M ann im T ockenburg  hsg. von E. Bülow  1852 S. 60: ‘An den ge­
dachten  Sonntagen zu A bend m achten w ir jungen  L eu te  m it e inander ß u n t -  
r e i h e n ,  K e t t e n s c h l e u f f e n ,  H a b e r s i e d .e n  [!], S t ü h l e  v e r b e r g e n  und der­
gleichen .’

43. Goethes Mutter (1786).
D ie F rau  R a t (B riefe der F rau  R a th  an ih re  lieben E nkeleins 1855 S. 8) 

sch re ib t am  13. Jan u a r 1786 an ih re  E nkelin  L uise Schlosser und deren  G eschw ister 
nach E m m endingen: „ Ih r  m üßt den B ruder E duard  je tz t hübsch laufen lernen, 
dam it, wenn das F rü h jah r kom m t, e r m it euch im  G arten herum springen  kann ;

Zeitschr. d. Vereins f. Volkskunde. 1909. 27
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das wird ein Spaß werden. Wenn ich bei euch wäre, lernte ich euch allerlei 
Spiele, als Vögel v e rk a u fe n 1). T u c h d ie b e s2), Potz sch im per potz 
sch em p er3) und noch viele andre . . . Ihr wißt ja, daß die Großmutter gern 
lustig ist und gerne lustig macht.“

Anhang: Kartenspiele der Erwachsenen.

44. J. A grico la , Sprichwörter 1529 nr. 417: Wir Teudtschen haben
mancherley spiel mit karten vnd mit würffeln, im brett, das gröst vor, dreierley 
büff, büff regal, da man gibt den gantzen würffel, alle seß, alle zincken, alle 
quatuor, alle drey, alle tauß, alle eß, buff unten vnd oben, buff vnd sieben 
zurucke, das Prawenspiel, das lang verkeret, das kurtz vnd das lortzen, auch der 
dickedack. — Nr. 329: Die Teudtschen haben ein spiel, das heisset f lö ssen 4), 
ist zu jnen auß ändern Nation kommen, hat zwen gewinn, das zusehen vnd den 
floß. Der floß ist drey blat einer farb, das zusehen zwey gleiche, zwo zehene, 
zwen König, zwen Oberleut oder das höchst blat, ein rausch etc.

45. H. Sachs, Das untreu Spiel (1531. Polio 1, 5, 518b =  Pabeln und 
Schwänke 1, 62 nr. 18) führt folgende Kartenspiele an: rümpfTen, flösen, possen, ynn 
den thürrn, ynn den pock setzen, schleck, putzen, losen, rauschen, eins und 
dreyßig, eins und hundert, carnöffeln, der meysten leß, strichs und der pild, 
untreu. — Im Fastnachtspiel ‘Der verspilt Reuter’ (1559. Polio 5, 357 b =  Fast­
nachtspiele 7, 87 nr. 81) kehrt dieselbe Liste wieder: rüempffen, flössen, puecken, 
possen, in den thuern, schleck, puczen, losen, rauschen, ainundreissig, ains und 
hundert, carnöffeln, der leczten les, des stichs und der pild, untreu.

Fastnachtspiel von einem bösen Weib (1533. Folio 1, 5, 477b =  Fastn. 1, 36 
nr. 4):

Die wir ein weil kürtzweylen wollen 
Mit bossen, rauschen und m it bocken.

Fastnachtspiel vom Bachenholen (1539. Folio 1, 5, 473b =  Fastn. 1, XIII):

Macht euch ein weil selb kurtzweil viel 
Mit würffel oder kartenspiel!
Thut bocken, flössen oder rümpffen!
Gwinn einer den peutel zu den stümpffen,
Oder spielt in dem pret der lurtz 
(Macht auch eynem die zeyt offt kurtz;
Wer lurtz wird, zal das spiel zwifach),
Ziecht m it einander in dem schach!
Darob wirt auch offt eynem haiß,
Oder schiest ein weil in den kraiß!
Treibt ein weil ghradigkeyt mit springen 
Oder thut für die langweil singen 
Oder sagt von seltzamen schwencken 
Und was ir kürtzweil mügt erdencken.

Der Profant- und Mumplatz (1555. Folio 1, 506b =  Fabeln 1, 452 nr. 161): über 
den Kreis werfen, Mumschanz, Pock, rauschen, lossen, kegeln. — Fastnachtspiel

1) Böhme S. 587. Geschichtsblätter f. Magdeburg 18, 150.
2) Böhme S. 582: Leinwanddieb. Geschichtsbl. f. Magdeburg 18,164. Mansf. Bl. 11,205»
3) Böhme S. 668. 718.
4) Vgl. Goedeke, Gengenbach 1856 S. 533: Flusz.
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der verdorben  Edelm ann (1553. Folio  1, 5, 473 b =  Fastnach tsp ie le  4, 138 n r. 50): 
um bschanzen, flössn und bocken. —  H ecastus (1549. Folio  2, 1, 3 1 b ): L u r tz 1).

4 6 . W ic k r a m ,  D er treue  E ckart 1538 v. 960 (W erke 5, 99):

Der spyl kan ich auch mancherley:
Ich flüssz, ich bock, ich trumpff odr rausch,
Karnöffel, inerssil, heymlich tausch;
Mit würffeln ich auch passz und gantz 
Des besten grad und auch mumschantz.

D er verlorene Sohn 1540 v. 1636 (W erke 5, 210): bock. — v. 1681: rauschen. — 
v. 1914: bock.

D er K nabenspiegel 1554 v. 2352 (W erke 6, 313): M um schantz. —  v. 2405: 
pass (fz. passe-dix).

47. J. R ö m o l d t ,  Spiel von der Hoffart 1564 I I I , 2 (G oedeke, Zs. des h istor. 
Y . f. N iedersachsen 1852, 334 v. 1228): M um schantz. K arnöffeln oder rauschen. 
R etzen  oder m it b laten  tauschen. W ir w ollen spielen  ein und dreissig , Sonst 
w irds der kleine T hurm  genant, In  a lle r W elt itz t wol bekant.

4 8 . B. K r ü g e r ,  Spiel von den bäurischen  R ich te rn  und dem  L andsknech t
1580 (ed. Bolte 1884) v. 1237: E ins und  d reissig  spielen. — v. 1264 Nun hebet,
ab, w er g ibt die K art?  ‘Ich  darff es nicht, das m eist m ir w ard t.’ Ich  hab das 
w enigst, ich bin K necht-’).

4 9 . J . G r u t e r ,  F lorilegium  eth ico-politicum  3, 90 (1612): V ier spiel sp ielt
m an in der W elt: die R eichen  bocken, die A rm en troflent, die F raw en  vn tru w en 3)
vnd rauschen  d ie Bawren.

50 . M. A b e le ,  V ivat o der künstliche U nordnung 4, 268 (1673): D ie G äste 
w urden nunm ehr Spiel- b rüder, etliche trapelierten  in quadro, etliche in tre, andere 
p iquetierten , die d ritte  thä ten  labeten  spielen, die vierdte krim pen, etliche trischäckten  
m it 4 oder 3 Briefen, etliche häuffleten, andere thäten  1. und 14. spielen, etliche
31, d ie  le tzte  ab er das gefreyte.

51. W u r m - L o g ia  v ieler seltzam en W ürm er . . . vorgestelle t von Sixtus 
B oldrian, B uxtehude o. J . (um  1680. Berlin Y y 1846) S. 64: Bey einem  K ar- 
nüfelchen, Puchen, K rim pen, L andsknechtle in , R uhm  oder schlechten  Stich, 
T roischacque, L abet, P icquet, M ägdlein leg dich da und dergleichen Spielen.

52 . D as Z eitkürtzende L u s t -  u n d  S p ie l - H a u ß  (um  1690. B erlin Os 19180)
S. 35: R üm pffen, G rim pen, B üthen, P rim iren , P ick iren , T räp iliren , T rium phiren .

53 . Noch seien erw ähnt die ziem lich rohen Spiele d e r B e r g e n e r  K aufm anns­
gesellen  (H ansische G esch ich tsb lä tter 1877, 89— 111. 1880, 109— 123), die von 
D . T appe (O stindianische R eisebesch re ibung  1704 S. 20— 24) gesch ilderten
M a t r o s e n s p i e l e :  Schm iede, P ferded iebstah l, K astellbestürm ung, verstim m te Orgel, 
sow ie die von T h . K a n tz o w  (C hronik  von Pom m ern in hochdeutscher M undart 
ed. G aebel 1897 1, 304; vgl. 2, 184) aufgezählten  pom m erschen T r i n k s p i e l e .

1) L u r ts c h  bei Albertiuus, Lucifers Königreich 1616 (S. 219 ed. Liliencron).
2) Vgl. Keller, Fastnachtspiele 2, 626: Wer das m aist hab, der zeuh für! Doch spilt 

man auch oft der minsten karten. — Hans Sachs 1, 3, 231a: Wiirfif her, der minder der 
ist knecht. — Föller, R itter Galmy 1560 Bl. 7 a: So heb ich ab, der meinst ist knecht; 
Das ist sich aller Landtsknecht recht. — Fischart, Gargantua c. 8 S. 146: Laßt uns eins 
toppein, der minst ist Knecht. — Heinrich Julius, Schauspiele 1855 S. 301: Der die 
wenigsten Augen wirfft, ist Knecht. — Ayrer, Dramen 5, 2955: Ey so würff her! der wengst 
ist Knecht, Dasselb ist aller Landtsknecht Recht.

3) Vgl. H. Sachs 1531 (oben S. 410).
27*
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Namentlich erscheinen die letztgenannten ‘mannigerley Art und grobe Pussen des 
Vullentrinckens’ charakteristisch und eines Abdruckes wert:

Ein K le b ]e tle in 1), das seint drey Gleser, ein iglichs im Truncke; wil einer 
dan ein Stenglyn darzu thun, das ist das virte Glas. Item den Fuchs s le f fe n 2), 
das ist, das man eine grosse Kanne nympt und umbher trincket; so mus der letzst, 
wan auch weinig daraus getruncken, das ander gar austrincken und dan ein frisch 
wideranheben, so kricht dan sein Nehister wider das letzste und so vortdhan die 
gantze Rege durch, weil sie trincken khonen. Item die P a rle n c k e 3) trincken, 
das ist einem eine grosse Schale zuzutrincken, und wans schyr aus ist, das Übrige 
in die Augen und die Schale auff den Kopff geslagen, und darum muß keiner 
nicht zornen. Item einen zu W asser re ite n , das ist: man setzt einem fern eine 
Schale mit Trincken, so muss sich derjenig, der trincken sol, auff Hende und Kny 
niderlegen, und einer, der ime zugetruncken hat, sytzt ime aufm Ruggen, den muß 
er tragen und so hinkrichen, bis das er zur Schale khumpt, und muß so nidder­
gekniet die Schale austrincken, und der ander sytzt oben inne, als der ein Pferd 
zu Wasser reitet. Item zutrincken K u rlem u rlep u ff4), eine b lancke  H ase5), 
eine S leng lin  und der Unart so viel, das es Schande ist.

Register der Spielnamen.
ABC nr. 18. — Abschied 41. — Abt 18. — Adam hatte sieben Söhne 18. 26. — 

Agen abschütten 9. — Allefenzel 17. — Amtmann 41. — Anschlag 12. — Armbrust 21. 
33. — Atzel bergen 12. — Aufwippen 15. — Aus und ein 17. 35. — Ball schlagen 2. 4.
5. 6. 9. 19. 20. 21. 22. 24. 31. — Ball suchen 26. — Bankett 29 — Bankrott 16. 18. 19.— 
Bär an der Kette 3. — Bärenhaut 18. — Barrlaufen 1. 9. 12. 21. — Bassen s. P. — Bauch 
wider Bauch 17. — Bergener 53. — Beugeln 5. -  Bickelin 12. — Bieten 16. — Bilken- 
tafel s. P. — Birnbaum 3. 12. — Bischof weihen 34. — Blasrohr 21. 33. — Blauwaschen 
18. — Blinde m it Schlüsseln 18, — Blinde Kuh 6. 21. 23. 24. 26. 28. 29. 33. — Blinde 
Maus 9. 10. 13. 14. 36. — Blindes Sitzen 41. — Blumen 27. — Bocken 45. 46. 49. — 
Bohne 18. — Bolen 1. 2. — Bosseln 21. — Bossen 45. — Bräckeln 20. — Braut 36. — 
Brettspiel 21. 23. 33. 35. 44. — Brief erraten 24. — Brücke zu Paris 18. 27. 29. — 
Büchschen von der Lieb 18. — Buntreihen 42. — Burkhard 22. 24. — Bäten 52. — Butz­
birne 3. — Cede bonis 16. — Dame, dämmen 20.21.23. 35. — Dickedack s. T. — Dilla dälla 
Häusl bauen 32. — Drache 22. — Drehspiel 41. — Dreissig 16. — Dritte gleich 16. — Dritten 
schlagen 18. 26. — Eberhard, Bruder 18. — Eins und hundert 45. — Eins und vierzehn
50. — Einunddreissig 16. 18. 35. 45. 47. 48. 49. — Eisen halten 18. — Ephedrismos 10. — 
Erbslaube 20. — Esel abladen 36. — Ess 44. — Fangball 21. — Fangen 24. — Fänger- 
lin 33. — Farbe 35. 41. — Faustball 20. 21. — Federlein 36. — Feiken, foiken 21. — Fick- 
mühle 17. — Finden 24. — Fingerhut 41. — Fingersehimmern 21. — Fisch, Yogel 24. — 
Fischen im Teich 24. 38. 41. — Flüssen 16. 44. 45. 46. — Forellchen 18. — Frage, heim­
liche 27. 39. — Fragen 41. — Frauen 44. — Froscherlösen 33. — Fuchs 1. 17. 18. —

1) Fischart, Gargantua 1891 S. 148: ‘Hie diß K leplatt zusampt dem stil.’ Danach
J . Sommer, Ethographia mundi 1 (1610), Bl. G 5a. H. Sachs 3, 2, 98d =  12, 370 ed.
Keller: ‘So bring ich dir frey | zu eim khüfuß ein gantz kleblat.

2) Grimm, DWb. 4, 1, 333 und 351: Fuchs schleppen.
3) Vgl. Dähnert, Plattdeutsches Wtb. 1781 S. 344b: P ari up’n Duum! = Mach die 

Nagelprobe!
4) Fischart S. 148: ‘den Murlepuff auff einer Guff.’ J . Sommer 1, Bl. G 5 a (1610): 

‘den Kurie Murle Puff.’ Grimm, DWb. 5, 2812. Jus potandi 1616 c. 30 (1879 S. 40): 
Leucoleon 1671. — Hängt der Ausdruck m it dem im W achtelmäre v. 50 (Wackernagel, 
L esebuch5 1, 1150) beschriebenen Lande Kurrelmurre zusammen?

5) Fischart S. 148: ‘Ein weiße Hos zu der Mum vnnd Goß.’ Ebenso J. Sommer 1,
Bl. G 5 a.
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F. ins Loch 23. — Fuchsbalg 24. 27. 37. 41. — Fuchs schleifen 53. — Fünf Karten 23. — 
Für sich, hinter sich 24. — F ürst von Thorn 24. 41. — Gans 20. 36. 40. — Gansheben 
18. — Gänslein rupfen 18. — Garten, Baum, Vogel 18. 41. — Geben und nehmen 24. — 
Gefreite 50. — Geier rupfen 3. — Gerad oder ungerad 1. 12. 21. — Geutschen 12. — 
Gigack 18. — Glozen 31. — Glück 24. — Glücker s. K. — Gluckhenne 18. — Glücksrad
21. — Glückstopf 20. — Grad, beste 46. — Greif ans Schwänzel 17. — Greifen 41. — 
Grimpen s. K. — Grösst vor 44. — Gruss 41. — Haber kaufen 28; mähen 26. 27; säen 
24; sieden 42. — Habergeiss 22. — Habicht 41. — Häfen schlagen 1. — Halm ziehen 24 .— 
Halten 16. — Hände: auf H. gehen 22. — Handwerk 11. 41. — Hans Schulze 41. — Hänschen 
mein Knecht 41. — Häschen jagen 26. — Hase hinterm Busch 18. — Haselnüsse 18. — 
Häufchen abschlagen 40. — Häuflen 31. 50. — Haupel 18. — Hexen 41. — Hier ist Laub 41. — 
Himmelreich 12. — Hinken 21. — Hirse 41. — H irt 18. 21. 33. — Hochzeit 38. — Hofamt 24. — 
Hofmann 24. — Höklen 31. — Hölle fahren 20. 38. — Hollunderbüchse 12. 33. — Holz 
schneiden 18. — Hölzlein 27. — Hose, blanke 53. — Huckepack 10. — Hund und Katze 41. — 
Hundert und eins 19. — Hüpfen 21. 36. — Hut schiessen 1. — Hütewinkel 21. 29. — 
Hütlein 18. — Interim  23. 35. — Ja  und Nein verboten 18. — Juden 41. — Kalb aus­
teilen 23. — Karnöffeln 1. 35. 45. 46. 47. 51. — Karten 1. 16. 19. 20. 21. 35. 41. 44. — 
Kastell bestürm t 53. — Kätzchen jagen 26. 29. — Katze, sehende 18. — Kaufmann 19.
35. — Käulichen schiessen 6. 21. — Kegeln 1. 2. 19. 20. 21. 23. 33. 4 5 .— Kern, schwarzer
20. — Kettenschleifen 42. — Kinker 21. — Kirmesbauer 24. 35. 41. — Kirschkerne 19. —
Kissen umtragen 26. 29. — Klebern 1. — Kleeblatt 41. — Kleeblättlein 53. — Kloot schiessen
5. — Klostermönche 41. — Kluckern, Klickern 1. 19. 21. 31. 36. — Knecht 48. — Kneipen
18. 41. — Knochen 22. — König 18. 21. 23. 26. 27. 35. 41. — K. lösen 24. — Königin
24. — Königreich 12. — Kopauf ins Licht 3. — Kreis 1. 41. 45. — Kreisball 21. —
Kreisel 13. 21. 33. — Krimpen 50. 51. 52. — Krönlen 31. — Krumme Neun 16. — Kugel
durch Ring 5. 13. 20. 33. — Kugeln 1. 2. 19. 20. — Kuhschwanz 20. — Kuhwinkel 10. — 
Kurlemurlepuff 53. — Kurrelmurrel 29. — Küsel 21. — Küssen 35. — Labet 35. 50.51. — 
Lachen verboten 18. 41. — Landsknechtlein 51. — Laubfröschchen 41. — Laufen 4. 9.
36. — Lestel(?) 21. — Liebe predigt 17. — Liebesfragen 18. 24. — Loch 17. 41. — Löper
21. — Losbuch 41. — Losen 20. 45. — Lotterie 41. — Lurtsch, Lurtz, Lortzen, Lortschen
16. 20. 23. 35. 44. 45. — Mägdlein leg dich 51. — Mann, kurzer runder bunter 27. — 
Marsch 16. — Matrosen 53. — Meise 22. — Meist Augen 12. — Meiste Less 45. — Mersil 46. — 
Milch kaufen 18. — Moquerie 41. — Morra 20. — Mühle 23. 35. 36. — Müht mich 17.18. — Mum- 
schanz 45. 46. 47. — Munten 19. — Münzen werfen 1. 10. 11. — Murjänchen 29. — Murmel 10.
13. — Musik, stille 18. 35. 39. — Nachahmen 18. 35. — Nachbar 19. 24. 27. 41. — Narren 
schiessen 20. — N arrheit 24. — Neun Ehren 35. — Neun Hände 24. — Neunte Stein 20. — 
Niggeln 31. — Nonnen 26. 41. — Nüsse 13. 19. 21. 22. 31. 41. — Ochsenfuss 19. — öchs­
lein 27. — Öl ausschlagen 9. — Orgel 53. — Ostrakinda 10. — P aar s. Barr. — Pacht
41. — Palli malli 20. — Parlenke 53. — Paschen 18. — Passen 16. 46. — P ater 41. — 
Paustrohr 21. — Peter 29. — Pfand 26. 29.41. — Pfennig im Buch blättern 8; s. Münzen.— 
Pferdediebstahl 53. — Pfirsichkerne 19. — Pflock schiessen 7. 21. — Pick 23. — Piket
50. 51. — Pikieren 51. — Pilke, Peilketafel 20. 23. — Plapperstein 21. — Platten werfen
36. — Platz wechseln 18. — Plumpsack 26. 39. — Possen s. B. — Potzschimper 43. —
Primieren 16. 35. 52. — Primus secundus 8. 16. — Propos 18. — Puchen 51. — Pücken
45. — Puff 20. 35. 44. — Puffball 20. 21. — Punktieren 41. — Puppen 6. 22. — Putzen 45. — 
Putzpirn s. B. — Rad treiben 1. — Rang 41. — Raten wer geschlagen hat 24. 34. — 
Rauschen 16. 45. 46. 47.-49. — Rebhölzlen 19. 31. — Reifen 21. 22. 36. — R. springen
15. — Reisender 39. — Reiten, zu Wasser 53. — Retschen, ritzen 12. 21. 33. — Retzen
47. — Richter 23. 24. 27. 41. — Rickelen 35. — Riechen 18. — Riemen 41. — Ring 27; 
aus dem Munde 26; verstecken 29. — Ringen 4. 9. 36. — Ritterspiel 12. 18. — Rocken 
anzünden 9. — Rose 18. 29. — Ruck oder Schneid 1. — Ruffen 19. — Ruhm 16. 18. 19.
51. — Rühren 24. — Rümpfen 16. 19. 45. 52. — Rüpflein, röpflin 9. 12. — Rütschen 22. — 
Sack leihen 24. — Sackmutter 17. — Saiten 41. — Schach 16. 20. 21. 23. 33. 35. 45. — 
Schäfer 41. — Schäflein austeilec 10. — Schaukeln 21. — Scheibenwerfen 13. — Schenken
24. 41. — Scherenschleifer 41. — Schiessen 4. — Schiesstafel 33. — Schifelball 21. —
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Schinkenklopfen 34. — Schlägelin 12. — Schlänglein 53. — Schleck 45. — Schlittschuhe
33. — Schmaräckeln 20. — Schmiede 53. — Schneller 1. — Schnellkugeln 21. 22. — 
Schnupftuch fallen lassen 18. — Schockreff 2 1 .— Schoreln 21 .— Schösser 2 1 .— Schoss­
steine 19. — Schuh suchen 18. 23. 26. 36. 41. — Schultheiss 18. — Schussern 1. 9. 21.
33. 36. — Schweinfüsslein tragen 18. — Schwimmen 4. 15. — Schwinge 21. — Seht euch 
nicht um 26. — Seifenblasen 22. — Seil schmeichen 33; schwingen 21; springen 22; 
ziehen 12. — Sequens 16. 19. — Sperber 41. — Spielhölzlein 30. — Spinkelwinkel 25. — 
Sprache 24. — Spring aus dem Busch 24. — Springen 4. 9. — Star stechen 34. — Stech­
pflöcken 21. — Stecken 9. — Steckenpferd 6. 22. — Stein der Schönsten 24; ziehen 2 0 .— 
Steinchen erraten 18. — Stelzen 21. 22. 33. — Stich 16. 17. 18. 19. 51; S. und Bild 4 5 .— 
Stichgrübel 17. — Stock 9. 18. — Stöcklen 1. — Strebekatze 9. 12. — Strich 45. — Stroh
18. 24. 41. — Stühle verbergen 42. — Stumm sein 24. 35. — Submission 41. — Tafel- 
schiessen 13. 19. 20. — Tarlen, Torlen 21. 30. — Täubchen 41. — Taus 44. — Tauschen
46. 47. — Ticketack 16. 20. 35. 44. — Tirledäntz 21. — Topf 1. 19. 21. 22. 33. — Tor- 
warter 12. — Totentanz 24. — Treppeliren 23. 35. 50. 52. — Trichter 21. — Trischäcken
50. 51. — Triumph 19. 52. — Troflen 49. — Trümpfen 16. 35. 46. — Tuchdieb 43. —
Tupfen, dopfen 1. 31. — Turn 1. 45. 47. — Übereck ins Bein 17. — Umlaufen 18. —
Umschanzen 45. — Umschlag 16. 27. — Untreu 45. 49. — Ventes d’amour 18. — Venus­
tempel 17. — Verbergen 21. 24. — Verkehrt 35. 44 .— Verstecken 18. 21. 33. 3 6 .— Vier 
B latt 35. — Vier Elemente 18. 24. 27. — Viertelhundert 41. — Vierzig 16. — Vogel 1.
22. 41; küssen 17; such dein Nest 17; verkaufen 43. — Vogelrohr 2 1 .— Waarenbeschauer
41. — Wachtel im Sack 18. — Wahl 41. — Walglen 2. — Walpe 41. — Wälzeln 1. — 
Was schadet euch 29. — Wechseltanz 24. — Weib, böses 18. — Weiss 18. — Wer das 
nicht kann 18. 24. — Wer sich ins Kloster 41. — W irtschaft 41. — Wisch einmal herum
26. — Wohlgemut tragen 18. — Wolf 18. — Würfel 20. 21. — W ürfeltrichter 21. —
W ürst, fahren in die 17. — Zahlen 41. — Zeiner 18. — Ziege 27. — Zwölfte 12.

B erlin .

Kleine Mitteilungen.

Zum Spiel von der goldenen Brücke.
Von dem weitverbreiteten B rü ck en sp ie le , dem Mannhardt (Zs. f. dtsch. 

Mythologie 4, 303. 385) und Feilberg (Bro-brille-legen 1905; vgl. oben 16, 358) 
ausführliche Untersuchungen gewidmet haben1), möchte ich hier einige Texte und 
Spielarten aus verschiedenen Ortschaften des badischen Landes vorlegen, die 
vielleicht zu weiteren Beobachtungen anregen können.
1. A. Wir fahren durch die goldne Brück! A. Aus einerlei, aus zweierlei.

B. Sie Ist zerbrochen, sie ist zerbrochen. B. Der letzte muss bezahlen.
A. Wir wollen sie wieder aufbaun. (Variante: Der letzte muss gefangen sein).
B. Aus was? Aus Gras? (Reicheubach bei Ettlingen.)

1) [Zusammenstellungen vieler Fassungen bei Böhme, Deutsches Kinderlied und 
Kinderspiel 1897 S. 522-534  und De Cock en Teirlinck, Kinderspel en kinderlust in Zuid-
Nederland 1, 234-246  (1902). Ferneroben 9, 392. 13, 172. 18, 45. Haupt, Neues Lausitz.
Magazin 45, 245. Wegener, Geschichtsbl. f. Magdeburg 18, 158. Frischbier, Altpreuss.
Monatsschrift 28, 622. B lätter f. pommersche Volkskunde 3, 154. Zs. f. rhein. u. westfäl.
Volkskunde 2, 149—156. 5, 195. 6, 97. Schumann, Lübecker Spiel- und Rätselbuch 1905
S. 38. Mansfelder Blätter 7, 177. 11, 193. Zs. f. öst. Volksk. 14, 172. Gomme, Traditional 
games of England 1, 333. 2, 441 ‘London bridge’. Bulletin de folklore wallon 1, 83 usw.]
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S p ie l .  A =  A nzahl K inder, die h in te re inander stehen und durch  B ( =  T or, 
durch zw ei K inder, die die H and em porheben, geb ildet) h indurchziehen. Obige 
R ed e  und  G egenrede beg leite t den Zug. Das eine der K inder, die das T o r bilden, 
wird als König, das andere  als K aiser aufgefasst. I s t  das letzte K ind durchs T o r 
gegangen und gefangen, w ird es gefragt, ob es zum  K aiser oder K önig gehören  
w olle. D ie zu dem  K aiser oder König getretenen  K inder m üssen h ie rau f h i n t e r  
ih ren  jew eiligen H erren  treten . H aben sich so alle  verteilt, w ird eines nach dem  
ändern  von dem  K aiser und  König im  K reise herum geführt m it den W orten „L ach’ 
net, zeig’ m ir deine w eissen Z ähn le“. L ach t dabei das betreffende Kind, so w ird 
es zu einem  T eu fe l; lach t es nicht, g ib t es einen Engel ab. D ann tre ten  die 
E ngel au f die eine, die T eufel a u f die andere  Seite. D ie T eufel m üssen dreim al 
du rch  d ie  R e ih en  der Engel springen und  ‘K ickericki’ rufen. Sie w erden von 
den Engeln m it deren  T aschen tüchern  tüch tig  geschlagen. — V a r i a n t e :  A nstatt 
fü r K aiser und  König, können sich die K inder auch fü r ‘A pfelbaum 1 und  ‘B irn­
baum ’ entscheiden.

2. A........................................................................................................................................... B. Mit was denn, mit was denn?
B. Die Landbriick ist zerbrochen A. Mit Stein, — mit Bein, —
A. W ir wollen sie wieder machen. Mit allerlei Sachen.

S p ie l .  Zug durchs T o r wie oben. D er letzte K nabe liegt ü b e r die Arme 
d e r beiden  das T o r vorstellenden. E s w ird gefrag t: „W as w itt? “ ( =  W as w illst 
du?). Sagt e r ‘H onig’, antw orten die beiden K naben: ‘Engele, Engele, Z ucker­
stengele’. W enn  e r ab er die F rage m it ‘Z ucker’ beantw ortet, sagt m an zu ihm : 
‘T eufel, T eufel, K uhdreck .“

3. H ier m ag das aus G ö tz in g e n  (Amt B uchen) überlieferte  S p ie l ,  zu dem  
kein T ex t angegeben ist, seine Stelle finden: Zwei K inder, die sich gegenüber­
stehen, geben einander die H ände. D ie üb rigen  stellen sich h in tere inander au f 
und schlüpfen un ter den A rm en der zw ei h indurch , dabei ru fend : ‘W er zuletzt 
kom m t, m uss bezahlen’. D as letzte von der R e ihe  w ird dann aufgefangen und 
von den beiden, die sich die H ände halten , gefragt, ob es lieber h in te r den A pfel­
baum  oder h in te r den Pfirsichbaum  zu stehen kom m en wolle. (A pfelbaum  bedeute t 
H im m el, P firsichbaum  dagegen H ölle). D as K ind, das sich fü r den H im m el en t­
sch ieden  hat, w ird  sodann gew iegt m it den W orten :

D iejenigen, die das sch lech tere  T eil erw ählt haben, w erden gew iegt m it den

(Busenbach bei Ettlingen.)

Engele, Engele, Goldes schwer, 
Engele, Engele, Silbers schwer.

4. A. W ir wollen durch die goldene Brück. A. Aus Silber und aus Gold.
B. Sie ist zerbrochen, sie ist zerbrochen. B. So fahren sie, so fahren sie,
A. W ir wollen sie wieder machen lassen. Der letzte muss bezahlen.
B. Aus was denn, aus was denn?

Das sich daran knüpfende Spiel ist verwittert. (Ettlingen.)

5. A. Machet duf das Tor, machet äuf A. Mit Göld und Silber beschlagen.
B. So mach nur zu, so mäch nur zu,

(Variante: so mächen sie)
Der letzte muss bezä-älen.

(Tauberbischofsheim).

B. Die Brücke ist zerbröchen.
A. Wir wöllen sie wieder machen.
B. Mit was denn, m it was denn?

das Tor,
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6. A. Wir wollen über die goldne B. Aus was?
A. Aus Gold, Silber und Edelstein.
B. So fahren sie, so fahren sie, der letzte

Brücke fahren.
B. Sie ist zerbrochen.
A. Sie sollen sie machen lassen. muss bezahlen.

(Das Spiel ist nicht angegeben. 

R a s t a t t .

Buchheim bei Messkirch.)

Otto H eilig .

Kinderspiele aus der Eifel
I. Das Bockspiel1).

In Leienkaul (Kr. Kochern) belustigen sich die Kinder an nachstehenden 
Spielen. Sie richten einen runden dicken Kieselstein auf und legen einen kleineren 
darauf. Der grosse Stein ist die ‘Geiss’, der kleine wird ‘Bock’ genannt. Nach­
dem jeder der Mitspielenden einen Stein in die Hand genommen, stellen sich diese 
in bestimmter Entfernung auf und schieben ihre Steine zur Geiss hin. Der Be­
sitzer des Steines, der am nächsten liegt, ist der erste beim Spiel, und wessen 
Stein die grösste Entfernung hat, ist der Hüter. Nachdem sich der Hüter neben 
der ‘Geiss’ aufgestellt, werfen die übrigen Kinder der Reihe nach von einem be­
stimmten Mal aus nach dem ‘Bock’, indem sie dabei sprechen: „Bock von der 
Geiss!“ oder: „Bauer ess deine Kartoffelsuppe!“ oder: „Bauer pass auf!“ "Wer 
seinen Wurf nicht mit einem solchen Ausruf begleitet, muss zur Strafe Hüter 
■werden, während dieser an seine Stelle tritt. Ist der ‘Bock’ durch einen Wurf 
von der ‘Geiss’ heruntergefallen, so rufen die Kinder insgesamt: „Das Böckelchen 
liegt“, und der Hüter beeilt sich es aufzusetzen, weil er sonst nicht erlöst werden 
kann. Jetzt muss er den, der den Stein geschleudert hatte, sobald er diesen in 
Händen hat, zu fangen suchen, indem er ihm einen Schlag mit der Hand auf den 
Rücken gibt. Gelingt dies, ehe er das Mal erreicht, so muss er den Hüter ab- 
lösen. Ferner kann mit dem Hüter gehandelt werden auf ‘Schupp’ oder ‘Scharr’. 
Glaubt der Betreffende seinen Stein auf dem Vorderfusse liegend aufs Mal zu 
werfen, so ist das ein ‘Schüpp’. Erlaubt der Hüter, den Stein mit dem Fusse 
fortzustossen, so ist das eine ‘Scharr’. — Ein ähnliches Spiel der Kinder beim 
Yiehhüten ist dieses2): In die Erde wird ein Gabelast gesteckt und ein Haken 
daran gehängt; nun wirft man in der oben angegebenen Weise mit Stöcken danach.

1) [Das Spiel heisst im Eisass S te in b ö c k e ls ,  in Österreich K lö tz c h e n s p ie l  
(Vernaleken-Branky, Spiele 1876 S. 36), in Ostfriesland K e ib u k  (Liipkes, Volkskunde 1908
S. 210), in Oldenburg und Holstein K aak  (Böhme, Kinderspiel 1897 S. 620. Nd. Jahrbuch 
8,103. Schumann, Lübecker Spielbuch 1905 S. 90. Geschichtsblätter für Magdeburg 18,169), 
bei den Vlämen B o e re n  (De Cock-Teirlinck, Kinderspel 3,26), in England D u c k s to n e  
(Gomme, Games of England 1, 116). Im  Eisass und in der Schweiz nimmt man statt der 
beiden Steine auch ein dreibeiniges Holzgestell, nach dem mit Stöcken geworfen wird, 
und nennt dies Spiel d e r  G eiß  h ü te n  (Murner, Narrenbeschwörung 1512 Bl. c l b  Cap. 7. 
Fischart bei Rausch, Jahrbuch f. Gesch. Elsass-Lothr. 24, 121), G e iss  a u f s e tz e n  oder 
G e is se n  (Rochholz, Kinderlied 1857 S. 446. Martin-Lienhart, Elsäss. Wtb. 1, 236. Bir- 
linger, Augsburg. Wtb. S. 487. Schön, Kinderlieder des Saarbrücker Landes 1909 S. 77), 
Z ie g e n s p ie l  (Geschichtsbl. f. Magdeburg 18, 168), D re e b u c k  (Schumann, Lübecker 
Spielbuch S. 90), B ö c k le in  hüten (ZföVk. 14, 173).]

2) [Im Brandenburgischen heisst dies R o ss und  E lle  (Der Bär 1882, 87), in Holstein 
K lis c h  (Handelmann, Kinderspiele 1874 S. 90. Nd. Jahrbuch 8, 100), K l ie s te r b u c k  
(Schumann S. 91), in der Schweiz H u rn u s s e n  (Rochholz S. 452. Böhme S. 618).]
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2. Das Nutzspiel1).

In  die E rde  w ird eine kesselartige V ertiefung  gem acht und ein d icker B ach­
k iesel hineingelegt. D ann w erden im  K reise um  die G rube L öcher gegraben, doch 
eins w eniger, als M itspieler sind. Je d e r  versieh t sich m it einem  Stab, der unten  
in e ine kugelartige V erd ickung  endet und  ‘N utz’ genannt w ird. N achdem  der 
H ü te r bestim m t ist, h ä lt je d e r  seinen Stab in  sein  Loch. Nun beginnen die M it­
sp ie ler den Stein aus der G rube zu schlagen, und der H ü te r such t m it seinem  
Stabe ein leeres L och zu erhaschen. G elingt ihm  dies, so m uss d e r betreffende 
Spieler an seine Stelle tre ten , falls e r n ich t ein  anderes leeres L och  m it seinem  
Stabe erreich t. Is t aber der In h ab er eines L oches dem  H ü ter m it seinem  Stabe 
zuvorgekom m en, so sp rich t e r zum  H ü ter: „Nutz, Nutz, w er kein Loch hat, is t 
fu tsch .“ Is t  der Stein aus dem  K reise h inausgeschlagen, so m uss der H üter ihn  
durch Schlagen w ieder in die V ertiefung bringen, was die M itspieler du rch  W eg- 
schlagen des Steines zu verh indern  suchen. — In  L u tzera th  nenn t m an das Spiel 
H e c k e s a u .

L u t z e r a t h ,  R hein land . J o s e p h  M a y e r .

Eine vollständige Fassung des Kinderliedes von den Nornen.
D as N ornenlied  (B öhm e, D eutsches K inderlied  1897 S. 84. 199. 402) h a t nach 

der A ufzeichnung von J. G r e n tz ,  E nsheim  vor 60 Jah ren  (Forbach  1894) in E ns­
heim  in der P falz folgende Fassung, die le ider ins H ochdeutsche übertragen  is t:

D as K inderlied  gehört zu der durch fast ganz D eutsch land  verbreite ten  G ruppe 
der L iedchen  von den d re i Jungfrauen, M arien, Nonnen usw. Schon G rim m  hat 
in  einem  solchen M arienliedchen die drei N ornen erkannt. D urch die h ier dar­
gebotene Fassung  des K inderliedes erhä lt diese Auffassung neue N ahrung. M an 
könnte sagen, der Schluss sei neueren  D atum s. D ie A nschauung, dass d ie  dritte  
der Schicksalsfrauen den „F aden  abschneide“, is t röm isch. Indessen  gehört E n s­
heim , der A ufzeichnungsort des R eim es, dem  R hein fränk ischen  an, und d ie 
röm ische V orstellung  kann schon zu fränkischer Zeit in die deutsche M ythologie 
übergegangen  sein, w enigstens in  d ieser Gegend. D er Schluss des R eim es kann 
also schon seh r a lt sein.

D as Seidespinnen m ag wohl die T ätigkeit der guten N orne sein, insofern Seide 
ein feines G espinst ist. D as W ickeln  der W eide  bezeichnet wohl die V orbereitung  
eines W eidenstrickes durch D rehen  der W eide, wie m an es noch heute wohl

1) [Dies Spiel heisst anderwärts S au  in  K e s s e l  t r e ib e n  (Brant, Narrenschiff 1494 
c. 2, 9. Fischart bei Rausch, Jb. 24,121. Birlinger, Augsb. Wtb. S. 486. Wagners Archiv f. 
dtsch. Sprache 1874, 178—182. ZföVk. 14, 171. Geschichtsbl. f. Magdeb. 18, 168), S a u b a ll  
(Böhme S. 612), K ü ls ö g  (Nd. Kbl. 1,86. 2,14. 3, 48. Nd. Jahrbuch 26,134. Bl. f. pomm. 
Volksk.2,93. Schumann S. 80), S a u c h e n  (Lemke, Vtl. aus Ostpreussen 1,138), M o re n ja g e n  
(Rochholz S. 395), M u tte  h ü te n ,  M ö tts c h k e s  h a u e n , K ü tz e n d r ib e n  (Nd. Kbl. 1, 68. 
86), S tu d u m  (Cats-Amman, Kinderlustspiele 1657), Z o g s p e le n  (De Cock-Teirlinck 3,140), 
C a t in  th e  h o le  (Gomme 1,63. 2,409) usw.]

2) [Wieder abgedruckt von K. Lohmeyer, Zs. f. rhein. Volkskunde 6, 90 und von 
F. Schön, Kinderlieder des Saarbrücker Landes 1909 S. 113.]

Hopple, hopple Rösschen, 
Droben steht ein Schlösschen, 
Droben steht ein Glockenhaus, 
Gucken drei Jungfern raus.

Die eine, die spinnt Seide,
Die andre wickelt Weide,
D ie  d r i t t e  s c h n e id t  d en  F a d e n  a b , 
S in k e t je m a n d  in  d as  G ra b 2).
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m acht. D er W eiden  strick  w äre das Schicksalsseil, das die N om en führen, und 
das zu versch iedenen  Zw ecken dient. D er Schluss knüpft w ieder an den Anfang 
an, insofern die erste  N orne Seidenfäden spinnt und  die letzte „den F aden  ab ­
schne ide t“.

D er R e im  is t (sam t dem  röm ischen E insch lag) w ohl ein N iedersch lag  e iner 
späteren  Stufe d e r germ anischen  A nschauung von den drei Schicksalsfrauen.

M e t tm a n n .  F r i e d r i c h  S c h ö n .

[G egen die A bleitung des K inderliedes aus heidnischem  G lauben bring t 
V . J . M a n s ik k a  (Ü ber ru ssische  Z auberform eln , H elsingfors 1909 S. 194—209) 
beach tensw erte  G ründe vor; e r  s ieh t darin  eine V erm ischung  der d re i zu C hristi 
G rab  schreitenden  M arien m it der m itte la lterlichen  L egende von der im  T em pel 
sp innenden  jugend lichen  M aria und  ih ren  G espielinnen. Vgl. auch die oben 17, 208 
erw ähn te  Schrift von G ertrud  Z ü r i c h e r .  — J . B.]

Die Herkunft einer deutschen Volksweise.
In  D ü n k i r c h e n  g ib t es au f dem  T u rm  der St. E lo ik irche ein a ltes berühm tes 

G lockenspiel, dessen  M elodie im ‘K unstw art’ (2. O ktoberheft 1907), fürs K lavier 
gesetzt von T h .V e id l, abgedruck t i s t 1). D es verzierenden B eiw erks entkleidet, h a t 
sie folgende G estalt:

Ü b er den U rsp rung  der M elodie is t m ir n ichts bekann t; ich  w ürde sie ih rem  
C harak te r nach etw a als ‘f r a n z ö s i s c h e  T a n z w e i s e  des 17. Jah rh u n d e rts ’ be­
zeichnen; vo lkstüm liche E n tstehung  halte  ich m it R ü ck sich t au f das von d e r 
M elodik des V olksliedes etw as ab liegende Seitensätzchen b fü r ausgeschlossen.

1) [Mit dem untergelegten Texte ‘Een kalemanden rok’ zu finden bei E. de Cousse- 
maker, Chants populaires des Flamands de France 1856 p. 278 nr. 80, F. van Duyse, Het 
oude nederlandsche lied 2, 1222 nr. 337 (vgl. 3, 2739) und Erk-Böhme, Liederhort 2, 721 
nr. 948; vgl. Desrousseaux, Moeurs populaires de la  Flandre fran^aise 2, 203—211 (1889).]
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Jedenfalls  is t das ganze S tückchen ein k leines M eisterw erk  an G razie, lebhaftem  
A usdruck und  innerer G eschlossenheit.

D ie M elodie h a t A nlass gegeben zu r E n tstehung  zw eier deu tscher Soldaten­
lieder. A ber es m utet fast kom isch an, w enn w ir sehen, w as aus der zierlichen 
französischen T anzw eise im  M unde des deutschen  K riegers gew orden ist. D ie 
eine der beiden deutschen V olksm elodien te ilt Böhme im  D eutschen  L iederhort unter 
Nr. 317 als ‘L ied au f S trassburgs Ü bergabe an F rankre ich  (1681)’, offenbar m it 
fa lscher Schlüsselbezeichnung (B assschlüssel statt A ltschlüssel) und  einem  w ill­
kürlich  Vorgesetzten b, m it. N ach F -D u r  transponiert, lau te t sie:

Münchener Cod. germ. 4088, S. 136 b.

I Var. a

Strassburg, du schö - ne Stadt, es soll zwar mit dir trau  - em , der

Var. a
--G-:------*--- :------K---N-i

1 Schluss 
"f* "f* r « r  -i

i - —j —:
dei- ne festen Mau - ern ein- mal ge - se - hen hat; a - ber du findst kein

| Var. b

Mann, der je tz t, da du musst lei-den, mit dir sich schwarz will klei - den, viel

Schluss

-ä—
selbst bist schul - dig dran.

In  d ieser M elodie is t zunächst das charak teristische, sonst in V olksw eisen 
n ich t anzutreffende Seitensätzchen b ‘w örtlich’ aus der Q uelle übernom m en; a ist 
le ich t variiert, aber doch sogleich w ieder zu erkennen, der Schluss besteh t h ie r 
w ie dort in der so gew öhnlichen Form  des A bsteigens von der Q uarte zur T onika. 
D as in der deutschen  W eise a u f A bschnitt b folgende S tückchen V ar. b is t eine 
in der M usikersprache als ‘R o sa lie ’ bezeichnete billige U m form ung, oder v ielm ehr 
einfache V ersetzung  des in b verw endeten  M otivs in eine höhere T onlage. F re i 
erfunden oder — andersw oher en tlehn t is t dem nach in d ieser ersten  V olksw eise 
n u r der Anfang. — E ine zw eite, ebenfalls au f denselben U rsprung  zurückgehende 
M elodie finden w ir in E rk -B ö h m es L iederho rt un te r Nr. 1384 ‘D er verw undete 
Soldat’1) :

„Vielfach mündlich.“
| Var. a

 n £  T—>----*--------TI----- *----1
^ s f a = s | 3 = 5 E 3 = i = i E l

Hier liegt ein ju n -g e r  Sol-dat von zwei - und-zwanzig Jah-ren, ge-

1) [Vgl. ferner Köhler-Meier, Volkslieder von der Mosel und Saar 1896 nr. 274 ‘Ich 
bin ein junger Soldat’ und Gassmann, Das Volkslied im Luzerner W iggertal 1906 nr. 152 
‘Ich bin ein jung Soldat’ mit den dort gegebenen Nachweisen, auch Erk-Böhme nr. 1380 
‘Zu Wesel auf der Schanz’.]
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-(m b  £ — jv  J* *
-----* ------ S-----* -----K

J— #~ - j i r r  ß . ß • -  :

bo - ren in Deutsch-land im deutschen Ya- ter-land, ge - bo - ren in Deutsch-

Schluss
ß-0

land im deut-schen Ya - te r - land.

D e r A nfang is t auch  h ie r aus der französischen W eise  n ich t d irek t h e r­
zuleiten, könnte  aber doch v ielle ich t durch  U m bildung  der ers ten  v ier T akte , 
v ielle ich t un te r E inw irkung  volkstüm licher M elodiephrasen en tstanden  sein. D er 
zw eite T eil, m it V ar. a  bezeichnet, en tsp rich t in seinen beiden A bschnitten  genau  
der en tsp rechenden  Stelle der vorigen deutschen  W eise, nu r dass die be iden  Auf­
tak te  du rch  je  e inen k langverw andten  T on  erse tz t sind (f  durch a  und b du rch  g), 
w as aber gar n ich t a ls  A bw eichung anzusehen  ist. D er A bschnitt a  und  der 
Schluss is t in der letzten  M elodie v iel treuer erhalten  als in der vorigen.

Noch w ill ich  erw ähnen, dass unsere  G lockenspielm elodie den w eiten W eg  
von D ünkirchen  bis S iebenbürgen  zurückgeleg t hat. S ie w ird  h ie r ebenfalls zu 
einem  Soldatenliede gesungen, von dem  m ir gegenw ärtig  n u r der A nfang des 
T ex tes  vorlieg t:

Talmesch in Siebenbürgen.

r Var, a

m

Var. a
-X---- :-----V

— • ----- *-
H t

Kein schön-res Le-ben ist die - serW elt zu fin - den — —

n a _ | Schluss |
-* -fc  ß m----* ■---b ----m-----* ---- 1--- • -p - r  -i—

----U---- ---1*'----F---- t-r---- 0---
t—  Ü p — *— > • - 3 — * = » 3

T r e p p e n ,  P o st M ettersdorf (S iebenbürgen). G o t t l i e b  B r a n d s c h .

W eite re  N achrichten  ü b e r die m erkw ürd ige G eschichte d ieser M elodie und 
ih re  W anderungen  gew ährt uns das ausgezeichnete  W erk  von F. van D uyse, H et 
oude nederlandsche lied  2, 1222 und  3, 2739 (1905— 1907). Ih re  älteste, le ider 
noch ungedruck te  G estalt lieg t in e iner französischen T anzw eise (B ranle) der dem  
P a rise r K onservatorium  gehörigen Sam m lung P h ilid o r v. J . 1540 v o r1). D ass der 
‘C arillon de D unkerque’ auch w eiterh in  als T anzw eise d iente, bezeugt eine A uf­
zeichnung m it französischem  T ex t v . J .  1761 (A m üsem ent des com pagnies 2, 165: 
‘R evenu  de l’e r re u r) , und  C oussem aker berich tet noch 1856, dass in D ünkirchen

1) L. Celler, Les origines de l’opera 1868 p. 59. — Auch die berühmte Tanzweise, 
die Beaujoyeux 1582 seinem Ballet de la reyne (ed. Th. Michaelis, Paris um 1850 p. 28. 
Böhme, Geschichte des Tanzes 2, 84 nr. 166) einfügte und H. Gliys 1868 zu seiner Gavotte 
Air de Louis X III. benutzte, ist, worauf Hr. F. van Duyse in Gent mich freundlichst hin­
weist, ein Glöckchenspiel. Der Berliner Text der Gavotte: ‘Keinen Tropfen trinkt das Huhn, 
ohne einen Blick zum Himmel auf zu tun’ (H. Meyer, Der richtige Berliner 1904 S. 151) 
entstammt einem persischen Dichter (Hammer, Redekünste Persiens 1818 S. 229).
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und  B ergen gew öhnlich zum  B eschlüsse eines B alls d ieser T anz gesp ielt w erde. 
F e rn e r te ilt B öhm e (G eschichte des T anzes 2, 190 nr. 318) aus R u h la  in T hü ringen  
e inen angeblich  ‘u ra lten  V olkstanz beim  M aifest’ m it, dessen Iden titä t m it der 
französischen W eise jed em  sofort ein leuchten  w ird :

:4gl>=h^r:ŝ L— i

W arum  ab er gerade m ehrere  Soldaten lieder in D eu tsch land  nach d ieser T anz­
w eise ged ich te t w urden, w ird k la r durch  die T atsache , dass d ieselbe do rt auch 
als M a r s c h m e l o d i e  benutzt w urde. In  einer 1779 zu A m sterdam  angelegten  
M elodienhandschrift N icolaus W im m els, die Hr. J . W . E nschede besitzt, e rschein t 
sie kurzw eg als ‘M arsch’ bezeichnet. U nd in P auers M arschalbum  S. 70 begegnet 
sie als ‘der alte p reussische Z apfenstreich’ v. J. 1720. D ieser T ite l erw eckt a lle r­
dings einiges M isstrauen, da es, w ie m ir H err G ym nasiald irektor D r. G. T hou ret 
in  F riedenau , ein genauer K enner der preussischen  M ilitärm usik, schreib t, b is 1813 
keinen einheitlichen preussischen Zapfenstreich  gab. V ielm ehr hatte  w ahrschein lich  
jed es  R eg im en t seinen besondern  Z apfenstreich ; die ä ltesten  in B erlin  erhaltenen  
sind  im  zw eiten sch lesischen  K riege 1743—44 aufgezeichnet.

B e r l i n .  J* B o lte .

Nochmals das polnische Original des Volksliedes ‘An der Weichsel 
gegen Osten’.

D as oben S. 315 von R . B artolom äus abgedruckte  p o l n i s c h e  L ied  ‘Tarn na 
bloniu’ h a t zum V erfasser F ranciszek  K o w a l s k i  (1799— 1862, verm utlich  den 
Ü berse tzer M olierescher K om ödien), der se lber an der F re iheitsbew egung  von 1831 
tä tigen  A nteil nahm . Seine dam als en tstandene D ich tung  is t bald  ins V olk  ge­
drungen  und  nach e iner eigenen W eise  gesungen w orden. Bis zum Jah re  1905 
w ar sie in dem  un te r ru ssischer H errschaft stehenden T eile  Po lens verboten; se it­
dem  is t sie sam t der M elodie, doch ohne den N am en des D ich ters als Nr. 14 der 
K ollektion ‘N a sw ojsk^ nutg, w ybör pie£ni, piosnek i dum ek z naszej przeszloäci 
do Spiewu z tow arzyszeniem  fortepianu’ (A uf die heim atliche Note, A usw ahl von 
L iedern  usw . aus u n sre r V ergangenheit fü r G esang m it K lavierbegleitung) im  V er­
lage von L eon Idzikow ski in  Kijeff erschienen (3 Bl. fol.). Die M elodie zeigt 
keine Ä hnlicl\^eit m it der deutschen  W eise ‘A n der W eichsel gegen O sten’; sie 
lau te t:

Andantino.
------------------

—k— H — -j— j W S 1--tprf—*” 4 * • * 1-=-----«ÖW-S---------
Tarn na bloniu bly-szczy kwie-cie, Sto - i u - l a n  na w i-d e  - cie,

—fl— b------------- K----K----n
FtM V i-----1----- m---- "1----- N

---------- K----S— t -------------
f f o p  V— i-  -— *— 0

A dziewczyna, jak  m a- li - na,

f  * i -

Ŝ ie - sie ko-szyk röz.
r  t

Stöj, pocze - kaj,
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*-J— • — *z: « - 7 - X z
1----- *-

mo - ja  dusz - ko, Skad to sta-pasz d ro -b n a  noz-ka? Jam  z tej chat-ki, 

: l 2 = = ^ = ^ = S ; = ^ t = ^ = h :

rwa- lam kwiat-ki p o -w ra -cam  juz.

D er T ex t, der z. B. auch in der Sam m lung M röw ka S. 235— 237 zu finden 
ist, en thä lt einige k leine A bw eichungen von der oben m itgeteilten  F assung :

Nr. 3, i Oho! prözne twe wymöwki — 4, i Ztad wrogowie — 4 ,3  J a  nieboga, nie 
znam WTOga — 5,3 J a  — 6, i Jesli zsiad? prawo znane — 0,3 Do.sc wi?c ch^tki, nie 
bad£ pr§dki — 7, l Niech to zycie — 8, i A gdy — 8, 2 Lub — 8,4 To buziaka dam — 
9 ,i  Gdziesz cig szukac mam w pokoju, Gdy zwycigzca wrocg z boju? — 9,3 Tarn — 9,4 
wzwyz — 10, i co tak.

D rei w eitere M elodien unsres L iedes en tnehm e ich e iner hsl. Sam m lung pol­
nischer V o lkslieder aus O berschlesien , die m ir H err E rnst R o s c h n y  in  C harlo tten­
burg  freundlich  zu r V erfügung ste llte :

Aus der Rybniker Gegend.

• — - ä -----------1— - 0— \ — -äv
1. Wczystem po - lu bly - szczy kwie-cie i tarn u - l a n  na w i-de - cie,

- \ z r = t z

a dziewczyna jak  ma - li - na no - si koszyk röz. Stöj, pocze - kaj,

m
mo - ja  dusz-ko! Skad tak zgrabna s ta -p isz  n o z -k a ?  Jam  stej chat-k i,

E----- *—
rwalam kwiat- ki i po - wra - cam juz

i= := |= :

Gleiwitz, Lubliuitz und Rybnik.
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Aus dem Gleiwitzer Kreise. 
NS N  \i N 1 N N K

Wczystem p o - lu  blyszczy kwie - cie i tarn u - lan na wi - de - cie,

____ ,______ ...____ ______ |S ___I .N N S I___. ____N___._____ . _ ,________

dziew-czy - na jak  ma - li - na no - si ko - szyk r 6i

U do.

= 5 = i -

J  '

zzrz a i
r r

no - si ko - szyk roz.

D er T ex t w eist folgende V arian ten  au f:

3, i Prözno czynisz twe wymöwki — 4, i Sa tarn wrogi o pöl mili — 4,2  Mozno —
4, 3 nie znam wroga — 4, 4 Nie widzialam go — 6,3 Jestes chf;tny, nadto pr?dki — 6, 4 
Ze buziaka dam — 7, 4 Ze si§ — 8, i A ja  warty nie porzucg — 8 ,2  Po zwycigstwie 
nazad wröcg — 8, 4 Ja  buziaka dam — Str. 9 folgt auf Str. 10— 9, i J a k f -  9, 3 Tarn — 
9, 4 Tam nad rzek? zwyz — 10, i A jak  w boju zging snadnie — 10, 2 Tak buziaczek 
möj — 10, 4 Wystawi? ci krzyz.

B e r l i n . A l i c j a  S im o n .

Vier Liebesbriefe einer Braunschweigerin Tom Jahre 1642 und 1643.

W ährend  des d re issig jährigen  K rieges hatten  die B ürger der durch  M auern 
und  W älle  geschützten  S tad t B raunschw eig  n ich t soviel un ter den K riegsw irren  
zu leiden w ie d ie B ew ohner des flachen L andes. W ährend  dies verheert und aus­
gesogen w urde, konnten die B ürger der S tadt ruh ig  ihren  B eschäftigungen nach­
gehen und sich auch den F reuden  des L ebens w idm en. W aren  doch sogar die 
E iriführungsessen der P asto ren  in je n e r  Z eit verhältn ism ässig  ü p p ig 1). D ah er 
kann  m an sich auch n ich t w undern, dass m an ans H eiraten  dachte, als herrsche  
in  der W elt der grösste F riede. So verlobte sich im  Jah re  1641 Johan  t o r  H a k e  
m it der Jungfrau  Anna R o d e w o l t s .  E r ha tte  sie, w ie e r 1643 an das K onsistorium  
in B raunschw eig  schreib t, 1641 kennen gelern t, und beide hatten  „nachgehends 
einer gegen den ändern  eine aufrichtige, red liche L iebe und  Affection gefasset, 
derselben  halber sich  auch endlich beiderseits expectoriret, derogestalt daß sich 
beide m it H and und M und verlobet und  e iner dem  ändern  die E he versprochen 
und zugesagt, solches V ersprechen  auch m it G ift und G aben und  gew echselten  
L iebesschreiben , auch A nbindelsbriefen confirm irt und bestätig t.“ D ie M utter aber, 
deren  ‘C onsensus’ nötig  war, ha tte  zunächst nicht ja  und n ich t nein gesagt, später 
aber sich vernehm en lassen, sie w olle n ich t consentieren. D ie T och ter jedoch ,

1) Vgl. Braunschweigisches Magazin 1907, S. 71.
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d ie  w ährend  des zw eijäh rigen  V erkehrs öfter e rk lä rt hatte , sie w olle beständ ig  bei 
ihm  bleiben, sich  n u r du rch  den T od  von ihm  scheiden  lassen  und  des T odes 
zeitlich und  ew ig sein, w enn sie ihm  n ich t treu  bleibe, liess sich  im  Jah re  1643 
vernehm en, sie w olle sich  m it e inem  ändern  verloben. Sie schickte ihm  daher 
die B rau tgeschenke zurück.

W egen  d ieser A bsage w andte sich  Johan  to r H ake an  das K onsistorium  und  
b a t es, zu bestim m en, dass die Jungfrau  ih r E heversp rechen  halte . D ie A ntw ort 
des K onsistorium s is t uns n ich t erhalten , ab er können w ir nach  früheren  E n t­
scheidungen schliessen , so m uss es der Jung frau  befohlen  haben, die E he m it 
Jo h an  to r H ake einzugehen. A ndernfalls m usste sie nach S tad trech t aas  der S tadt 
verw iesen  w erden.

D ie zurückgesch ick ten  B rau tgeschenke nahm  der B räutigam , der zeitw eilig 
von B raunschw eig  abw esend war, n ich t w ieder zurück, sondern  legte sie nebst den 
früheren  G aben der B rau t beim  B ürgerm eister T ob ias Olffen n ieder, näm lich :
1. G eistliches H andbüchlein  m it S ilber beschlagen. 2. V ier L iebesbriefle in . 3. Zwei 
D ukaten . 4. E in gü lden  R ing . 5. E in A nbindeband. 6. E in weiß F lo e r m it 
gü ldenen  K nippeis. 7. E ine w eiße S chachte l, darinnen  ein H aararm band  m it 
P e rlen  gestick t und  der d a rau f befindlichen B uchstaben explicatio . 8. E in  Schnupf­
tuch. — D ie L i e b e s b r i e f e  aber, von denen  der zw eite und  v ierte  in V ersen  ab ­
gefasst ist, lauten:

1.

M ein E hrengruß  m it W ünsung  alles gutes, h e rza lle rlieb s te r Schatz, ich habe 
aus seinem  Schreiben  vernom m en, daß e r friß und gesund  sei h inüberkom m en, is t 
lieb  zu  hören. Ich  aber fü r m eine P erson  danke dem  lieben  G ott fü r L eibes 
G esundheit, h abe  m ich n ich t ein  w eni verw undert, daß ich  die vergangene P ost 
kein  Schreiben!; bekom m en, w iew ohl e r  m ich der beden  stengellein  verindert 
V erg is m ein  n ich t; w enn ich  w eire so ungläubig  gew esen, m ein H ertzgen, ha tte  
ich  verm eint, e r hätte  sie se lber vergessen , es is t se iner und  m einer in  gedack. 
M ein H erzchen, ich  hätte  gern  ein m eres geschrieben , ich habe n ich t die weile, 
denn ich m uß zu m einem  V etter kom m en. D atum  B raunschw eig  1642 den 31. Mai. 
E. H ertza llerliebster bis in den T o d t A nna R odew olts.

Ein guten Morgen zu jeder Frist 
Wünsche ich Euch im Namen Jesu Christ 
Neben einen freundlichen Ehrengruß 
Von der Scheitel bis auf den Fuß,

5 0  getreues es Eirre Jugend 
Ein recht Frühlings Blum,
O Zier aller Tugend,
Der Ehrbarkeit höchstes Ruhm.
Verzicht mir, daß ich jetzundt 

io Mein Feder setze an,
Weil gegenwärtig Stund 
Es nicht will anders han.
Ich  ward hierzu gezwungen 
Durch Eure Freundlichkeit,

2.
Ich ward hierzu gedrungen 15

Durch Kraft Eurer Mannhaftigkeit.
0  ich glückselig abermal,
Glückselig ich vor ändern all,
Ach, daß es kont ein ganzes Jah r 
Dieser Tag je tz t kond weren, 20

Im  ganzen Jah r wollt’ ich fürwahr 
Nichts mehr vor mich begehren.
Hierbei verhalte ich Euch nicht,
Daß heute S. Johannes ist.
Weil Ih r so heißet, wie ich bericht, 25
Kann ich auch unterlassen nicht
Euch anzubinden1) fein
Mit diesem Brief Kragen und Bändelein.

1) [Über das A n b in d e n  oder F a n g e n  durch Geschenke s. J . Grimm, Kl. Schriften
2, 191. Gereimte A n b in d e b r ie fe  gaben W. Spangenberg 1611, A. Möller 1656, 
E. Gärtener 1659 heraus; neuere in der Heimat (Kiel) 7, 168. 180. 15, 147.]
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Ih r sollt nuu aber vernehmen recht,
30 Was bedeutet das Bändelein schlecht; 

Nämlich ein treu es ohn falschen Schein. 
Bitt, Ih r wollts halten nicht gering, 
Sondern bedenken, was es mit sich bring, 
Und mir solches nicht verkehren 

35 Zum Argen und zum Beschweren.
Ih r  sollt auch nicht gelöeset sein,
Bis daß Ih r  gebet ein Stübichen Wein

Nach Chr. Geburt

Oder aber was ihm gefällt 
Solches zur discretion gestellt.
Dadurch wird bezeuget Eures es Trew, 40 

Daß Ih r  mich liebt ohn allen Schew.
Hiemit grüße ich zum Beschluß,
Nehmet nichts auf mit Verdruß,
Sondern laß t E irr treu Liebe und Leid 
Bei mir verbleiben alle Zeit. 45

1642 Jah r den 24. Junius. Ich ungenannte, mein Hertzallerliebsten 
sehr wolbekannte.

3.

Mein E hrengruß m it W ünsung  alles gutes, H ertzallerliebste[r], ich habe  aus 
E urem  Schreiben vernom m en, daß Ih r  gottlob w ohl überkom m en, is t es m ir lieb 
zu h ö ren ; daß es m it m ir faste ka lt oder w arm  soll gew esen sein, lieber Schatz, 
w eiß ich m ich n ich t zu erinnern , es m öchte der U rsachen geschehen  sein, daß 
Ih r  schleunig  w eicht gesogen [=  w eg gezogen] seid, wie Ih r  se lber schreibet, daß 
d ie  R e u te r  schon vor dem  T o r sein gew esen ; herza llerliebster Schatz, wegen der 
M ißgönner, daß sie Holz zum  Feuer legen, sie m ögen legen, w as sie w ollen, sie 
haben  noch nicht, w as sie so llen ; was unserer Sachen halber, habe nichts darvon 
gehöret, d ie Schm ieknechte m üchten  w as schm ieden, daß sie w as zu blasen h a b e n ; 
w as an langet D ieterich  wil, e r  w ird a llh ie r wohl verbleiben bis uff d iese künftige 
O stern , diew eil e r  gar n ich t zu passe  ist, darum b läßt Euch auch salu tiren , er 
hätte wohl E uch se lber geschrieben , aber w egen se iner A m acht h a t e r es nicht 
tun  können, sondern  bis au f eine künftige. D ies is t in E ile geschrieben, Ih r  m ögt 
es so ablesen , bis Ih rs  versteht. D atum  B raunschw eig  den 11. M arsij Anno 1643. 
H erzallerliebster bis in den T od  Anna R odew olts.

Lieblich, freundlich, ohne allen Scherz, 
Ohne Falschheit, sondern aus getreuen 

Herz,
Aus aller Liebe und Freundlichkeit 
Wünsche ich je tz t und zu jeder Zeit 

5 Den Herzallerliebsten fein
Glück und Segen von Grund des Herzens 

mein.
Mein freundlichen Ehrengruß auch bereit 
Jetzt und zu jeder Zeit.
Darmit Euch möchte werden vermeldt,

io Warum dies Brieflein an ihn gestellt, 
So ist einem jeden wohlbekannt 
Ein Buch, das heißt der Kalender 

genannt,
In  denselben werden viel und mannigerlei 

Namen gestellt, 
Wie ein jeder Name uff seinen Tage 

fällt.
15 In  denselben suchte ich mit ganzen Fleiß, 

Sucht’, was man nicht zu finden weiß, 
Unterdessen fand ich gleichwohl zur 

Hand

4 .

Ein Name, der heißt Johannes genannt,
Dar rechnete ich alsbald nach dar,
Auf welchen Tag dieser Nam’ Johannes yo 

zu finden war,
Und rechnete so lang’, bis daß ich ihn 

fand,
Daß derselbe war der Sonnabend genannt,
Und aussonderte mich diesen Tag alsbald,
Daß ich denselben in Liebes Gestalt 
Und wie nun vor Alters auch ■>*,
Jetzunder der rechte und löbliche 

Gebrauch 
In  aller W elt weit und breit,
Da ist zu finden Lieb’ und Freundlichkeit,
Daß die den Namen Johannes tun führen,
An selbigen Tage mit ein Bändelein mag 30 

binden und zieren, 
Sende den Hertzallerliebsten mein 
Diesen Brief und darin ein kleines Arm­

bändelein.
Nun fahre hin, mein Briefelein,
Zum Allerliebsten in geheim,
Bind ihn mir hübs und fein 35
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An seine schneeweiße Händelein,
Bind ihn, wie es sein soll,
E r weiß sich auch zu verhalteu wohl. 
Das Bändelein soll wohl viel besser und 

artiger sein,
40 So hatte ich doch der Farbe nicht 

mannigerlei,
Bitte, er solle damit zufrieden sein,
Daß er allße kürzlich der Wille mein. 
Von diesem Bändelein sollt Ih r aber nicht 

werden frei,
Bis daß die Lösung fürüber sei 

45 Mit den besten und guten Wein,
Darbei wollen wir lustig und fröhlich 

sein.
Hiemit wünsche ich ihn guten Morgen, 
Für die Lösung will ich nicht sorgen, 
Auch so mannigen Gottes Segen,

50 Als Tröpflein W asser fällt im Regen1), 
Auch so viele tausend guter Stund’,
Als Sandes Körnlein liegt in Meeres 

Grund,

B r a u n s c h w e ig .

So mannigen glückseligen Tag,
Als Blümlein von Ostern bis auf Martens 

Tag,
Auch der Wochen so mannigfalt, r>r>
Als Blümlein sein in grünen Wald,
Auch so manniges fröhlich Jah r 
Zu Fried’ und Freuden immerdar.
So sei er hiemit Gott dem Herrn befohlen,
Das wünsche ich ihn ganz unverhohlen. — go 

N ach Christi Geburt 1643 Jahr 
Den 24. Juni der Jahrzahl war.
Mein Name unterschreib ich nicht,
Denn solches ohn Ursach’ nicht geschieht,
Ih r werdet mich doch wohl kennen, 05

Meines Namens Tag im Sommer tut 
kommen.

A u fs c h r i f t .
Fahr hin, einfältiges Briefelein,
Zum Herzallerliebsten mein,
Sein Nam’ kommt auf heutigen Tag, 
Derhalben ich ihn frei binden mag.

O tto  S c h ü t t e .

Zur Fabel von den Hasen und den Fröschen.
I.

D ähnhard t führt oben 17, 9 die versch iedenen  V arian ten  der Fabel vom flüchtenden 
H asen alle au f die bekannte äsopische F abel zurück. D abei erg ib t sich ein U nter­
sch ied  zw ischen den w estlichen und den östlichen Fassungen, der darin  besteht, 
dass die le tz teren  nicht, w ie die äsopische Fabel, von einem  F rosch  sprechen, der 
ersch reck t w ird, sondern  von e iner auseinander laufenden Schafherde. In  diesem  
Punk te  stim m en die estn ische, die ru ssische  und  die finnische F assung  überein . 
Ich  g laube, dass in diesem  F alle  keine V eränderung  der äsopischen F abel vorliegt, 
sondern  dass die drei genannten  V arian ten  au f eine asiatische Q uelle zurück­
gehen. D as P ä li-Jä ta k a  322 näm lich b ietet gleichfalls eine V ariante zu d ieser 
Fabel. Sie lau te t:

In alter Zeit, als Brahmadatta in Benares regierte, wurde der Bodhisatta [der künf­
tige Buddha] als Löwe geboren, und als er herangewachsen war, lebte er im Walde. 
Damals befand sich in der Nähe des W e s tm e e re s  ein Wald von Kokospalmen, mit 
Beluva-Bäumen [Aegle Marmelos] untermischt; und in diesem wohnte an der Wurzel 
eines Beluva-Baumes unter einem Palm strauch ein Hase. Der war eines Tages aus­
gegangen, um zu äsen, und als er heimkam und sich unter einem Palm blatt niedergesetzt 
hatte, kam ihm der Gedanke: „Wenn je tzt die Erde untergeht, wie soll ich da bestehen?“ 
Und gerade in diesem Augenblick fiel eine reife Beluva-Frucht auf das Palm blatt. Als 
er das Geräusch hörte, das sie verursachte, sprang er auf und lief davon, ohne sich um- 
zusehen; denn er dachte: „Die feste Erde geht unter.“ Ein anderer Hase sah ihn in 
Todesangst davonsausen und fragte ihn: „Warum rennst du so entsetzt von dannen?“ —

1) [Zu diesem L ie b e s g r u s s  vgl. Uhland, Schriften 3, 261. R. M. Meyer, ZfdA.
29, 128. Waldberg, Renaissancelyrik 1888 S. 19. 51. Dreves, Analecta hymnica 15, 123. 
Bolte, ZfdPhil. 25, 32. Eine Parodie bei Guarna, Bellum grammaticale 1908 S. *521.]
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..Ach, frage nicht!“ — Der (zweite sagte:) „0, warum? 0 , w arum ?“ und lief hinterdrein. 
Der andere hielt im Laufe inne und rief, ohne sich umzusehen: „Hier geht die Erde 
unter!“ Da rannte auch dieser mit ihm davon. So sah diesen ein anderer, und diesen 
wieder ein anderer, und schliesslich waren 100 000 Hasen zusammen auf der Flucht. 
Diese sah eine Gazelle, ein Eber, ein Ochsenohr1), ein Büffel, ein Gayal [Bos gavaeus], 
ein Nashorn, ein Tiger, ein Löwe, ein Elefant. Sie sagten: „Was ist denn los?“ — 
,H ier geht die Erde unter.“ — Als sie das hörten, flohen sie gleichfalls. So bedeckte 
nach und nach das Heer der (flüchtenden) Tiere eine Meile.

Als nun der Bodhisatta dieses Heer davoneilen sah und auf seine Frage nach der Ursache 
gehört hatte, die Erde ginge hier unter, dachte er: „Die Erde geht doch niemals unter. 
Sicher haben sie lauten hören, und nicht zusammenschlagen2). Wenn ich mich nicht 
tüchtig ins Zeug lege, werden sie alle zugrunde gehen. Ich will ihnen das Leben retten.“ 
In dieser Absicht lief er ihnen mit Löwengeschwindigkeit voraus bis an den Fuss eines 
Berges und brüllte dort dreimal. Entsetzt durch die Furcht vor dem Löwen hielten sie 
an und standen alle auf einem Haufen. Da tra t der Löwe unter sie und fragte sie:
„Warum lauft ihr davon?“ — „Die Erde geht unter.“ — „Wer hat sie untergehen sehen?“ _
„Das wissen die Elefanten.“ Er fragte die Elefanten; die sagten: „Wir wissen es nicht; 
die Löwen wissen es.“ Die Löwen (sagten): „Wir wissen es nicht; die Tiger wissen es“ ; 
und die Tiger: „Die Nashörner wissen es“; und die Nashörner: „Die Gayals“, und die 
Gayals: „Die Büffel“, und die Büffel: „Die Ochsenohren“, und die Ochsenohren: „Die 
Eber“, und die Eber: „Die Gazellen“, und die Gazellen: „Wir wissen es nicht; die Hasen 
wissen es.“ Und als er die Hasen fragte, sagten sie: „Der hat’s gesagt“, und zeigten 
ihm jenen Hasen. Da fragte er ihn: „Ist es an dem, guter Freund, dass die Erde unter­
geh t?“ .J a ,  Herr, ich hab’ sie untergehen sehen.“ Er fragte: „Wo warst du, als du 
das sahst?“ „Am Meere, Herr, in einem Wald von Kokospalmen und Beluva-Bäumen. 
Dort lag ich an der Wurzel eines Beluva-Baumes in einem Palmbusch unter einem Palm­
blatt und dachte: „Wenn die Erde untergeht, wohin soll ich fliehen?“ Und da hörte ich 
schon das Geräusch des Untergangs und lief davon.“ Der Löwe dachte: „Sicher ist eine 
reife Beluva-Frucht auf dieses Palm blatt gefallen und hat geplatscht, er hat das Geräusch 
gehört, kam auf den Gedanken: „Die Erde geht unter“, und lief davon. Ich werde der 
Sache auf den Grund gehen.“ Damit nahm er den Hasen, redete der Menge Mut ein, 
sprach: „Ich will mich an der Stelle, an der er es gesehen hat, vergewissern, ob die 
Erde untergeht oder nicht und dann wiederkommen. W artet hier, bis ich zurück bin.“ 
Damit nahm er den Hasen auf seinen Rücken, sprang mit Löwengeschwindigkeit dahin, 
setzte den Hasen im Palmenwalde nieder und sprach: „Geh und zeige mir den Ort, an 
dem du es gesehen hast.“ — „Herr, ich getrau mich’s nicht.“ — „Geh nur und fürchte 
dich nicht.“ Aber er wagte es nicht, bis zu dem Beluva-Baum zu gehen, sondern blieb 
in einiger Entfernung stehen und sprach: „Dort, Herr, hat es geplatscht“, und sprach 
die erste Strophe:

1. „Es hat geplatscht — Heil sei dir — an dem Orte, an dem ich wohne.
Ich aber weiss es nicht, was das ist, was geplatscht hat.“

Als der Hase das gesagt hatte, ging der Löwe an die Wurzel des Beluva-Baumes 
und nach dem Orte, an dem der Hase unter dem Palm blatt gelegen hatte, und als er 
auf dem Palm blatt die herabgefallene reife Beluva-Frucht sah und sich vergewissert 
hatte, dass die Erde nicht unterging, nahm er den Hasen auf den Rücken, eilte mit 
Löwengeschwiudigkeit schleunigst zu den Gruppen der Tiere, erzählte ihnen die ganze 
Geschichte, redete den Tieren Mut ein: „Fürchtet euch nicht“ , und entliess sie.

Wäre nun damals der Bodhisatta nicht gewesen, so w ä re n  s ie  a l l e  in s  M eer 
g e r a n n t  un d  d a r in  u m g e k o m m e n ; n u r  d u rch  den  B o d h is a t ta  b l ie b e n  s ie  
am  L eb en .

1) D. i. nach Childers ‘a large species of deer called elk in Ceylon’.
2) Wörtlich: „Sicher wird von ihnen etwas schlecht gehört sein.“

28*
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2. „Der Hase floh, als er eine herabgefallene Beluva-Frucht platschen hörte. 
Das Heer der Tiere geriet in N o t1), als es die Rede des Hasen gehört 
hatte.“ [Strophe.]

D er K om m entar fügt noch zwei S trophen  hinzu, die n ichts m it der E rzäh lung  
zu tun  haben. U nzw eifelhaft gehö rt d iese E rzäh lung  zu der von D ähnhard t be­
sprochenen G ruppe. D ie H auptzüge stim m en ü bere in : 1. D er H ase flieht aus 
Angst. 2. Seine F luch t veran lasst andere, g leichfalls zu fliehen. D as fliehende 
H eer d e r T ie re  en tsp rich t den erschreck ten  Schafsherden  der östlichen Fassungen.
3. D ie F luch t rich te t sich nach einem  G ew ässer.

A ndererseits w ird niem and behaupten  w ollen, dass die buddh istische E rzählung 
in  d e r v o r l i e g e n d e n  F orm  das O riginal sei, au f das die europäischen  Fassungen 
zurückgehen. W ie  so überaus häufig im  Jä tak a  h a t d ie u rsp rüng liche  E rzäh lung  
die E inkleidung  zu e iner V erherrlichung  des B odhisatta liefern m üssen. D as ganze 
E ingreifen des B odhisatta  is t a u f alle F ä lle  e ine Zutat. W ie die E rzäh lung  u r­
sprünglich  lautete, das zeig t uns die zw eite Strophe, die ganz den C harak te r der 
in der S anskritlite ra tu r üblichen Ü berschriftsstrophen  zeigt. U nd die gesperrt g e ­
druckten  W orte des vorhergehenden  P rosasatzes deuten  an, dass der V erfertiger 
der P rosaerzäh lung  den u rsprünglichen  A usgang noch kannte. D ieser berich tete  
offenbar, dass die T ie re  alle  in ih re r A ngst ins M eer stü rzten  und  um kam en, und 
die daran  geknüpfte L eh re  w ird  etw a gelau te t haben : „W er sich, ohne den T a t­
bestand erm itte lt zu haben, au f die W orte eines ändern  verlässt, kom m t u m 2) .“

I I

Oben 17, 12 te ilt D ähnhard t ein afrikan isches T ierm ärchen  mit, in dem  der 
H ase als Bote des M ondes auftritt. Das e rinnert an die dem  ältesten  B estände des 
P anca tan tra  angehörende E rzäh lung  vom sch lauen  H asen (B enfey 2, 226. 1, 348).3) 
B enfey e rk lä rt dieses T ierm ärchen  für unzw eifelhaft indisch, w eil die A nschauung, 
dass der M ond einen H asen enthalte , indisch  sei. Ob d ieser G laube auch in 
A frika verbreite t ist, is t m ir nicht bekannt. Seltsam  is t jedenfa lls , dass in beiden 
E rzählungen der H ase a l s  B o te  des M ondes auftritt, und die M öglichkeit, dass 
h ie r ein losgelöster Zug aus der a lten  P ancatan tra-E rzäh lung  vorliegt, is t um so 
w eniger von der H and zu w eisen , als schon A. W . v. Schlegel in seiner 
„Ind ischen  B ib lio thek“ 1, 216f. einen alten afrikanischen B eleg für den z w e i te n  
T eil un se re r P an ca ta n tra -E rzäh lu n g  beibringt. D a Schlegels H inw eis Benfey en t­
gangen  zu sein schein t und heute kaum  jem and  noch die ‘Ind ische B iblio thek’ 
nachschlägt, gebe ich h ie r die Stelle. Sie lau te t:

„Zu dem wunderbarsten und unglaublichsten, was die Alten berichtet haben, gehört 
die Ueberlieferung. der Elephant habe eine Art von Religion. Jn den Mauritanischen Ge­
birgen, erzählt Plinius 8, 1 vermuthlich nach dem Juba, steigen die Elephantenheerden bey 
E rscheinung des neuen Mondes an einen Fluss, Namens Amilo, herab; sie reinigen sich 
durch feyerliches Besprengen mit W asser; und nachdem sie das Gestirn begrüsst, kehren 
sie in ihre Waldungen zurück. Wie leichtgläubig auch die Vorwelt hierüber gescholten 
werden möge, kann ich gleichwohl nicht umhin, es merkwürdig zu finden, dass diese

1) sautattü, wörtlich: „Wurde versengt“. Der Pali-Komm entator erklärt das Wort 
durch „santrastä“ „geriet in Schrecken“, eine Erklärung, die den Sprachgesetzen nicht 
entspricht und offenbar durch die vorliegende Prosaerzählung veranlasst ist.

2) Francis verweist in seiner Übersetzung S. 49 Anm. 1 auf: Schiefner-Ralston, Tibetan 
Tales XXII, p. 296 ‘The F light of the Beasts’ und R. Morris, Folk-Lore Journal 3, 121. 
Diese Quellen sind mir nicht zugänglich.

3) Vgl. jetzt meine Übersetzung des Tanträkhyäyika 2, 112. 1, 137 zu III , III.
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Mauritanische Sage von der Verehrung des Elephanten vor dem Monde in Indien eben­
falls verbreitet gewesen zu scyn scheint. Eine Fabel des H i to p a d e s a  spielt unver­
kennbar darauf an, und ungeachtet der phantastischen Freyheit der Gattung sind in diesem 
Buche die Erdichtungen immer auf allgemein angenommene Voraussetzungen von Thieren 
gegründet. Ich setze die ganze Fabel treu nach der Urschrift her.“

Schlegel g ib t da rau f m it einigen E rläu terungen  die in R ed e  stehende E rzäh lung  
nach H itop. II I , 4. D ie ganze S telle bei P lin ius lau tet:

Maximum [animal] est elephas, proximumque humanis sensibus: quippe intcllpctus 
illis sermonis patrii, et imperiorum obedientia, officiorumque, quae didicere, memoria: 
amoris et gloriac voluptas: immo vero (quae etiam in homine rara) probitas, prudentia, 
aequitas: religio quoque siderum, Solisque ac Lunac veneratio. Auctores sunt, in Mauri- 
taniae saltibus ad quendam amnem, cui nomen est Amilo, nitescente Luna nova, greges 
eorum descendere: ibique se purificantes solemniter aqua circumspergi: atque ita salutato 
sidere in silvas reverti, vitulorum fatigatos prae se ferentes.

Schlegel nim m t an, dass die E lefanten in Ind ien  und A frika w irklich dem  
M onde gegenüber ein G ebaren an den T ag  legen, das h ie r wie dort als eine 
relig iöse V erehrung  des M ondes ausgeleg t w orden ist. D ie von D ähnhard t m it­
geteilten  afrikan ischen  Fassungen lassen es n icht als ausgeschlossen erscheinen, 
dass sie, wie der B erich t des P lin ius , au f die E rzäh lung  zurückgehen, die uns im  
P an ca tan tra  überliefert ist.

D ö b e ln .  J o h a n n e s  H e r te l .

Der Donnerbesen in Natur, Kunst und Volksglauben.
Ab und zu crb lick t m an in den K ronen versch iedener L aub- und N adelhölzer 

ein ‘struppiges, verw irrtes, nestartiges G ew ächs au f B aum ästen’, w elches m an als 
D o n n e r b e s e n  zu bezeichnen pflegt. P arasitische  P ilze verursachen  diese ab­
norm en Zw eigbildungen. D aneben führen d ieselben die Nam en H exenbesen, 
W etterbesen , D rudenbusch, H exennest, A lflodder usw . K uhn (Sagen aus W est­
falen 2, 55) bem erkt zu le tz te m  W o rt: „W as lodder bedeute, verm ag ich nicht 
za  sagen ; v ielleicht ist es E ntste llung  aus alfk ladde, engl, elfklatte, B rem isch- 
n iedersächs. W örterbuch 1, 302.“ W oeste  (W estfälisches W örterbuch, S. 163) g ib t 
wohl den  Schlüssel zu diesem  W ort, wenn er sch re ib t: „ lodern, üppig w achsen; 
et es so gail da t e t lo d e rt; vgl. alts. lio than .“ W oestes A usführungen gelten  auch 
fürs B ergische. A lf is t =  E lbe, Alp D iese N am en w erden uns bei der U n ter­
suchung des unserm  D onnerbesen  anhaftenden V olksg laubens w ichtige F ingerzeige 
geben.

D as V olk schreib t, w ie G rim m  (M ytho log ie8 S. 168) ausführt, d ie E ntstehung  
d ieser krankhaften  N aturgebilde dem  Blitz zu, w ährend die m eisten der oben an ­
geführten  Namen au f die E lben hindeuten . V erfolgen w ir zunächst die A bleitung 
aus dem  Blitze! G erade aus diesem  G runde ist der D onnerbesen geeignet, den 
Blitz, die unm itte lbare  Folge des D onners, abzuw ehren. D er B litz sch läg t nach 
altem  G lauben in das H aus, in dem  der D onnerbesen verb rann t w urde. D arum  
steckte m an diese verfilzten, besenartigen N aturgebilde, die sich nam entlich häufig 
bei K iefern und F ich ten  finden, au f den G iebel des H auses, um dieses gegen 
B litzschlag zu sichern  und zu schützen (A ndree, B raunschw eigische V olkskunde 1 
S. 169). A ber bald  w ehte der S turm  den struppigen Zweig vom G iebel herab ; 
darum  suchte m an nach einem  E rsatz des D onnerbesens, und fand diesen in einer 
N achahm ung desselben im M auerw erk des G iebels. D ieser D onnerbesen in Back­
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steinsetzung kom m t vor im  B raunschw eigischen (R . A ndree, B raunschw . V olks­
kunde 2 S. 168 f., m it A bbildungen), im  angrenzenden L üne burgischen (oben (5, 359 f.), 
in H am burg, Lübeck, in H olstein, L auenburg , in H annover und M ecklenburg, also 
am sogenannten  sächsischen Haus. A ndree bem erk t noch dazu: „D ie b rau n ­
schw eigischen G ebilde d ieser A rt (z. B. in W aggum ) stim m en m it den aus dem 
nörd licheren  G ebiete seh r überein , n u r sind le tz tere  aus einem  Stiele hervo r­
gegangen , w ährend  unsere  m eistens a u f einem  P a a r Stelzen stehen. An der 
A ller aber schon finden sich F iguren  aus B acksteinsetzungen, d ie  w ir w ohl für 
echte D onnerbesen  ansehen dürfen, w enn auch der Sinn derse lben  schon ver­
loren is t.“

D iese Form  der N achahm ung des natü rlichen  D onnerbesens w ar nu r in den 
G egenden m öglich, wo der R ohziegelbau  herrsch te ; in G egenden, wo der Fach w erk ­
bau m it V erputz im  G ebrauch  w ar, ahm te m an das schützende G ebilde im  F ach­
w erk  nach, so gu t dies eben anging. D as d a rf  z. B. vom B ergischen, überw iegend  
d e r sächsischen B auart angehörend, behaupte t w erden. B ald tr itt d iese Form  ( f ')  
m eh r oder w eniger deu tlich  ausgeb ildet hervor, doch im m erhin  n ich t so k lar w ie 
in B acksteinsetzung. D as lieg t eben in  der N atur des zu r V erfügung  stehenden 
M ateria ls begründet. A ber w ir dürfen  d iese F orm en unbedenk lich  als D onner­
besen ansprechen , fü r die a llerd ings dem  V olke längst der tiefere  G rund sowie 
der na tü rliche  U rsprung  unbekann t gew orden is t; darum  h a t m an auch keine 
B ezeichnung m ehr dafür. Schönheitsgefühl oder bau technische P rinzip ien  darin  
erkennen  w ollen, is t kaum  angebracht. G egen solche A nnahm en sprich t vorw eg 
schon der U m stand, dass un ser D onnerbesen  n u r an alten  H äusern  vorkom m t, an 
denen  sonst dem  ästhetischen  G efühl n icht die m indeste R echnung  getragen w orden 
is t; fe rner kom m t e r fast aussch liesslich  an den H äusern  der L andbew ohner vor. 
Noch einen G rund  m öchte ich für d ie  R ich tigkeit d ieser A uffassung ins Feld führen : 
in dem  Städtchen H ilden unw eit D üsseldo rf findet sich ein H aus, wo eine donner­
besenähnliche Setzung der B acksteine am G iebel k la r  zu erkennen  is t; ferner sind 
in dem selben O rte m ehrere  H äuser, wo der D onnerbesen  im G ebälk  des G iebels 
verkörpert erscheint. Als der U rsprung des D onnerbesens in B acksteinsetzung und 
G ebälkfügung verlo ren  gegangen w ar, m ag eine prim itive Ä sthetik allein  m ass­
gebend  fü r die A nbringung gew esen sein. A uch im B raunschw eigischen hat m an 
nach A ndrees M itteilungen längst den U rsprung  d ieser gem auerten  D onnerbesen 
vergessen  und h ä lt sie im  V olk  ausschliesslich  für Z ieraten. D ass man zu der 
Zeit, als m an n u r nach nüchternen  Z w eckm ässigkeitsprinzip ien  und m it schw achen 
A nsätzen zu künstle rischer A usgestaltung das H eim  aufführte, d iese unverstandenen  
F orm en  auch anders zu gestalten  suchte, is t naheliegend  (vgl. die A bbildungen bei 
A ndree S. 168). Als D onnerbesen  im  G ebälk  d a rf  m an wohl die A bbildung eines 
H erfo rder H auses bei Jostes, W estfälisches T rach tenbuch  (S. 15) ansp rechen ; ferner 
ebenda ein H aus aus O lpe (S. 19), wo der Stiel des D onnerbesens eine reiche 
A usgestaltung erfahren  hat. Am m itte lrhein ischen  Fachw erkhaus dürfte der D onner­
besen  im G efuge des re ichen  Fachw erks kaum  nachzuw eisen sein ; h ie r tr itt die 
dekorative W irkung  ganz in den V o rd erg ru n d , m ag aber die u rsprünglichen  
Form en verdrängt haben.

Als eine seh r beachtensw erte  Form  d e r u rsprünglichen  A nw endung des D onner­
besens in  natu ra  kann füglich die in  O ldenburg  und  H adeln  geltende Sitte be­
trach te t w erden, am  Sam stagabend am  H erdpfosten den D onnerbesen  anzubringen 
(E. H. M eyer, G erm anische M ythol. S. 211). U nter B eachtung des G esagten w ird 
auch die R ed en sa rt verständ lich : Zum  D uenerbesen  (Zs. für deutsche M ytho­
logie 2, 86).
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G ehen w ir nochm als au f den in der N atur erscheinenden  D onnerbesen  zurück! 
W er un ter diesen nestartigen  V erfilzungen bei R egenw etter vo rü b erg eh t, w ird 
durch  den aus denselben  herabsickernden  T ra u f  getroffen. In  der U m gegend von 
Potsdam  g laub t man, dass m an davon einen schlim m en K opf bekom m e (K uhn, 
Sagen aus W estfalen  2 , 55; N orddeutsche Sagen Nr. 192; G rim m , D eutsche 
M y th o l.3 S. 430. 1119). D am it berührt sich der G laube, dass m an den E lben die 
E ntstehung  der A s t l ö c h e r  im  H olze zuschre ib t; ferner g laub t m an, dass die 
E lben durch diese A stlöcher k riechen  und dass der, w elcher durch solche L öcher 
schaut, verborgene D inge sehen kann. F e rn e r w ird A lbdrücken durch den aus 
der A lprute (D onnerbesen) fallenden T ra u f erzeugt. In  der w eiteren Entw icklung 
d ieses G laubens ist es begründet, dass ein  ‘treffter M ensch, ein D rüppel, T rop f’ usw . 
ein  von E lfenw asser (E lbenw asser) be träu fter M ensch ist, dass dem zufolge die 
‘B etrüb ten’ (z. B. bei H ans Sachs: D rüppelknech t, T rü tte lknech t) nichts w eiter 
sind als B esessene, B ezauberte, d. h. eigentlich ‘B etrüppte, B etropfte’, wozu man 
noch das n iederdeu tsche W ort d rüppeln , d rippeln  halten  m öge (vgl. L aistner, 
N ebelsagen S. 328 f.). Auch die Som m ersprossen sind bekanntlich  von e iner 
E lbentraufe en ts tanden; sie w erden nach dem  vielfach (auch im  B ergischen) 
herrschenden  V olksglauben durch das G egengift de r E n tstehungsursache, den 
M orgentau, vertrieben. Mit d iesen A ndeutungen sind die übrigen  Nam en unsere r 
N aturerscheinung  gedeutet, und  es eröffnet sich dam it eine weite P erspektive für 
den G lauben des V olkes, für die V olkskunde. V erständ lich  w ird nun die A n­
bringung des D onnerbesens ( | )  au f germ anischen Urnen, B racteaten , v o r R u n en ­
inschriften  usw . (E. H. Meyer, G erm an. M ythologie S. 58).

U rsprünglicher als die V erb indung  des D onnerbesens m it den E lben scheint 
d ie m it D o n a r  zu s e in 1); eine sekundäre B ildung des V olksglaubens hingegen 
ist die Beziehung zu den E lben und H exen. D iese D oppelbeziehungen w erden 
dadurch  noch in tensiver gestalte t, dass auch der M i s t e l b u s c h ,  der in se iner E r­
scheinung  grosse Ä hnlichkeit m it dem  natürlichen  D onnerbesen h a t, ebenfalls 
D onnerbesen, T rudenfuss usw . genannt w ird, w odurch der oben angeführte Nam e 
‘D rudenbusch ’ zugleich seine E rled igung  findet.

In  d iese G edankenreihe fügt sich die zw eite A nsicht üb er die E ntstehung  des 
D onnerbesens. In  den B aum zw eigen, au f denen die N aturdäm onen, die dah in­
w irbelnden  E l f e n  ih re  R a s t halten, en ts tehen  struppige, nestartige G ew ächse und 
V erknotungen, w elche darum  (ausser den vorhin angeführten  N am en) auch M aren­
nest, M arentakken, M arenquasten (E. H. M eyer, Germ . M yth. S. 121) genannt 
w erden  (schw ed. M areqvastar, dän. E lvekvist). Mit diesen D onnerbesen schlägt 
d er Alp, ab er er w ird auch dam it geschlagen. D a haben w ir denselben  G laubens­
satz in anderer Form , den w ir eingangs in der b litzabw endenden K raft des durch 
den Blitz se lbst erzeugten D onnerbesens fanden. Im  N orden hängt man darum  
den D onnerbesen  in den Stall, dam it die M aren au f ihm  sitzen und  nich t die 
P ferde  reiten , w elchen dadurch  Schw eiss und m arelockar ( =  verfilzte M ähnen) 
veru rsach t w erden . L etztere  sind aber den verfilzten Zweigen ähnlich. V ielleicht 
sp ielt auch  d ieser V olksglaube m it hinein in den G ebrauch, den D onnerbesen  
am  H ausgiebel anzubringen. N icht nu r bei P ferden , sondern auch bei M enschen 
w irren die M aren die H aare zum H ollen- und W ichtelzopf, A lpschw anz usw . E lben 
und  M aren sind  in d iesem  V olksglauben eng verw andt. D am it m ag auch die 
A nschauung des V olkes in V erbindung gebrach t w erden, dass, ähn lich  w ie die

1) [F. Kunze, Der Birkenbesen, ein Symbol des Donar. Internat. Archiv f. Ethno­
graphie 13, 88—97. 125—1G2. Leiden 1900.]
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E lben H aar- und  Zweigverftlzungen hervorrufen , ih re  eigenen A ugenbrauen zu­
sam m engew achsen sind.

Im  letzten G runde is t d ie  arch itek ton ische A usgestaltung des in der N atur sich 
vorfindenden, vom  V olksg lauben  re ich  um w ucherten  D onnerbesens ein K apitel 
zum A b w e h r z a u b e r  am  H ause, w orüber ich m ich eingehend im G lobus 91, 335. 363 
verb re ite t habe. G leichzeitig  sollen unsere  A usführungen  dartu n , dass auch 
scheinbar unbedeu tende E rscheinungen  im  V olksleben  und ih re  P ro jek tionen  in 
d er W elt des T atsäch lichen  oft einen tiefen, w enn auch v ielfach unserm  D enken 
und Em pfinden verborgenen  Sinn haben.

E l b e r f e l d .  O t to  S c h e l l .

Weiteres über ‘Den Tod betrügen*.

Auch die A ntike kenn t V orstellungen  und  G ebräuche wie die, welche R ich a rd  
A ndree oben S. 2 0 3 f. u n te r dem Schlagw ort „D en T od be trü g en “ bei e iner R e ih e  
von V ölkern nachw ies. Z w ar gegen den T od  w eiss m an kein M ittel; und  dass 
ihm  seine B eute einm al w ieder en trissen  w urde oder entschlüpfte, das kom m t n u r 
im  M ärchen vor, in  den Sagen von A lkestis und  vom  schlauen Sisyphos. Das is t 
ein  M ärchentypus, der auch uns durch  die G eschichte vom ‘G evatter T od ’ geläufig 
ist. In  e iner spätan tiken  Schrift aber, in dem  D ialog ‘H e r m ip p o s  oder Ü ber d ie 
A stro logie’ is t d ie  R ed e  von G eistern , d ie  im L uftraum  w ohnen; „heilige M änner“, 
he iss t es d a n n 1), „hätten  dah er die V orschrift gegeben, d ie  N a m e n  d e r  T o te n  
z u  ä n d e r n ,  dam it d iese den G eistern, die im  L uftraum  Zoll erheben, entgehen  
und ungeh indert durchpassieren  könnten. D iese G eister seien  näm lich  betrügerisch  
und  bösw illig, sie tä ten  N ichts lieb er als Schaden zufügen, und  das he im tück ischer 
W eise im  V erborgenen ; ab e r b isw eilen w ürden auch sie se lb st be trogen“ :

8ia zovzo xakiög rjfüv ’&eioi xai ieooi ävögeg edeamaav ivaXXdzzEiv za. zä>v d^roiyouEvoJv 
ovöuaxa, oncog zekojvovvzag avzovg xaza zov ivaiotov xöjiov Xavddvsiv e^fj xai Öisgyea&ai. 
a7iazrj).oi ydig ovxsg xai ßäoxavoi ijiTjQsdCsiv xai xaxöjg jtoielv jzeqi jiksiaxov 7iEjiohp>zai xai 
kav&dvovotv s<r&‘ oxs xai avxoi djzaxüifisvoi.

D iese S telle h a t zuerst W ilhelm  K roll 1897 ins rech te  L ich t gesetzt (R hein . 
M useum  f. k lass. P h ilo log ie  N. F. 52, 345 ff.). W ie  e r rich tig  erkannte, lieg t h ier 
ein  B rauch vor, d e r w eit ä lte r is t als die spätan tike M ischung von C hristentum , 
N euplatonism us und A strologie, die d e r D ialog vertritt. N icht in der U nterw elt, 
sondern  ü b e r den W olken , im  H im m el lieg t nach d ieser V orstellung  das T o ten ­
re ich ; und  um  dorth in  zu kom m en, m uss die Seele den L uftraum  passieren . H ier 
aber hausen  böse G eister, die sie au fhalten  und belästigen, und  das in ganz m erk­
w ürd iger W eise : sie erheben  Zoll von ih r. D ies w ird  e rläu te rt und bestätig t durch  
den V olksglauben d e r heutigen G riechen, der von L uftgeistern  zu erzäh len  w eiss, 
die den A ufgang d e r Seelen zum  H im m el h indern  w ollen und  deshalb  von den 
guten  Engeln bekäm pft w erden. U nd d iese G eister heissen  xeXwvia, d. h. Z oll­
geister, däm onische Z ö lln e r2). G riechische S chriftste ller des M itte la lte rs3) be­
schreiben, w ie d iese D äm onen eifrig  den Zugang zum  H im m el bew achen, alle  
Seelen, die em porsteigen, zu r R echenschaft ziehen  und fü r jed e  Sünde Zoll fordern.

1) Hermippus ed. Kroll et Viereck (Leipzig 1895) p. 26,7—io.
2) Vgl. Bemh. Schmidt, Volksleben d. Neugriechen 1871 S. 171 f.
3) Vgl. Du Cange, Glossarium mediae Graecitatis p. 1541 s. v. TcÄdtvia.
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D ies is t natürlich  theologische A usgestaltung; aber zugrund, liegt eine vo lks­
tüm liche V orstellung, die, w ie die H erm ipposste lle1) zeigt, schon im A ltertum  
ex istierte .

D am it d ie  Seele den N achstellungen entgeht, ändert man den Nam en des V e r­
sto rbenen; w enn nun der T ote  zum  H im m el kom m t, erkennen  ihn die Z ollgeister 
n ich t (?.avddvEi\ und e r passiert, g leichsam  m it falschem  Pass, durch die gefährliche 
R egion  ins Jense its  ein (diegxezai). V orauszusetzen is t, dass die G eister eben 
d ie s e  Seele anzuhalten , je tz t gerade  A uftrag oder E rlaubn is haben Sie w erden 
überliste t, wie z. B. eine ird ische Polizeibehörde durch  A nnahm e eines ändern  
N am ens getäusch t w erden kann.

D ie S itte  der N am ensänderung w ird in der angeführten  D ialogstelle  als V or­
schrift ‘heiliger M änner’, wom it wohl K irchen lehrer gem eint sind, ausgegeben, und 
das G ebiet der L uftdäm onen erschein t als T e il eines ausgebildeten  ph ilosophisch­
religiösen W eltsystem s. In  W ahrhe it ist, wie so oft, auch h ie r ä lte re r V olksglaube 
im  späten  A ltertum  in ein G laubenssystem  aufgenom m en w orden. D ass w ir es 
m it einem  P roduk t des V olksg laubens zu tun haben, dafür sp rich t auch die völlige 
Ü bereinstim m ung m it den von A ndree angeführten  P ara lle len ; wenn es sich auch 
dort um  Lebende, h ie r um  T ote handelt, gem einsam  ist der Zug, dass zum Schutz 
gegen böse D äm onen der N am e des B edrohten geändert w ird.

D ie von A ndree herangezogene j ü d i s c h e  Sitte w ird illu s trie rt durch eine 
G eschichte aus dem  T a lm u d ,  die in dem  ‘H andbuch zu den N eutestam entlichen 
A pokryphen’, hsg. von E dgar H ennecke (T übingen  1904), S. 51 f. w iedergegeben 
ist. Z ugrunde liegt ih r ein W ortsp iel, der U m stand näm lich, dass M irjam  m’gadd lä  
sow ohl ‘M irjam  die H aark räusle rin ’ bedeuten  kann als auch ‘M. die E rz ieherin ’. 
D ie G eschichte lau te t: D er T odesengel sprach  einm al zu seinem  B oten: „G eh, 
bringe m ir M irjam , die F lech terin  (m ’gadd lä) von F rau en h aaren !“ E r g ing hin 
und  brachte ihm  M irjam , die E rzieherin  (m ’gaddlä) von K indern . D er T odesengel 
sprach  zu ihm : „Ich  hatte d ir doch gesag t: M irjam , die F lech terin  von F rauen­
h aaren .“ D er Bote sag te: „Soll ich sie w ieder zu rückb ringen?“ D er T odesengel 
aber sagte: „D a du  sie nun einm al gebrach t hast, so sei sie u n te r der Z ahl der 
T o ten !“ W ie g ing es m it ih r zu?  Sie nahm  einen brennenden Span in die H and, 
als sie den Ofen auskeh rte ; e r fiel ih r au f den F uss und  verbrannte  sie. — Zu 
d ieser E rzählung w ird S. 52 bem erkt, dass sie au f R ab b i Joseph  b a r C hia (259— 235 
n. C hr.) zurückgehe und die jü d isch e  B earbeitung  eines Motivs sei, das auch bei 
Lukian, P lu tarch  und  L eo [1. G regor] dem  G rossen (D ial. 4, 36) vorkom m e.

M ü n c h e n .  A lb e r t  H a r tm a n n .

Vielseitige Verwendung der Schafknochen in Island.

F ür den isländischen  B auern is t das Schaf ein  seh r w ichtiges T ier, b ilden 
doch Schafzucht und  F ischfang die H aupterw erbszw eige der Insel. E r kennt und 
liebt jed es  einzelne T ie r se iner oft rech t grossen H erden ; in den isländischen  
V olkssagen findet m an m anche Züge, die dafür sprechen. D as S chaf w ird aber 
auch gründlich  ausgenutzt; au sser F leisch, T alg  und W olle finden auch einige 
K nochen V erw endung, was in einem  so holzarm en L ande ganz natürlich  ist. In  
m einem  Besitz befinden sich einige bereits benutzte isländische Schafknochen.

1) Ebenso Ps.-Platon, Epioomis p. 784 e.
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E rstens is t da eine ‘v a l a ’ (Fig. 1), näm lich  ein A stragalus, d e r bekannte, zum 
W ürfe l benutzte K nöchel1), der in Is lan d  als W ahrsageknochen  nach der P rophetin  
in der E dda  den N am en ;vala’ führt. W ill m an  von diesem  K nochen etw as p ro ­
phezeit haben, so leg t m an ihn sich oben a u f den Scheite l und sp rich t die folgenden 
WTorte:

SegJu mer paäf, späkona, sem eg spyr pig aCf:
Eg skal meör gullinu gleöja pig,
Silfrinu seffja pig, gefa per 
Kongsson og alt hans rlki,
Ef pü segir mer satt, en brenna pig 
A' björtu bäli, ef pü skrökvar aff mer.

Fig. 1. Vala. Fig. 2 —3. Leggur.

Auf deutsch:
Sag’ du mir das, Prophetin, wonach ich dich frage!
Ich werde mit Gold dich erfreuen,
Mit Silber dich sättigen, geben dir 
Einen Königssohn und sein ganzes Reich,
Wenn du mir W ahres sagst, aber dich verbrennen 
Auf lichtem Scheiterhaufen, wenn du mich belügst.

A lsdann tu t m an seine F rage  und  schüttelt den Kopf, so dass d ie  vala  zu r 
E id e  fällt. Aus der Lage, d ie  sie im  Fallen  angenom m en hat, e rs ieh t m an die 
A ntw ort. D ie h ie r dargeste llte  L age bedeu te t ja ;  liegt die en tgegengesetzte Seite 
oben, so heisst es ne in ; eine der beiden  schm alen Seiten nach oben gekehrt, lässt 
die F rage  unentsch ieden .

In te ressan t is t auch eine andere  V erw endung der ‘vala’, von der w ir in Jön 
A 'rnasons Is lenzkar p jö d sö g u r 2, 302 in d e r ‘H ellism annasaga’ (G eschichte von 
H öhlenm ännern) lesen . Sie hande lt von F ried losen , deren  e iner ein W am s aus 
lau ter Schafsknöcheln (sauO arvölur) trägt, in das keine W affe eindringen kann.

1) [Vgl. oben 16, 47. 17, 85]
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E r führt davon den N am en V alnastakku r (V alna =  gen. p lur. von vala; stakkur 
=  W am s). D iese Sage h a t der isländ ische D ichter In d riö i E inarsson  zu einem  
D ram a verarbeite t, bei dessen A ufführung in R eyk jav ik  d e r K nochenpanzer vo ll­
kom m en realistisch  dargeste llt w ar. Fig. 4 zeig t einen jungen  S tudenten in der 
R o lle  des V alnastakkur.

D ann is t noch der ‘l e g g u r ’ zu nennen, der R ö h rk n o ch en 1) aus dem  M ittel-
fuss des Schafes, de r allgem ein als G arnw ickel gebrauch t w ird  und  als so lcher
p raöarleggur he isst (p räöar =  gen. von pratfur, G arn, Faden). Fig. 2 is t ein 
‘leggur’ m it e ingebrannten  V erzierungen, ein sogenannter ‘rösaleggur’; in Island  
führen näm lieh  alle V erzierungen  den N am en 
‘rösir’ (R osen). —  Fig. 3 is t m it e iner K upfer­
lösung schön grün g e fä rb t2) und m it w undervoll
feinem  und  g lattem  ‘schafb raunem ’, d. h. na tu r­
farbenem  p raö u r, is ländischem  N ähgarn , um ­
w ickelt; d ies w ird aus dem  harten  W in terhaar 
(tog) der Schafe gesponnen.

D iese beiden leggir plur. haben am  oberen 
E nde eine Ö ffnung2), die man m acht, um  das 
M ark herauszuholen ; es is t dies das erste, was 
m an tut, w enn m an einen leggur reinigt, g leichviel 
fü r w elchen G ebrauch, man will dadurch das Faulen  
des M arkes verhüten.

Im  V olksglauben d ien t das Loch dazu, den 
T eufel oder sonstige böse G eister, die ein W ider­
sacher jem andem  ins H aus schickt, dam it sie T od 
und V erderben  bringen, hineinschlüpfen  zu lassen.
Man überrede t den U nhold , indem  m an seine 
Z auberkunst bezw eifelt, sich ganz klein zu m achen, 
w orau f er, um  sein Können zu bew eisen, sich in 
eine F liege verw andelt und in einen leg g u r3) oder 
auch in eine F la sch e4) kriecht. N un w ird er 
m itte ls t eines Stöpsels darin  gefangen und un­
schädlich  gem acht, indem  m an ihn z. B. irgendw o 
vergräbt. F indet später jem and  solchen ‘leggur’
(oder solche F lasche) und zieht n ichtsahnend  den 
Stöpsel heraus, so w ird der Böse frei und rich te t 
g rosses U nheil an.

Noch eine V erw endung gibt es fü r denjleggur. E r ist ein beliebtes Spielzeug; 
die K inder erbauen daraus z. B. kleine H äuser, indem  sie die K nochen w agerecht 
aufeinander schichten  und so die W ände herstellen. O der die leggir m üssen ihnen 
als T ie re  (K ühe, Schafe und P ferde) dienen, w obei sie an einem  Faden au f dem 
Boden entlang geschleift w e rd en 5); ein solches P ferd  e rhä lt oft S chw eif und M ähne 
von R osshaar. Auch die vala w ird oft als Schaf herangezogen.

B e r l i n .  M a r g a r e t e  L e h m a n n - F i lh e s .

Fig. 4. SigurSfur Pjetursson im 
Knochenpanzer (Valnastakkur).

1) Jeder Röhrknochen heisst ‘leggur’. — 2) Dieser Knochen wird auch manchmal
schwarz gefärbt; auch eine schwarz gefärbte vala’ habe ich gesehen. — 3) Vgl. Fjandinn 1

hrossleggnum (Der Teufel im Rossknochen) bei Jon A'rnason, Islenzkar fjjoffsügur 1, 335. —
4) M. Lehmann-Filhes, Isländische Volkssagen 1,159: „Der Sendling in der Flasche“. —
5) Von dem isländischen Dichter Jonas Hallgrlmsson existiert eine reizende kleine Erzählung 
‘Leggur 0g skel’ (skel = Muschel), ganz im Stil von Andersens Märchen geschrieben.



436 Gerbing:

Eino Yolkskunstausstellung in Dermbach (Feldabahn).
T rotz a lle r verw üstenden  K riege und  F euersb rünste  und d e r system atischen  

B randschatzungen d e r D örfer du rch  die ‘A ltertum s’-H änd ler ha t sich in m anchem  
deutschen W inkel noch ein ü b errasch en d er R e ich tum  an E rzeugnissen a lter V olks­
kunst erhalten . So bot die A usstellung a lter H andstickereien , die der V orstand  
des H aup t-F rauenvere ins des E isenacher O berlandes am  24. und 25. April 1909 in 
D e r m b a c h  veranstalte t hatte, ein seh r leh rre iches B ild von der E ntw icklung der 
länd lichen  S tickkunst in den letz ten  250 Jah ren . Ich versuche, sow eit dies ohne 
A bbildungen m öglich ist, die schönsten  und  eigenartigsten  S tücke nachstehend  zu 
beschreiben .

„U nendlich  verschieden in der A usführung und in der T echnik , ab er ziem lich 
einheitlich im  verw erteten  G r u n d s to f f ,“ — dies w ar der E indruck , den m an beim  
aufm erksam en B etrachten  der K unstw erke em pfing; die a llerm eisten  A rbeiten  hatte 
die K ünstlerin  au f g robe oder feine L einw and  gestick t oder genäht. D a sind die 
herrlichen  A l t a r b e h ä n g e  aus B atist m it E insätzen von F ile tgu ipüre . Z. B. senk­
rech t angeordnete  L einenstre ifen ; dazw ischen drei E insä tze : E icheln, rennende 
H unde, abw echselnd H irsche und B äum e; unten quer: V ögel und B äum e und als 
A bschluss eine breite  geknüpfte  Franse. E in anderer B ehang hatte  au f breitem  
F ile tg runde das L am m  m it d e r Fahne, dazw ischen stilis ie rte  E ichel- und B lum en­
m uster. E inen d ritten  schm alen A ltarschm uck von 1773 zierte w eiss-ro te Stickerei, 
oben ein F ile te insatz . D er eingestick te  Spruch lau te te : „ Ich  liebe  Jesum  alle 
Stund, | ach wen soll ich sonst lieben ; | ich liebe ihn  m it H erz und  M und, i W elt­
lieb schafft m ir B e trüben .“

E ine D ecke (A ltarschm uck?) bestand aus diagonalen  S treifen, abw echselnd 
von B atist- und F ile ts tickere ien  m it stilisierten  Zweigen, F rüch ten  und  O rnam enten.

V on w eit derberem  Stoff, ab er ebenfalls höchst kunstreich  bestickt, sind die 
B e t t l a k e n .  Sie w urden nicht, w ie d ies bei den S täd tern  Sitte ist, ringsum  unter 
das U nterbett geschoben, sondern  sie hingen herab , fast bis zu r D iele. M eist ist 
K reuzstich (w eiss-ro t, b lau-w eiss-rot, schw arz-w eiss) verw endet, auch E insätze von 
H äkel-, D urchbruch- und F ile tarbeit. E in L aken aus seh r starkem  T uch  (L einen) 
is t bestick t m it ro ten  stilisierten  Blum en, Zw eigen und  V ögeln und dem  schw er­
m ütigen S pruch [K irchenlied  von C aspar N eum ann]:

Mein Gott, nun ist es wieder Morgen, Auf einmal wieder mit mir auf.
Die Nacht vollendet ihren Lauf. Die Kuh ist aus, der Schlaf ist hin,
Nun wachen alle meine Sorgen Ich sehe wieder, wo ich bin.

E in T uch  m it gestickten  E insätzen  ha t au f ro t um randeten  T afeln  zw ei Sprüche, 
da rü b er zwei P fauen, daru n te r zw ei schnäbelnde T auben , zu je d e r  Seite einen 
H irsch. N och k ünstle rischer entw orfen ein drittes: au f dem  A bschluss in w under­
voller F iletgu ipüre flankieren  hera ld ische  L öw en ein B lum enornam ent; dazw ischen 
E ichelornam ente. A uf einem  seh r g rossen  B ettlaken sind rech ts und links K ränze 
gestickt, m it je e iner grossen  B lum e (S tielstich) gefüllt. D arun te r Sterne, B lum en, 
einzelne B uchstaben  und  die zw ei schönen Sprüche:

Ja , wenn ich zu Bette gehe Is t doch Jesus früh und spat
oder wiederum aufstehe, meiner seelen schütz und rath.

Ein blümelein und ein röselein
die können nicht so lieblich seyn,
als wenn zwey liebste beysammen seyn.

M ehrfach gehörten  ein B etttuch und  ein P runkhand tuch  zusam m en. B esonders 
fiel m ir ein P aa r au f m it ganz eigen tüm licher V erzierung  (18. Jah rh u n d ert) in
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Stielstich. Es war eine K ante von H irschen m it b lau-rot gew ürfelten K örpern ; sie 
tragen  au f dem  R ücken  einen H und. Im  H in tergrund  N adelbäum e.

V on den W a n d b e h ä n g e n  will ich nu r e in  Stück beschreiben , das w eniger 
du rch  feine A rbeit (S tielstich, w eiss-rot), als durch  den In ha lt de r D arstellungen  
m erkw ürdig  ist. E ingestickt sind  a u f d ie  F läche Szenen aus dem  bürgerlichen 
L eben, gew öhnlich  zwei G egensätze nebeneinander: geboren w erden, sterben ;
pflanzen, ausro tten ; weinen, lachen ; schw eigen, red en ; S treit, F ried  usw. Z ur Seite 
zw ei g rosse dekorative E inzelfiguren; die F iguren  der gestickten  B ilder in R okoko ­
kostüm . Jah rzah l 1 7 7 0 .— A usschliesslich  au f F ile t gearbeite t w aren einige höchst 
geschm ackvolle D e c k c h e n .  D as schönste zeigte einen D oppelad le r zw ischen zwei 
schreitenden  G reifen, ein anderes V ögel zw ischen E ichbäum en. D ie W e i s s ­
stickereien  (D ecken, B ettücher u. a.) verdienten ganz besondere B eachtung durch 
d ie herrliche A usführung in a llen  m öglichen S ticharten  und zusam m engesetzten 
T echniken . Doch lässt sich ohne b i l d l i c h e  D arste llung  h ier noch schw erer als 
bei den ändern  G egenständen ein deu tlicher Begriff erw ecken.

Von den L einenstickereien  will ich nu r noch die P r u n k h a n d t ü c h e r  b e ­
sprechen, die in w ahrhaft überraschender M enge in den verschiedensten  A usführungen 
vertre ten  w aren. D ie T ü ch e r sind  schm al und lang. E tw a ein D rittel der Fäden 
liess der W eb er unten  hängen. D iese F äden  w urden dann zu e iner seh r kunst­
vollen Spitze geflochten oder geknüpft; die Enden hängen als F ransen  herab. Sehr 
oft sind  die gestickten  w agrechten Streifen unterbrochen von D urchbruch- oder 
K löppelarbeit, was seh r belebend wirkt. Zur S tickerei bevorzugte m an den K reuz­
stich. D ie angew andten M otive sind  seh r versch ieden: das Lamm m it Kreuz oder 
Fahne, K reuze, K elche, stilisierte Blum en und  T iere . Nun einige B eispiele: Ein 
T uch  von 1859 ist in aussero rden tlich  w irkungsvoller K nötchcnstichstickerei aus­
geführt. W ir sehen a llerhand  exotische Vögel, besonders langbeinige Stelzvögel 
und zierliche K olibris au f Zweigen. —  E in anderes T uch  hat K reuzstichschm uck 
und den Spruch: „ Ich  w eiss ein b lüm elein  hübsch  und fein, | es thu t m ir wohl 
gefallen, | es gelieb t m ir in dem H erzen mein, | das blüm elein | von den ändern  
b lüm lein a llen .“ [Böhme, A ltdeutsches L iederbuch  1877 nr. 585.] Bei einem  H and­
tuch von 1805 fiel m ir die w undervolle R aum ausfü llung  auf. Es ist in S tielstich 
in seh r lebhaften b lau-ro ten  F arben  gearbeite t: Vögel, R osetten , K ränze, B lum en­
zw eige. V ielle ich t das schönste P runkhandtuch , von 1856, w ar ganz in sclnvarz- 
w eiss gehalten  und m it e iner langen geknüpften  Spitze abgeschlossen. An Stickerei 
en th ie lt es: einen grossen Vogel im  Gezweig, eine dreifache breite B orte (dabei 
E ichelm otive, B äum chen, schnäbelnde V ögel) und einen Spruch.

Bei a llen  b isher besprochenen A rbeiten w ar die K u n s t  d e r  A u s f ü h r u n g  
das W ertvollste. E ine bedeutende Anzahl A rbeiten rag te  aber ausserdem  noch 
durch  den G eschm ack und den R eiz  der F a r b e n g e b u n g  hervor. H ierher gehören  
vor allem  die P e r l e n s t i c k e r e i e n .  Z unächst die T abaks- oder G eldbeutel, von 
denen ich drei beschreiben will. 1. A uf gew irkten Stoff genäht ein schm aler 
V ergissm einnichtkranz, darüber ein K ranz von R osen  und V ergissm einnicht Sehr 
geschickte R aum ausfü llung  und geschm ackvolle Farben . 2. E in T abaksbeutel m it 
L ederfu tte r; ganz m it P erlen  benäht. D ie Spitze: bunte F ü llhö rner au f h im m el­
blauem  Grund. D arüber höchst p lastisch  w irkend vollerblühte rote R osen  und 
blaue W inden zum K ranz gew unden, a lles au f m ilchw eissem  G rund. 3. Ein ge­
strick ter P e rlenbeu te l; au f grau-violettem  G rund ein b re iter K ranz von R o sen ­
knospen und B lättern. — Von seh r k räftiger W irkung  w ar die A rbeit au f einer 
ledernen ‘C oburger M ark ttasche’. In der M itte ein lebhaft gefärbtes B lum enstück 
(W ollstickerei), die Füllung  Perlen . Von ausserordentlichem  R eiz ist der P erlen ­
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schm uck ein iger F rauenhauben  (‘B atzen’). An m anchen d ieser T rach tenstücke  w ar 
die ganze Schneppe ü b e r der Stirn, w ie auch die Seitenzipfel der W angen über- 
sponnen m it B lum engew inden aus Perlen , die d irek t wie aufgelegte B lütenranken 
w irk ten : leuch tend  b laue V erg issm einn ich t m it g rünen  Stielen, Blum en m it blauen 
und dunkelro ten  B lättern. D iese F arbenprach t b ildete einen seh r w irkungsvollen  
G egensatz zu den schw arzen Seiden-Z ackenbändern  ( 'S chnu ren ’). Als letzte 
S tickerei w ill ich noch eine C hen illearbeit erw ähnen, einen herrlich  gestickten  
B lum enkranz von leuch tendster Farbenw irkung . E r b ildete die U m rahm ung eines 
C hristusb ildchens.

N eben der grossartigen  F ü lle  an S tickereien, K nüpfarbeit und S trickkunst 
(H andschuhe, Z w ickelstrüm pfe u. a.) verschw anden die w enigen V ertre ter der 
W e b k u n s t ,  und  doch w aren d iese S tücke eigenartig  genug. So sah  ich zwei 
K issenbezüge, D am astw eberei, w eisse F iguren au f blauem  G rund, aus dem  18. J a h r­
hundert. W ie  bei den m eisten d ieser W ebereien  w aren auch h ier b ib lische Motive 
dargeste llt in m ehreren  R e ih en  übere inander, die F iguren  (R eb ek k a  m it der Schaf­
herde u. a.) natü rlich  in R okokogew andung.

Zum  Schluss m öchte ich noch einige S t i c k m u s t e r t ü c h e r  hervorheben, aus 
der M itte des 19. Jah rh u n d e rts  (1842, 186G) von vortrefflichstem  G eschm ack. B e­
sonders einige Vögel, B lum enkränze, F ruch tkörbe  sind  von frischester F a rb e ; am 
besten  ab er gefielen m ir die F ruch tbäum e. Als eines der feinsten Stücke der 
ganzen A usstellung erschien  m ir ein nicht da tiertes T uch  m it F ü l l  m ustern , in Seide 
au f ro h er L einw and. Je  m ehr m an diese zarten, geschm ackvollen Farbenzusam m en- 
stellungen, die reizvollen M uster (F le c h t-u n d  M osaikm uster; B lü ten ranken ; B eeren ; 
grosse, dekorative B lum en) betrachtete, desto m ehr w ünschte man, dass s o l c h e  
K unst w ieder die O berhand  gew inne in S tad t und  L and.

S c h n e p f e n t h a l .  L u i s e  G e r b in g .

Eine untergegangene Frauentracht des Ermlandes.
D ie a lles n ivellierende N euzeit ha t m it e iner eigentüm lichen F rauen trach t auf­

geräum t, die von den F rau en  des E rm landes an Sonn- und Festtagen  sow ie bei 
feierlichen E reignissen getragen  w urde. W enn ehedem  die erm ländische F rau  m it 
der sogenannten ‘b l a n k e n ’ oder ‘s t e i f e n  M ü t z e ’ ü ber die S trasse nach der 
K irche ging, gerade  und stolz wie eine K önigin, dann schaute wohl m anches Auge 
der kleidsam en E rscheinung  nach, bis sie h in ter der E ingangspforte der K irche 
verschw unden war.

Als der kunstsinn ige K önig F ried rich  W ilhelm  IV . im Jah re  1842 P reussen  
bereiste , kam  e r auch in das an E rm lands G renze gelegene D orf L a u t e r h a g e n .  
E hrenpforten  begrüssten  den H errscher, und sechs E hren jungfrauen  überreich ten  
ihm  au f einem  w eissen A tlaskissen eine blanke M ütze, wobei die S chulzentochter 
A nna B oenke eine kurze A nsprache hielt. D er König nahm  das G eschenk für die 
Königin lächelnd entgegen und bedauerte  sehr, dass d iese habe unterw egs 
Zurückbleiben m üssen. E r hob die M ütze vom K issen ab und betrach tete  sie 
w ohlgefällig von allen Seiten, dann forderte er die E hren jungfrauen  auf, diesen 
E hren tag  n ich t zu vergessen und  sich rech t vergnügt zu halten. Als der König 
schon eine kurze S trecke w eiter gefahren  w ar, schaute e r  sich nochm als um  und 
grüsste  lächelnd  m it der H and. Zum  A ndenken erh ielten  die E hrenjungfrauen 
später jed e  eine silberne M edaille. D iese hat genau die G rösse eines alten T alers, 
is t jedoch  etw as stärker und träg t im H ochre lief das B ildnis der K önigin E lisabeth
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m it der U nterschrift „E lisabeth  K önigin v. P reu ssen “ ; au f der R ückseite  steh t d ie  
Jah reszah l 1842. D ies w ertvolle A ndenken trugen die E hren jungfrauen  fortan am  
b lauseidenen B ande bei H ochzeiten und an hohen F esttagen  beim  K irchgänge. 
Als im Ja h re  1858 der König m it dem  dam aligen P rinzen W ilhelm  beim  M anöver 
w ieder in H eilsberg  w ar, w ünschte er beim  K irchgänge am Sonntage die 
M ädchen und F rauen  m it den erm ländischen  M ützen zu sehen. D eshalb  hatten  
sich zah lreiche F rauen  in einer langen R e ih e  vor der evangelischen K irche auf­
gestellt.

Nun is t die blanke M ütze längst in die R um pelkam m er gew andert, und  F rau  
Mode, die A llbesiegerin, trium ph iert über sie m it dem  m odernen F ederhute . E ine 
w ertvolle blanke M ütze kostete wohl 20— 30 T aler. Sie bestand  aus m ehreren  
T eilen . D er B oden w ar von versch iedener F arbe, aber stets aus Seidenstoff; ein 
feinerer M ützenboden zeigte au f w eissem  G runde B lum en und A rabesken, die zu­
m eist in K löstern aus G old- oder Silberfiligran kunstvoll gestick t w aren. D ieser 
Boden w urde au f Pappe befestig t und m it R andform en um geben, die den ge­
scheitelten F rauenkop f nu r bis zu r halben H öhe bedeckten. Um die R and te ile  
zog sich eine G old- oder S ilbertresse, üb er der w eisse Spitzen lagen, so dass n u r 
der obere T e il der T resse  hervorsch im m erte . D er un tere  T eil des Bodens w ar 
gefaltet, und von dort ab liefen m eist breite, weisse, geblüm te Seidenbänder, selten  
farbig  gestreift, üb er den R ücken  der F rauen  bis zur L endengegend herab . Da, 
wo sie am M ützenboden befestig t w aren, sass eine breite Q uerschleife, die m it 
W atte  gefü llt w ar, dam it sie n ich t so le ich t n iedergedrück t w erden konnte. U nter 
dem  H alse w urde die b lanke M ütze durch  zierlich  gefältete, m it H aken und Ösen 
versehene B änder festgehalten , die von derselben  Art wie die hinteren, aber k ü rzer 
w aren. Zw ischen Kinn und  B rust lag gleichfalls eine Q uerschleife. — D iese 
o rig inelle T rach t w ar bei den erm ländischen F rauen  bis kurz vor 1870 allgem ein. 
M inderw ertige oder alte M ützen w urden auch an W ochentagen getragen und bis­
w eilen  m it T üchern  um w unden. D ie b lanke M ütze w urde in hohen E hren  ge­
halten, nach dem  G ebrauche m it W atte  bedeckt und  in besonderen  K örben auf­
bew ahrt.

D a n z ig .  H e r r m a n n  M a n k o w s k i .

Allerlei aus Rollsdorf bei Uöhnstedt, Mansfelder Seekreis.
I. Feiertage.

Am S i l v e s t e r m o r g e n  ganz früh gehen die K inder m it K örben von T ü r  zu 
T ü r und singen [vgl. M ansfelder B lätter 4, 159]:

Ich bin der kleine König,
Gebt mir nicht zu wenig;
Lasst mich nicht zu lange stehn,
Ich muss vor alle Türen gehn.

Sie bekom m en dann K uchen usw . geschenkt. — G eht m an in der N e u j a h r s ­
n a c h t  zur G eisterstunde in die K irche auf den Chor, so kann m an am  A ltar d ie 
Seelen a ller dere r vorbeiziehen sehen, die im  neuen Jah re  sterben  w erden. — 
W enn die jungen  L eute  die J o h a n n i s k r o n e  w inden, singen sie:

Wer kommt daher gegangen Feuerrote Blümelein,
Mit Spiessen und mit Stangen? Aus der Erde springt der Wein.
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Gebt uns doch der Eier 
Eins zum Johannisfeuer. 
Der Hafer ist sehr teuer.

Hafer zu, Hafer zu,
Fried, Fred, F reit —
Gebt uns auch ein Scheit!

2. Häusliches.

W enn m an M ilch kauft, um  H o c h z e i t s k u c h e n  zu backen, und m uss dam it 
ü b e r einen K reuzw eg gehen, so soll m an etw as Salz h inein  tun ; das g ib t G lück 
in  die E he. —  H ochzeitstag  ist de r Sonnabend, ja  n ich t ein F reitag . Am P o lte r­
abend  w erfen  die K inder Scherben vor d ie  T ü r  d e r B raut, die d iese se lbst fort­
k ehren  m uss, dam it sie G lück bringen. D ie K inder singen dazu:

Sie bekom m en dann K uchen und W ein . —  K om m t das B rau tpaa r aus der 
K irche gefahren, so halten  d ie  K inder den W agen  m it einem  seidnen B and au f 
und  lassen  ihn ers t h indurch , w enn das B rau tpaar ihnen  G eld h inausw irft. — 
A uf der F abrikw iese in D eutschenthal lieg t ein von hohem  Schilf um gebener T eich , 
d e r M ilchteich. D ort ho lt der S torch d ie k leinen  K inder.

E ine K a tz e  b ring t G lück ins H aus. — W enn  man m orgens n ich t g e b e t e t  
hat, b renn t das F eu e r beim  A nm achen nicht. — Bei G e w i t t e r  soll m an den 
e ise rnen  Ofen und den Spiegel verhängen, auch keine G ew itterb lum e (K ornrade) 
im  H ause haben, sonst schlägt es ein. —  W enn sich eine S p in n e  von der D ecke 
ü b er d e r L am pe herab lässt, m uss m an dreim al h in te re inander b e ten : „A lle guten 
G eiste r und alle vollkom m enen G eister kom m en von oben h e rab .“ D ann bringt 
sie G lück. —  S chreit ü ber einem  H ause die E u le ,  so stirb t jem and  darin . — 
W enn  jem and  im  Sterben liegt, soll m an die F en ste r öffnen, dam it die Seele 
h inausgehen  kann. —  W enn m an eine U h r  picken hört (n ich t den T otenw urm !), 
wo in W irk lichke it keine ist, so stirb t e iner aus der V erw and tschaft; ebenso, 
w enn m an von Q ualm  und R au ch  träum t und keine F lam m e sieht.

W o die längste der aus der E rde gezogenen ‘S c h a t z w u r z e l n ’ (Schw arz­
w urzeln) hinzeigt, kom m t der Schatz her. — Bei der E r n t e  soll m an in allen vier 
E cken des F e ldes ein ige H alrae stehen lassen, dam it im  nächsten  Ja h r  die E rnte 
g u t w erde. — W enn man au f einem  F eldw eg einem  H a s e n  begegnet, der von 
rech ts nach links läuft, soll m an in eine ‘T rap p e’ (F ussspu r) Salz streuen : man 
findet dann G eld. — W er sich von R heum atism us befreien will, m uss ein w eib­
liches E i c h h ö r n c h e n  oder eine g raue K a tz e  m it ins B ett nehm en, bis sie ‘sich 
to t lieg t’. — D ie D o h le  versteh t die M enschensprache und spricht sie auch, wenn 
m an ih r  die Zunge löst.

Hochzeitshaus,
Kuchen raus,
Wein raus!
Was soll der Wein im Keller liegen, 
Dass wir nichts zu trinken kriegen?

3. Von Pflanzen und Tieren.

B e r l i n . E l s e  R o e d i g e r .
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Berichte und Bücheranzeigen.

Neuere Arbeiten zur slawischen Volkskunde.
(Vgl. oben S. 208—219. 317-828.)

3. Russisch.

Ein übersich tliches Bild der russischen  V olkstraditionen versuch t eine un ter 
M itw irkung ein iger G elehrten  geschriebene ‘G eschichte der russischen  L ite ra tu r in 
E inzeldarste llungen ’ im  ersten  B and (M oskau 1908. 428 S.) zu geben. D ie Art 
so lcher W erke, d ie  eine R e ih e  zusam m engefasster E inzelstudien  von verschiedenen 
V erfassern  enthalten , b ring t es m it sich, dass sie kein  einheitliches Bild ergeben, 
tro tz  a lle r B em ühungen des R edacto rs, w elcher h ie r E. V . A n ic k o v  w ar. D as 
W erk  selbst ist fü r w eitere K reise bestim m t und  m it seh r zah lreichen und  seh r 
gelungenen  Illustra tionen  ausgestatte t, so dass dessen äussere  G estalt kaum  etw as 
zu w ünschen üb rig  lässt. L e ider stehen  d iese K ostüm - und L andschaftsb ilder, 
P o rträ ts  ru ssischer V olkskundler, farbige R eproduk tionen  a lte r H andschriften  und 
D rucke usw . in g a r keinem  V erhältn is zu dem , wovon der T ex t handelt; denn 
d ie  rea le  V olkskunde is t dem  P rogram m  gem äss ausgeschlossen. W ahrschein lich  
h a t der R edac to r au f d iese A usstattung des W erkes keinen Einfluss ausgeübt, 
sondern  d iese dem  V erleger überlassen . E ingeleite t ist das W erk  durch  einen 
A ufsatz A n ic k o v s  ‘W as ist V o lk slite ra tu r? ’ (S. 1 — 15), der den Einfluss der Spiel­
leu te  (skom orochi) au f die V olksüberlieferung, besonders au f die epische Poesie  
einzuschränken  und näh er zu bestim m en sucht. D aran  sch liesst sich eine Ü ber­
sicht der b isherigen vo lkskundlichen S tudien von A. B o r o z d in  (1(5—47). Auf 
S. 48 — 80 versuch t A n ic k o v  das V erhältn is der V olkspoesie zu r a lten  slavischen 
M ythologie festzustellen ; er g ib t ein B ild  der M ythologie der alten R ussen , sowreit 
w ir sie aus a lten  B erichten erkennen  können; in diesen alten  G öttern erb lick t er 
bloss offizielle, kriegerische G ötter des fürstlichen G eschlechts der R u rik e r und ihres 
G efolges und setzt w ohl m it R ech t voraus, dass das V olk unabhängig  davon eine 
M enge an d erer k le inerer G ötter hatte . Inw iew eit aber alle d iese offiziellen G ötter 
des nichtslaw ischen F ürstengesch lech ts der R ussen  für echt slavisch gehalten  w erden 
können, d iese F rage ste llt d e r V erf. nicht, obw ohl sie bereits h insichtlich  des 
H auptgottes P e ru n  ven tiliert w urde (vgl. St. R ozniecki, Perun  und T hor. Archiv 
f. slav. Phil. 23, 462 ff.). D ie alte B auernm ythologie, die im  16. Jah rh u n d ert vom 
N ovgoroder E rzb ischof M akarij gesch ildert w ird, en tsprach völlig den heutigen 
V orstellungen  vom A nim ism us und hat sich m ehr o der w eniger b is je tz t im V olke 
erhalten , w ogegen der alte offizielle H eidenglaube m it seinen G öttern vor dem  
siegreichen C hristentum  verschw unden ist. D er V erf. ist natü rlich  w eit en tfern t 
davon , die verschiedenen G estalten der je tz igen  D äm onologie des russischen  
V olkes m it jen en  G öttern zu identifizieren, denen das a ltrussische V olk Opfer 
darbrach te . E r w ill den G lauben des V olkes vom S tandpunkt der heutigen
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W issenschaft, eines F razer, L ippert u. a. darste llen , B rauch und Z erem oniell unter­
suchen, w ie es sich einerse its in d e r R e in igung  (lustra tio , purgatio), an d e re rse its ­
in den V erw ünschungen  äussert, und  zeig t an einigen B eispielen , wie eng und 
tie f m it dem  G lauben und B rauch  des V olkes ch ristliche  V orstellungen  und 
G ebräuche verschm olzen . E iniges, w ie der K ultus der V orfahren , des H erdes, d e r 
G laube an das Schicksal, konnte n u r gestre ift w erden. ‘D ie Poesie  der Be- 
schw örungs- und V erw ünschungsform eln’ sch ildert A lexander B lo k  (81— 106), der 
d ie  F rage  nach  ih re r E n tstehung , ih rem  Z usam m enhang  m it ähnlichen  Form eln  
des O stens und  W estens n u r stre ift und  m ehr ih re  form ale Seite beachtet, ln  
se iner Ü bersich t der ‘ch ristlichen  L egenden  in der V olksüberlie fe rung ’ (107— 133) 
überschätzt A n ic k o v ,  treu  A lex. N. V eselovskij folgend, den  E influss der Bogo- 
m ilen, indem  er neuere  B eiträge zu d ie se r F rage  übersieh t. In  dem  folgenden 
A ufsatz üb er das M ärchen bestre ite t M. C h a l a n s k i j  B enfeys H ypothese vom un­
m itte lbaren  in tensiven  Einfluss der o rien talischen  E rzäh lungen  au f die russischen  
durch V erm ittlung  der M ongolen und  die ak tive R o lle  der R u ssen  und Slaw en 
bei der V erb re itung  der M ärchenstoffe nach W esteuropa. E r zeig t, wie pro­
fessionelle E rzäh le r am  Hofe der M oskauer Zaren noch im  16. bis 17. Jah rh u n d ert 
und ebenso bei den Adligen M ärchen und  N ovellen erzäh lten  und ers t im  18. J a h r­
hu ndert aus d iesen  K reisen  schw anden, w orauf das M ärchen G em eingut des ganzen 
V olkes w ard . E r besp rich t ferner die fo rm elle  Seite des M ärchens, w eist au f 
dessen m ehr oder w eniger kunstvollen  B au hin  und führt w ich tigere  Stoffe an, bei 
denen er, zum  T e il unberech tig t, einen grösseren  E influss der B ogom ilen voraus­
setzt (die drei R atsch läge, R ech t und  U nrecht). D er Aufsatz von Sergej G o r o -  
d e c k i j  ü b e r d ie im  M ärchen auftre tenden  ü b e rna tü rlichen  W esen  (159— 172) 
b ietet n ich ts B em erkensw ertes; ü b e r K oscej hä tte  m eh r gesag t w erden können; 
die  m eh r hum oristische R o lle  des T eufe ls, das den Sagen von den T o ten  eigene 
G rauenvolle u. a. is t du rchaus keine E igen tüm lichkeit des russischen  M ärchens. 
In dem  K apitel ‘D as L ied ’ (173— 220) scheidet A n ic k o v  als eine besondere 
G ruppe n ich t bloss die vo lkstüm lichen L ied e r der K unstd ich ter aus, sondern  auch 
die gegen E nde des 18. Jah rh u n d erts  in die L iederbücher (P esenn ik i) auf­
genom m enen S tücke, w elche in  die w eitesten  K reise  d rangen und  dadurch  eine 
feste F orm  annahm en. E r charak te ris ie rt die ändern  L ieder ih re r Form  und ih rem  
Inhalte  nach näher bis au f die neueren  v ier- b is achtzeiligen, vielfach bereits ge­
reim ten L iedchen  (castuski), w elche indes auch im  18. Jah rh u n d e rt belegt sind. 
D ie grösste A ufm erksam keit g ebüh rte  natü rlich  dem  V olksepos (S. 221— 281). D er 
V erf. A. B o r o z d in  behandelt die E inteilung  der epischen L ieder, m eist im  
A nschluss an neuere  Forschungen, besonders V sev. T h . M illers, und  un terscheidet 
hauptsäch lich  zw ei K reise: a) die eigen tlichen  H eldenlieder, b) epische L ieder 
n ich tkriegerischen  C harak ters, die vielfach an die N ovellen und  F ab liau x  erinnern ; 
d iese entstanden  besonders in der G egend von N ovgorod, jen e  gehören vor­
w iegend der Kievver G ruppe an und  sind südrussischen , genauer südgrossrussischen  
U rsprungs. D och haben  auch m ehrere  L ieder des zw eiten  Zyklus, die in der 
südlichen , ukrain ischen  Steppe spielen, w ohl südrussischen  U rsprung . In  der E nt­
w icklung des Epos w erden einige Stufen angenom m en nach dem  Publikum  und 
den Sängern, von denen die L ieder rez itie rt w erden; nachdem  sich die Spielleute 
ih re r bem ächtig t haben  und d e r u rsp rüng liche  T räg e r des E pos, der Sänger, 
aus dem  fü rstlichen  G efolge verschw unden ist, s ink t das Epos in die n iederen  
Schichten der B auernbevölkerung , und  dam it ändert sich nach und  nach auch 
der C harak te r der H elden, besonders des H aup thelden  U ja M urom ec. D urch  den 
Einfluss der Spielleute besonders dringen frem de Stoffe in das Epos ein. D ieser
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frem de Einfluss, der sich  ab er schon in der ä ltesten  P eriode, der varjagischen, 
äusserte , w ird  n u r kurz gestreift. W eite r verb re ite t sich der V erf. über den 
In h a lt der w ich tigsten  epischen  L ieder und  bem erkt, dass ih re  F orm  dafür zeugt, 
dass sie von B erufssängern , Spielleuten  verfasst w orden sind. D erse lbe  V erf. 
besprich t noch die epischen L ieder relig iösen In h a lts  und  C harak ters (281— 300). 
D iese sind im  U ntersch iede vom H eldenepos durch  alle  russischen  L änder und  
bei allen russischen  Stäm m en verbreite t. Ih re  T räg e r sind die P ilger, deren  
C harak te r sich indes stark  geändert hat, so dass sie h eu t gew öhnlich  blinde, 
berufsm ässig  organisierte  B ettle r sind. Im  folgenden K apitel (301— 334) behandelt 
K. A r a b a z in  die k le in russische  V olkspoesie, besonders die h isto rischen  L ied e r 
von der ältesten  Zeit bis zur G egenw art, wo andere  soziale V erhältn isse , die Aus­
beutung des arm en V olkes in den F ab riken  und  G ütern, aus dem  noch im m er 
frischquellenden V olksgeiste  neue K lagen und  neue L ied e r hervorrufen . D en 
H öhepunkt erre ich te  d iese V olkspoesie  in  den sog. D um en des 15. bis 16. J a h r­
hunderts, die den K am pf m it den M uselm anen und  später die K äm pfe un te r 
B ohdan C hm elnickij besingen. Ihnen  w idm et auch der V erf., d e r F rankos A rbeiten 
le ider n ich t m ehr benutzen konnte, d ie  m eiste A ufm erksam keit; über die F orm  
der L ieder, ih re  Schöpfer und  Sänger is t er etw as zu kurz. H ieran , sta tt an das 
frühere K apitel üb er die epischen L ieder, sch liesst der R ed ac to r sonderbarerw eise  
einen A ufsatz ü b e r das ‘h is to rische  L ied ’ be i den G rossrussen  an (335— 363); um  
so sonderbarer, da eine scharfe G renze zw ischen den ‘h is to rischen’ L iedern und 
den epischen  H eldenliedern , den sog. B ylinen, kaum  zu ziehen  ist, w ie es auch 
der Verf. d ieses A ufsatzes S. ^ a m b i n a g o  beton t: „E in h isto risches L ied  kann 
nur dasjenige L ied  genannt w erden, w elches der F orm  nach den H elden liedern  
gleicht, aber dem  In h a lte  nach ein h isto risches E reign is schildert, m it dem  es 
nachw eislich  zusam m en häng t“. E r erb lick t im  Sang von der H eeresschar Igors 
ein h is to risches L ied  aus der ältesten  Zeit, un tersuch t dann die L ieder, die sich 
um  Ivan  den Schreck lichen  gruppieren , und jen e , deren  M ittelpunkt der E roberer 
S ib iriens Je rm ak  is t; an den fü r R ich ard  Jam es 1619 aufgezeichneten L iedern  
zeig t er, dass solche L ieder bald nach den E reign issen  en tstanden, und verfolgt 
d iese L ieder bis zu ih rem  V erfall, wo infolge der R efo rm en  P e te rs  I. im K riegs­
w esen das unpersönliche S oldatenheer die H auptrolle übernim m t, und die a lten  
L iteratu rform en absterben , und  sich in den G esängen von kriegerischen  E reignissen, 
vom  schw edischen K riege u. a. s ta rk er lite ra rischer E influss bem erkbar m acht. 
F räu le in  Je len a  J e l e o n s k a j a  g ib t eine anziehendeJC harakteristik  der V olksbücher 
(364— 380), der nach R u sslan d  gedrungenen  frem den E rzählungen von B ueves 
d ’H anstone, von der schönen M agelona u. a. und der späteren  einheim ischen V er­
suche. D as V olksschausp iel (381— 395) sch ildert N. V in o g r a d o v ,  der sich  m it 
seinem  Studium  eingehend befasst und  eine Sam m lung bereits in  D ruck  gegeben 
hat, in e iner gedrängten , rech t lesensw erten  Skizze. D ie w eltlichen Spiele be­
handeln  vielfach den sozialen G egensatz zw ischen dem  leibeigenen B auer und 
dem  A del, so das in zahlreichen B earbeitungen  verbreite te  Spiel ‘D as Schiff’, 
w elches auch starke R em iniszenzen aus Puschkin , Lerm ontov, Koslov u. a. au f­
w eist; beliebt sind  Parodien  au f k irch liche Zerem onien, in denen ein trunkener 
G eistlicher au ftritt; auch einzelne Szenen aus M ärchen w erden dialogisiert. Aus 
der ersten  H älfte des 17. Jah rh u n d erts  haben w ir N achrichten  von Puppenspielen , 
deren  H auptperson P e tru sk a  (der H answ urst) war. Sehr verb re ite t is t das K rippen ­
spiel, das n icht bloss m it M arionetten, sondern  auch von lebenden  P ersonen  au f­
geführt w ird. U nter den geistlichen  Spielen is t seit d e r H älfte des 18. J a h r­
hunderts  belieb t ‘Z ar M aksem jan und  sein ungehorsam er Sohn A dolf’, eine dram a-
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tisie rte  H eiligenlegende, w ahrschein lich  als Satire au f das V erhältn is P e te rs  I. zu 
seinem  Sohne A lexis gem eint. E in  anderes Spiel ‘A nika der Soldat und  der T od ’ 
re ih t sich an  die verb re ite ten  D ialoge zw ischen L eben  und T od  an. D en B eschluss 
des W erkes m ach t der A ufsatz ‘L ieder, Psalm en  und  H ym nen d e r russischen  Sektierer, 
R a tiona lis ten  un d  M ystiker’ (396—421) von P au l B i r j u k o v ,  d e r zum  T e il au f 
G rundlage hsl. Q uellen  n ich t n u r d iese relig iöse Poesie, sondern  in grossen  Zügen 
auch die E n tw ick lung  d e r ru ssischen  Sekten  sch ildert. W arum  das W erk  anderen  
T eilen  d e r V olksüberlieferung , w ie den Sprichw örtern  und  R ätse ln  keine A uf­
m erksam ke it w idm et, is t n ich t einzusehen , da d iese doch in ä lteren  H andbüchern  
d e r russischen  L itera tu rgesch ich te  w ie von G alachov und Porfirjev in  eigenen P a ra ­
g raphen  besp rochen  w erden.

A. N. V eselovsk ijs V erd ienste  um  die  E rforschung  d e r russischen  V olks­
poesie  und  d ie  h is to rische  P oe tik  w ürd ig t N. T r u b i c y n  in  e iner lesensw erten  
S tudie (Izvestija  d e r ru ss. Abt. d. St. P e te rsb u rg e r Akad. 12, H. 3 , S. 1— 50). 
D ie A bteilung der P e te rsb u rg e r A kadem ie der W issenschaften  fü r russische Sprache 
un d  L ite ra tu r h a t ku rz  nach  dem  A bleben ih res  hervorragenden  M itgliedes eine 
G esam tausgabe se iner W erk e  besch lossen , die au f e tw a 26 B ände in ach t Serien 
berech n e t is t: 1. Poetik , 2. Ita lien  und  die  R enaissance , 3. R om an  und  Novelle.
4. U ntersuchungen  au f dem  G ebiete der russischen  epischen  L ieder, 5. L egende, 
Fo lk lore  und  M ythologie, 6. V olksepos, 7. N euere ru ssische  L itera tu r, 8. O puscula 
m inora. E rsch ienen  is t der e rs te  B and d e r zw eiten Serie (St. P e te rsb u rg  1908, 
9 und  586 S.). E r en thä lt u. a. eine K ritik  von H artw ig  F lotos ‘D ante A lighieri’ 
(1858), einen Aufsatz ‘D ie ita lien ische N ovelle und  M achiavelli’ (1865), ‘D ante und 
die  sym bolische P oesie  des K atho liz ism us’ u. a., d ie M ag iste r-D isse rta tion  ‘V illa 
A lberti, neue M ateria lien  zu r C harak te ris tik  des lite rarischen  und  sozialen Um­
schw unges im  L eben  d e r I ta lien e r des 14. bis 15. Jah rh u n d e rts ’ (1870). D ie ä ltere  
P ub likation  ‘II P arad iso  deg li A lberti’ (1866—68) w urde w ohl n u r zeitw eilig  vom 
H erausgeber be iseite  geschoben, da  es ja  im  P lane d ieser G esam tausgabe liegt, 
auch frem dsprach ige W erk e  abzudrucken . D as in V eselovsk ijs W erken  b isher 
schm erzlich  verm isste S achreg iste r is t fü r den  zw eiten Band, der schon im  D rucke 
ist, V orbehalten. B eiträge zur G eschichte der russischen  vo lkskundlichen  Studien 
lieferten  E. A. B o b r o w ,  der d ie w issenschaftliche und  lite rarische  T ätigkeit 
J . A. C h u d j a k o v s  sch ildert (2urnal m in. nar. prosveso. N. F. 16, 193— 240), 
A. M a r k o w , der d a rau f aufm erksam  m acht, dass der R om anschriftste lle r M eljnikov- 
P ecersk ij in der H älfte des 19. Jah rh u n d erts  im  Gouv. W lad im ir epische H elden­
lieder n iedersch rieb , und zw ar nach einem  der a lten  blinden B ettler, d ie sonst 
n u r relig iöse L ied er singen (E tnograf. Obozr. 79, 134f.) und  M. N. S p e r a n s k i j ,  
d e r die w issenschaftliche A rbeit des un längst (20. Jan u a r 1908) verstorbenen 
N. P . D askevic (Izv estija  der russ. Abt. der Akad. W iss. 13, H. 2, S. 265— '289) 
eingehend  w ürdigte. V . F. S i s m a r e w  setzt seine ‘S tudien  zur G eschichte des 
poetischen  S tils und der F o rm en’ fort (2iv. S tar. 17, 190— 210. 282— 300. 459 bis 
478; vgl. oben 18, 318), handelt von den A nfängen der P astourelle , ih rem  Z usam m en­
hang  m it der k lassischen  Id y lle  oder Ekloge und  ih ren  V orläufern  in der fran­
zösischen V olkspoesie  des früheren  M itte la lters, vielfach w ider die A nsichten 
französischer und  deu tscher G elehrter, w ie auch  A nickovs polem isierend.

D e r E rforschung  der russischen  V olksepik is t eine R e ih e  neuerer Studien 
V . T h . M i l l e r s  gew idm et. In  der A bhandlung ‘I l ja  M urom ec und  A ljosa 
Popovic’ (Izvestija  der russ. Abt. de r A kad. W iss. Bd. 13, H. 1, S. 1— 90) 
w ird  nachgew iesen, dass das L ied  vom  K am pfe des I l ja  M urom ec m it dem 
Ido lisee , w elches nun in 45 F assungen  bekannt is t, den K am pf ursprünglich
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nach K onstantinopel und  ers t später nach K iew  verlegte. D as L ied vom K am pfe 
A ljosas m it T ugarin  Z m ejevie ist w eniger verb re ite t ( IG Fassungen), aber nach 
gleichem  P lan  angelegt. N achdem  M. au f die Ä hnlichkeit und gegenseitige Be­
einflussung beider L ieder h ingew iesen, entscheidet e r die Frage, w elches von beiden 
das ä ltere  sei, zugunsten  des letzteren, in dem  e r in dessen H elden historisch 
beglaubigte P ersön lichkeiten  aus der Po lovzer- P eriode  nach w eist: in T ugarin  den 
Chan der Po lovzer T u g o r-k an , den Schw iegervater des K iew er Fürsten  Svjatoslav 
Izjaslavic, der 1096 P ere jaslav  belagerte, ab er von den m it den K iew ern verein ten  
Fürsten  geschlagen w urde. D as erste  L ied  w urde w ahrschein lich  in der zweiten 
H älfte des 16. Jah rh u n d erts  verfasst. E ine w eitere F rage  ist, in w elchem  V er­
hältn is beide L ieder zu der in Hss. des 17. bis 18. Jah rh u n d erts  erhaltenen  ‘Sage 
vom G ange der russischen  H elden nach K onstantinopel’ stehen. N ach M iller, der 
A. N. V eselovsk ijs H ypothese verw irft, soll d iese Sage a u f G rund beider L ieder, 
besonders vom K am pfe des I l ja  M urom ec m it dem  Ido lisce  verfasst w orden sein, 
und zw ar zu r Z eit Ivan des Schrecklichen oder später, n ich t vor 1550. D er V e r­
fasser b erüh rt schliesslich  die F rage  nach der E ntw icklung der epischen H aupt­
helden ; Ilja  M urom ec erschein t im  16. Jah rh u n d e rt an der Spitze a lle r H elden und 
d rängt die älteren , einst m ehr hervorragenden  H elden  D obryna N ikitic und besonders 
den alten  R ostow er H elden A ljosa Popovic in den H intergrund, und d iese E n t­
w icklung häng t m it sozialen V erhältn issen  und  dem  K lassenkam pf d ieser Zeit 
zusam m en. — W eiter un te rsuch t V. T h . M i l l e r  das w enig (in sieben F assungen) 
verb reite te  epische L ied  von D obryöa und  V asilij K azim irovic (2u rna l m in. nar. 
prosvesc. N. F . 14, 296— 318) und zeig t, dass es zu Anfang oder M itte des 
IG. Jah rh u n d erts  von N ovgoroder Spielleuten  v erfasst w urde; es e rzäh lt, wie 
Ivan I I I .  den den T ataren  gezahlten  T rib u t au fhob ; der zw eite in dem L iede ge­
nannte H eld is t e iner der hervorragendsten  K äm pfer fü r N ovgorods F re ih e it gegen 
M oskau am  Schlüsse des 15. Jah rhunderts , V asilij K azim ir, und  die N ovgoroder 
Sänger verflochten ihn, wie auch andere  N ovgoroder Persönlichkeiten , in den 
M oskauer Stoff. In  einigen B em erkungen ü b er den in den epischen L iedern  auf­
tre tenden  Zaren K alin (E tnograf. O bozr. 75, G8— 77), den e r früher m it dem  im 
Schachnam eh erw ähnten  tü rk ischen  H elden identifizierte, m eint M i l l e r ,  so habe 
das V olk  den sonst nicht genannten H eerfüh rer der T a ta ren  in der Schlacht an 
der K alka (oder auch K alna) nach dem  O rte benannt. E r un terscheidet zwei 
G ruppen des L iedes von Ilja  M urom ec und  Z ar K alin, von dem  Zuge des Zaren 
K alin gegen Kiew, in der zw eiten, die n ich t vor dem  17. Jah rh u n d ert sich en t­
w ickelte, tr itt Je rm ak  an die Spitze und drängt I lja  in den H intergrund. In  e iner 
anderen  A bhandlung versuch t derse lbe  G elehrte d ie F rage  zu lösen, w arum  in 
einigen epischen L iedern  die B rüder Suzdals als P ra h le r  vor der Schlacht auf- 
tre ten  (2urnal min. nar. p rosvesc. N. F. 17, 77— 92); e r findet darin R em iniszenzen  
an die für Suzdal verhängnisvolle Schlacht an der L ipica im Ja h re  1216 und an 
die ach t Jah re  d a rau f erfolgte N iederlage des südrussischen  F ürsten , bei der auch 
der R ostow er H eld  A lexander A ljosa Popovic: fiel. Endlich  w eist M i l l e r  (E tnograf. 
O bozr. 78, 49— 77) als das h isto rische S ubstrat des epischen L iedes von K ozarin 
(K ozarjanin u. a .) die B efreiung ru ssischer G efangener aus den H änden e iner 
Po lovzenhorde bei ih rem  R aubzug  nach W olhynien im  Jah re  1106 nach; das 
L ied  w urde u rsp rüng lich  im Südw esten R u sslan d s verfasst, die am  besten erhaltene  
F assung  zeigt schon C harak terzüge der M oskauer P eriode, in den späteren  Auf­
zeichnungen is t die H andlung  stark  abgeändert.

E. K a r s k i j  ste llt die R este  des H eldenepos in  den T rad itionen  der W eiss­
russen zusam m en (J ag id -F es tsch rif t S. N 3 - 1 5 0 ) ;  es sind besonders prosaische
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W iedergaben  der Sage von I l ja  M urom ec; vere inzelte  R este  können  in L iedern  
k onsta tiert w erden, w elche bei versch iedenen  F esten  und  G ebräuchen  gesungen 
w erden ; w as sonst in M ärchen und Sagen an d ie  epischen L ieder erinnert, ist fast 
durchw eg allgem eines W andergu t der V olkspoesie. — Ein ju n g e r finnischer G eleh rter 
W . M a n s ik k a  s tud ie rt d ie  gegenseitigen  B eziehungen  der finnischen und russischen  
V olkstrad itionen , zunächst d ie  finnischen W iedergaben  der russischen  L ied e r von 
A ljosa Popovic und Ivan  G odinovic (E tnograf. O bozr. 74, 28— 41): E ine K auffrau 
verkauft ih re  T och te r e inem  jungen  M ann; der B ru d er such t sie, entdeckt, dass 
das M ädchen den L ieb h ab er bei sich em pfängt, und  tö tet das M ädchen; d e r L ieb­
h ab e r tö tet sich selbst, die B irken  au f ih ren  durch  einen F lu ss  getrenn ten  G räbern  
w achsen  zusam m en. M ansikka w eist auch andere  P ara lle len  zu den einzelnen 
M otiven nach. — A. M a r k o v  verm ute t (Ö tenija v obsc. Is to r. i drevn. ros. 225, 
Abt. 4, S. 5 f.), dass die G em ahlin  des F ü rsten  V ladim ir, w elche in den epischen 
L iedern  öfters A praksija, se ltener A frosin ija heisst, d iese  N am en nach der G e­
m ah lin  des F ürsten  Ja ro s lav  V ladim irov ic  von Pskov  träg t, die von ihrem  Stief­
sohne bald nach 1214 erm ordet w urde. D erse lbe  verg leich t (ebd. S. 7 f.) ein 
russisches M ärchen, w ie d e r F rost zum  P a ten  gebeten  w urde und  M ond und 
S terne G äste bei der T au ffe ie r w aren, m it serb ischen  L iedern  vom B litz, der 
Sonne Schw ester, die von einem  P asch a  zu r F rau  erkoren w urde (K aradzic  I, 
Nr. 232— 234).

N. K o r o b k a  sam m elte im  Bez. O vruc, Gouv. W olhynien , e in ige V olks­
sagen , die m it der vom  a ltrussischen  C hronisten  erzäh lten  Sage von der 
O lga, w elche die S tad t d e r D erev ljaner durch  ausgesch ick te  T auben  in B rand 
steckte, Zusammenhängen. D iese Sage w ar e ines der E lem ente, aus denen sich 
das epische L ied  von V oljga Svjatoslavic b ilde te  (Izv estija  der russ. A bt. der 
P e te rsb u rg e r A kad. d. W iss. 13, H. 1, S. 292— 328). D er V erf. setzt dies L ied 
n ich t m it V sev. T h . M iller in das N ovgoroder G ebiet, sondern  in die ä ltere  K iew er 
P eriode ; auch d ie  Ä hnlichkeit de r Sage von  V oljga Svjatoslavic m it der in  der 
E d d a  erzäh lten  G eburt und Jugend  H elgis, w orauf schon O rest M iller hinw ies, 
sp rich t dafür, dass sie bere its der ä ltesten  P eriode  angehörte. — N. K o r o b k a  
versuch t ferner die in den russischen  V olksüberlieferungen , L iedern , V erw ünschungs­
form eln  oft vorkom m ende V orste llung  von dem  w eissen Stein am  M eere w ie auch 
von dem  k am en -a la ty r aus der p rim itiven  W eltanschauung  zu erk lären , n ich t als 
eine Folge christlichen  E influsses, w ie A. N. V eselovskij w ollte; V orstellungen  
von w undertätigen  S teinen fand das C hristentum  bei den R ussen  bereits vor, sie 
w urden  n u r im  christlichen  G eiste erk lärt, die V erm ischung  m it dem  alaty r-kam en 
(A lta r-S te in ) kann au f g riech ischem  B oden, v ielle ich t schon in P a lä s tin a  vor sich 
gegangen sein (^ ivaja  S tarina 17, 409— 426). — A. M a r k o v  füh rt in seinem  
A ufsatze ‘R este  des Fetisch ism us in den L egenden von H eiligenb ildern ’ (E tnograf. 
Obozr. 74, 42ff.) eine a ltru ssische  L egende aus dem  11. b is 12. Jah rh u n d e rt an, 
in der das B ild  des hl. N icolaus als B ürge angerufen w ird  dafür, dass ein g e­
fangener Polovzer seinem  russischen  B esieger den L ösungpreis b ringt. E r ver­
g leich t e ine bu lgarische  Legende, in d e r ein H aus d e r O bhut der B ilder der 
M uttergo ttes und  des hl. N icolaus anvertrau t w ird und  d e r B auer, als es dennoch 
gep lündert w ird, die H eiligen zu prügeln  d roht. E s hätte  noch eine k lein russische 
L egende (E tnograf. Z b irnyk  12, 167 nr. 169) angeführt w erden können und  russische  
Fassungen  des M ärchens vom dankbaren  T oten , wo das vom M issetäter losgekaufte 
Bild des hl. N icolaus die R o lle  des dankbaren  T o ten  übern im m t (z. B. Zapiski 
k rasno jarsk . podo tdela  1, H. 1, Nr. 3, D obrovoljskij Sm olensk. Sbornik  1, 547. 
R udcenko  Juznorus. sk. S. 28 nr. 12, Jub ile j. Sbornik M illera 182; in einem  w eiss­
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ru ss isch en  M ärchen bei F ederow sk i 2, 308 nr. 340 is t es der hl. Johannes). — 
O r. J a n e v i c  g ib t eine Ü bersich t der b isherigen  A rbeiten ü ber die G eschichte 
von  den K ranichen des Ibykus (Öernigov 1908. T ru d y  der A rchiv-Com . Öernigov 
Bd. 7, S. A. S. 16), ohne sie zu  erschöpfen ; so h a t e r  R . K öhler 2, 563 und 
C hauvin  B ibliogr. a rabe  7, 645 Nr. 425 übersehen, ferner Sebillo t, L itt, orale 
de  l ’A uvergne p. 163, M elusine 9, 138, Sebillot Fo lk lo re  de F rance  3, 212. — 
N. A. J a n e u k  zeig t, dass v ier L ied er in P . H iltebran ts Sam m lung ‘V olks- 
Ü berlieferungen aus dem  nordw estlichen  R u ss lan d ’ (W ilna  1866), w elche teils 
h is to rische, te ils m ythologische Ü berlieferungen  (cernyj bog) des V olkes vor- 
ste llen  sollen, du rchaus n ich t volkstüm lich  s ind ; e r  w eist sie in den ‘V ersuchen 
d e r  G ym nasialzöglinge des w eissrussischen  Schulbezirkes in der rassischen  L itera tu r’ 
(1839) nach, wo sie in der A bteilung ‘V olkslieder’ stehen ; es sind  Fälschungen 
aus der Z eit um  1800, wo der P olenhass hoch aufflam m te. ( ‘Ü ber w eissrussische 
verm eintlich  vo lkstüm liche L ied e r h is to rischen  und m ythologischen In h a lts ’. S. A. 
-aus dem  Sbornik  der C harkow er h is t.-p h il. Ges. Bd. 18. 23 S.). Ü brigens w urde 
schon  früher au f die U nechtheit d ieser L ieder h ingew iesen (P yp in , G eschichte 
•der russischen  E thnograph ie  4, 123). — D ie Studie des inzw ischen verstorbenen  
W. A. B o b ro w  über das russische  T ierm ärchen  (R uss. filolog. vestn ik  59, 217 bis 
250. (50, 5 0 —G6; vgl. oben 17, 344. 18, 322) w urde abgesch lossen  (S. A. W arschau  
1909.- 151 S .); auch h ie r versucht der Verf. nachzuw eisen, dass die russischen  
Fassungen  viel einfacher, der T ie rw elt näh er sind als die w esteuropäischen, dass 
s ie  also sich besser erhalten  haben. E r h a t den Stoff bei w eitem  n ich t erschöpft 
-da e r sich fast durchw eg au f A fanasjevs Sam m lung beschränkt. F ü r die Frage 
n ach  dem  V erhältn is der russischen , d. i. grossrussischen  T ierm ärchen , die der 
Verf. in e rs te r R e ihe  im  Auge hat, zu den w esteuropäischen sind gerade die 
w eissrussischen  und k lein russischen  F assungen  vom grössten  W erte ; d iese sind 
gew iss n ich t alle ohne U ntersch ied  in einen H aufen zu w erfen, w as der V erf. dem  
W erk e  K olm aeevskijs vorw irft. G erade ih re  V ergleichung m it den Fassungen  
an d e re r V ölker könnte am sichersten  die R ich tigke it der vom V erf. verfochtenen 
T hese  von der E igenart und Selbständigkeit der g rossrussischen  T ie rm ärchen  ent­
scheiden. H ierzu  jedoch  kann die Studie des V erf., da  sie eben m it rech t geringem  
M ateria l operiert, herzlich  w enig beisteuern . Je len a  J e l e o n s k a j a  schrieb  ‘einige 
B em erkungen ü b e r die R o lle  des R ä tse ls  im  M ärchen’ (E tnograf. Obozr. 75, 78— 90), 
w obei jedoch  auch rä tse lha fte , übernatürliche A ufgaben, gute R atsch läge ein­
bezogen w erden.

N eue B eiträge zu r G eschichte des poln ischen und russischen  V olkstheaters gibt 
W . N. P e r e t z  (Izvestija  der russ. Abt. der Akad. d. W iss. 12, H . 4, S. 52—86) 
aus Hss. des 17. bis 18. Jah rh u n d erts ; au f ein  M ysterium  von M ariä V erkündigung  
folgt ein Zw ischenspiel, das die noch je tz t erzählte A nekdote (H rincenko Iz u st naroda 
198 f. Nr. 225) verw ertet, wie ein  Ju d e  und  C hris t zählen, w er m ehr F eiertage  
habe, und  dem  Juden  schliesslich  der B art ausgerissen  w ird. N. N. V in o g r a d o v  
beschre ib t das w eissrussische K rippenspiel, von dem  sich nu r küm m erliche R este  
e rha lten  haben  (ebd. 13, H. 2, S. 45— 82; auch S. A. 38 S. und  16 T af.), und zw ar 
d ie  K rippe und die Puppen , die der bekannte  Sam m ler N. D obrovoljsk ij der 
P e te rsb u rg e r A kadem ie aus der S tadt Je ln ja , Gouv. Sm olensk, zugesch ick t Hat; die 
etw as über 2 m hohe K rippe besteh t aus zwei G alerien, die obere ste llt d ie 
G eburtsstä tte  Je su  dar, die un tere  H erodes Hof, au f der sich  a lle  V olksszenen ab ­
spielen, die zu r V erständ igung  des D ram as dienen. D ie 41 M arionetten , die 
g rossen teils Porzellanköpfe haben, sind  au f den beigelegten T afeln abgeb ildet; auch 
T ex tp roben  s ind  beigefügt. P. M e z e r n i c k i j  te ilt eine neue Fassung  des ver­
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bre ite ten  Spieles vom  Zar M axim ilian aus der S tad t S tarodub, Gouv. Cernigov, m it 
(2 ivaja S tarina 17, 356— 361. 479— 486).

D ie nun abgesch lossene Sam m lung von B eschw örungsform eln  von A. W e tu c h o w  
gab W . M a n s ik k a  A nlass zu einem  eigenen A ufsatze (Izvestija  der russ. Abt. 
der A kad. d. W iss. 13, H . 3, S. 371— 383), w orin e r  sich dagegen aussp rich t, dass 
bei der E rk lä ru n g  soviel N achdruck  a u f den G lauben an  die M acht des W ortes 
geleg t w erde; d ie H auptfrage bestehe darin , b is zu w elchem  G rade die Be­
schw örungsform eln  als re ines unkünstliches P ro d u k t des V olksgeistes zu be trach ten  
sind ; und  die  u rsp rüng lichen  lite rarischen  Q uellen  festzustellen , habe W etuchow  
unterlassen . In  der Beilage zur ‘Zivaja S ta rina’ Bd. 17 gab  N. V in o g r a d o v  das
2. H eft se iner Sam m lung von B eschw örungs- und V erw ünschungsform eln , G ebeten  u. a. 
heraus (94 S.). A ndere w urden  noch in den Z apisk i d e r U ra le r Ges. fü r N atur­
w issenschaften  usw ., Bd. 17, 329 f., 343 fF. gedruckt, ebenso noch aus dem  Gouv. 
Sm olensk neben  versch iedenen  stereo typen  B egrüssungen bei H aus- und F e ld ­
arbeiten  u. a. von M. V e k l ju d o v  und  R . K ro o n  (Sm olensk, 24 S.) h erau s­
gegeben.

Als N achtrag  zu den in den letzten  Jah ren  ersch ienenen  grossen Sam m ­
lungen ep ischer L ieder von O neukov, M arkov , G rigorjev  fasst V. T h . M i l l e r  
k le inere in Z eitschriften  zerstreu te  B eiträge sow ie auch  neues M ateria l in e iner 
neuen  P ub likation  ‘E pische L ied er, d ie  neuerd ings u n d  un längst in v e r­
sch iedenen  G egenden R usslands aufgezeichnet w urden ’ (M oskau 1908. 5 und  
312 S.) zusam m en. Sie sch liesst sich an eine ähn liche P ub likation  N. S. T ichon- 
ravovs und V . T h . M illers von 1894, die alle bis 1893 in verschiedenen B üchern  
und Z eitschriften  zerstreu ten  L ied e r en th ä lt, un d  bringt alle  seit 1894 ge­
druck ten  L ieder. D iese stam m en n ich t bloss aus dem  N orden R usslands,
wo bis je tz t d ie V olksep ik  blüht, sondern  auch aus den zen tralen  G ouverne­
m ents, wo epische L ied e r zu den grössten  Seltenheiten  gehören , aus den K osaken­
dörfern  im  Don- und  T erek g eb ie t, und  aus dem  eisigen N ordosten S ib iriens,
aus dem  Bez. K olym sk des Jaku ten landes. Ih r  W ert is t natü rlich  ungem ein,
verschieden, teilw eise  bezeugen sie n u r den tiefen  V erfall d e r alten V olksep ik ; 
zw ei L ieder aus dem  D ongebiet, von D obryna N ikitic und von Ivan  G ardinovic, 
haben  auch den eigentüm lichen  V ersbau  eingebüsst. A nderw ärts äu ssert sich der 
V erfall in der verkeh rten  W iedergabe d e r Stoffe, einige sind  un te r die bei der 
H ochzeit u. a. gesungenen  L ieder aufgenom m en. A usserdem  erscheinen h ier einige 
A ufzeichnungen aus dem  17. bis 18. Jah rh u n d ert, wie die von B arsov 1881 ed ierte  
Sage von den sieben  H elden, eine neue F assung  des L iedes von U ja M urom ec 
und  Solovej R azbo jn ik  aus e iner Hs. vom Jah re  1748, und  der Anfang eines un ­
bekannten  L iedes aus e iner Hs. des 17. Jah rh u n d erts . — Aus Z eitschriften  seien 
noch angeführt zw ei re lig iöse L ieder d e r A ltg läubigen aus dem  Gouv. O renburg  

'(E tnograf. Obozr. 76— 77, 152 ff.), von denen eins die V erfolgung, Z erstö rung  ih re r 
E insiedeleien  im Jah re  1853 beschreib t, und  ein A rtikel A. M arkovs (ebd. 75, 
118 ff.) ü b e r zw ei 1838 aufgezeichnete L ieder ly r isch -ep isc h en  C h arak te rs , die 
schon in anderen  F assungen  bekannt sind  (Sobolevskij V elikorus. nar. pesn i 1,
nr. 1—24 und ebd. nr. 261 u. a).

Sehr w arm  w urde eine A usgabe des g ross- und  k le in russischen  V olksliedes 
begrüsst, d ie der g rosse D ich te r des R ev iso rs  und  der T o ten  Seelen vo r se iner 
R e ise  nach dem  W esten  zusam m enbrachte . D iese Sam m lung w ar b isher w eiteren 
K reisen  n ich t bekannt, e rs t dem  Jub iläum  G ogols haben  w ir den  D ruck zu ver­
danken. Sein In te resse  fü r d ie V olkspoesie w ar den L ite ra tu rh isto rikern  schon 
ziem lich  bekannt, ebenso seine T eilnahm e für die A rbeit se iner Zeitgenossen,
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besonders M aksim ovics. D er H erausgeber d ieser ‘L ied e r, gesam m elt von 
N. V. G o g o l ’ (D em  A ndenken V. A. 2ukovsk ijs  und N. V. Gogols, H. 2, St. P e te rs­
burg, Akad. 433 S.) zeigt, dass die k le in russischen  L ied er 1834 im  V erw and ten ­
k re ise  Gogols zusam m engebrach t w urden und den früheren  Sam m lungen gegen­
ü b er ganz se lbständ ig  sind. L e id er beschränkte  sich der H erausgeber G rigorij 
G e o r g i j e v s k i j  au f einen d ip lom atischen A bdruck , ohne andere Samm lungen, 
heranzuziehen  und  nachauw eisen , inw iew eit d ie  vor m eh r als 70 Jah ren  n ieder­
geschriebene Sam m lung unsere  j e t z i g e  K enntnis der k le in russischen  V olks­
dich tung  bereichert. M ehr Sorgfalt w endet er den g ro ssru ssischen  L iedern  zu und 
zeigt, dass n u r 14 N um m ern keine P a ra lle len  in der a lten  Sam m lung Sacharovs 
und in der neuen Sobolevskijs haben , dass aber Gogols N iedersch riften  durch ­
gängig  so stark  von denen Sacharovs abw eichen, dass sie eigentlich selbständige 
V arian ten  darste llen . E r findet auch bedeutende U ntersch iede  von den bei Sobo- 
levskij ged ruckten  S tücken und  fo lgert h ieraus etw as voreilig, dass Gogols Sam m ­
lung g ro ssru ss ischer L ieder eine hohe se lbständ ige B edeutung  besitze. E r zeigt 
z. B., dass Gogols N r. 21 ziem lich von Sacharovs Nr. 5 abw eich t; hä tte  e r aber 
Sobolevskij 1 Nr. 381 verglichen, die in einem  L iederbuch  von Jah re  1810 vor­
kom m t, so hätte e r ih re  vollständige Id en titä t zugestehen m üssen. Ü berhaup t 
finden w ir öfter so auffallende Ä hnlichkeiten zw ischen G ogols S tücken und den 
um  1800 en tstandenen  L iederbüchern , dass w ir den V erdach t n ich t los w erden können, 
dass Gogol d iese fü r seine Sam m lung benutzt hat. Vgl. z. B. Nr. 1 m it Sobo­
levskij 2, 494 Nr. 348 (aus einem  L iederbuch  von 1791), bei G ogol fehlt V. 5; 
Nr. 2 m it Sobol. 1, 599 Nr. 501 (L iederbuch  1791), N r. 3 m it Sobol. 5, 290 Nr. 374 
(L iederbuch  1790), m ne golovuska d o m o j  bei Gogol is t wohl F eh le r sta tt d o l o j ) ;  
Nr. 9 m it Sobol. 7, 92 N r. 28 (L iederbuch  1791), N r. 17 m it Sobol. 2, 33G Nr. 399 
(L iederbuch  1810; es sind  zw ei V erse bei Gogol ausgelassen, ein V ers lau te t 
anders); Nr. 19 m it Sobol. 2, 364 Nr. 433 (L iederbuch  1780), N r. 20 m it Sob. 7, 654 
Nr. 764 (L iederbuch  1791), N r. 22 m it Sobol. 7, 66 Nr. 60 (L iederbuch  1819), Nr. 23 
mit Sobol. 2, 348 Nr. 414 (L iederbuch  1780), Nr. 29 m it Sobol. 5, 496 N r. 638 
(L iederbuch 1819), Nr. 44 m it Sobol. 2 S. 1 Nr. 1 (L iederbuch  1780), Nr. 45 m it 
Sobol. 2, 144 Nr. 169 (L iederbuch  1780); Nr. 48 m it Sobol. 5, 541 Nr. 696 (L ieder­
buch 1780, u  ljubovnoj jego jab lonk i bei Gogol sta tt ljub im o j is t wohl fehlerhaft). 
Nr. 51 m it Sob. 2, 198 Nr. 242 (L iederbuch  1780); w enn Gogol den in den R in g  ein ­
gesetzten  A chat stavocka nennt, so ist wohl ein S chreib feh ler sta tt v stav [oc]ka , ver­
schrieben  is t von Gogol g leichfalls p ja t’ so t rublev  go lym  dengam i statt g o l j e m  d .); 
Nr. 54 m it Sobol. 2 ,4 5 7  Nr. 546 (L iederbuch  1780, zw ei V erse ausgelassen), N r. 57 
m it Sobol. 7, 285 N r. 320 (L iederbuch  1780, ein einziges W o rt w eicht ab, knut 
sta tt selep) u. a. m. Es sind  auch auffallende Iden titä ten  m it L iedern  späterer 
Sam m lungen, so z. B. Nr. 104 m it Sobol. 5, 144 Nr. 191 (aus e iner Sam m lung vom 
Jah re  1837).

Ü ber die neuen k leinen  zw ei- bis achtzeiligen gereim ten  L iedchen, die seit 
der H älfte des 19. Jah rh u n d erts  sich im m er stä rk er verbreiten, schrieb  A. M. P u t i n c e v  
einen k leinen  selbständ ig  ersch ienenen  A ufsatz (D as V olkslied  der neuen Zeit. 
K asan. 12 S. Vgl. E tnograf. Obozr. 78, 154 f.). E ine k leine Sam m lung w urde 
e iner ehem aligen L eibeigenen  aus dem  Gouv. K ursk, w elche die schreck liche 
W illk ü r ih re r H erren  vor der A ufhebung der L eibeigenschaft leiden m usste, nach­
geschrieben  (2 ivaja  S tarina 17, 59— 74. 219— 231). A ndere k leinere  Sam m lungen 
h is to rischer und ly rischer L ieder aus dem  Gouv. Saratov (T ru d y  Saratov. Uc. 
Archiv. Kom. 24, 129 ff.), aus dem  Gouv. Pskov (T rudy  Pskov. A rcheolog. Obsc. 1907), 
aus dem  Gouv. L ivland (Sbornik uc.-liter. obsc. Ju rjev . univers. 13, 76 — 93), au s
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d e r  K osakenstation  N aursk  im T erekgeb ie t m it M elodien (S born ik  m at. kavkaz. 38, 
Abt. 2, S. 1— 63), kurze V ierze iler u. ä. sogen, castusk i aus dem  Bez. Jek a te rin - 
bu rg  (Zap. U ral. Obsc. L jub. 17, 332—342) veröffentlicht. E ine Sam m lung von 
L iedern , Sprüchen, W ahrsagungen  in  der W eihnach tsw oche und  A berg lauben  teilte  
P . P e r v u s i n  aus dem  Bez. K am ysl, Gouv. Perm , m it (ebd. 15, H. 1). In  der 
berühm ten  O rdynskaja  pustyn  im  Gouv. Sm olensk w urde  ein fü r d ie  abgesch iedenen  
Seelen  rez itie rtes G ebet aufgezeichnet (2iv. S tar. 17, 487£ ). W eite r w urden m it­
geteilt L ieder, m it w elchen sich die B rau t vor d e r H ochzeit von den E ltern  und 
G eschw istern , wie auch von ih ren  F reunden  und  F reund innen  v erabsch iedet aus 
d e r von einstigen  A ltg läubigen bew ohnten  P farrgem einde K urgom in, Bez. ^enkursk , 
Gouv. A rchangelsk  (E tnograf. Obozr. 74, 75—85), K lagelieder aus dem  Gouv. 
N ovgorod (ebd. 74, 87— 94), eine R e ih e  L ied er aus dem  Bez. und  Gouv. Jen ise jsk  
(2iv. S tar. 17, 84— 91).

D em  verilossenen Jah re  haben  w ir eine der w ertvo llsten  M ä rc h e n sa m m lu n g e n , 
w elche in  R u sslan d  überh au p t se it A fanasjev ersch ien , zu verdanken . D er durch  
se ine  E dition  der ep ischen  V o lkslieder aus dem  F lu ssgeb ie t der P etscho ra  (1904; 
vgl. oben 15, 223) und  andere A rbeiten bew ährte  E rfo rscher ru ssisch e r V olks­
überlieferungen  N. E. O n c u k o v  gab eine um fassende Sam m lung n o rd russischer 
M ärchen aus den Gouv. A rchangelsk  und O lonec h erau s (Z apiski der e thno­
graph ischen  A bteilung der kais. russ. geograph . G es. Bd. 33. St. P e te rsb u rg  1908. 
45 + 646 S.). D en w eitaus g rössten  T eil der M ärchen h a t der H erausgeber au f 
seinen F orschungsre isen  im  russischen  N orden se lb st aufgezeichnet (Nr. 1— 64, 
204— 303), eine geringere  Zahl h a t e r aus den A rchiven der genannten  G esell­
schaft und der A kadem ie der W issenschaften  (Nr. 14!)— 165) geschöpft oder von 
den Sam m lern A. A. .Sachmatov (Nr. 78— 148) und M. M. P risv in  (Nr. 166—203 
aus der U m gebung von W ygozero, nördlich  vom O negasee) bekom m en. D ie 
Sam m lung O ncukovs w uchs noch w ährend  des D ruckes an, da eine neue R e ise  
ihm  noch re ichere  A usbeute  brach te , als seine u rsp rüng liche  Sam m lung betrug. 
D ie A ufzeichnungen stam m en aus versch iedenen  Zeiten, »Sachmatovs aus dem  
Ja h re  1884, G eorg ijevsk ijs von 1890, O ncukovs und P risv ins vön 1901— 1907. In  
der N iedersch rift m achen  sich ziem lich  s tarke  U ntersch iede  geltend ; doch is t es 
fü r n ich t sp rachw issenschaftliche Zw ecke ziem lich g leichgültig , ob der D ia lek t der 
E rzäh le r ge treu  w iedergegeben  w u rd e , w enngleich in der S chriftsprache auch 
m anche fü r den M ärchenforscher n ich t w ertlose N uance verloren  geht. D er H eraus­
geber bekennt in der E in leitung  offen, dass es ihm  vielfach n icht m öglich w ar, die 
E rzäh lungen  ganz ge treu  w iederzugeben, da  er oftm als au f der R e ise  im  W agen 
o der zu Schiffe n ich t sofort sch re iben  konnte und die E rzäh lung  ers t später zu 
P ap ie r b ringen  m usste. Ü brigens änderten  auch d iese von allem  V erk eh r fast 
abgesch lossenen  E rzäh le r ih re  Sprache und  den T on, sobald  sie e inen H errn  aus 
P e te rsb u rg  vor sich  hatten . W ich tig er is t eine andere  Folge des versch iedenen  
U rsprunges d e r M ärchen in d ieser Sam m lung: O ncukov selbst und  dann auch 
P risv in  m erken  sorgfältig  ih re  E rzäh le r nebst b iographischen  N otizen an, andere 
un te rlassen  dies. O ncukov se lbst g rupp iert die E rzäh lungen  nach den E rzäh lern , 
n ich t nach dem  Stoffe, die von anderen  n iedergeschriebenen  nach den Sam m lern. 
S ehr w ertvoll sind  die vom H erausgeber in  der E in leitung  zerstreu ten  B em erkungen 
ü b er L and  und  L eute, die E rzäh le r und ih re  E rzählungsw eise. H ier im  Norden, 
besonders im G ebiete der P etschora, dessen Z entrum  gegen 800 W ers t von der 
H aup tstad t des G ouvernem ents en tfern t is t und  w elches eine äusserst dünne, haup t­
sächlich  von F ischere i und  Jagd  lebende B evölkerung  aufw eist, findet Oncukov, 
w ie u rsprünglich  M ärchen erzäh lt w urden ; je  nach ih rem  In h a lte  w erden sie ver-
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sch ieden  vorgetragen, das eigen tliche M ärchen m it seinen überm enschlichen  G e­
stalten  feierlich, aus dem  L eben  geschöpfte N ovellen in der gew öhnlichen  U m gangs­
sprache, A nekdoten und  L ügenm ärchen  scherzhaft. D ie M ärchenerzäh ler und  E r­
zählerinnen  bilden eine eigene, du rch  In te lligenz hervorragende Schicht der B e­
völkerung, es sind  vielfach poetisch  und  künstlerisch  begabte L eute, M eister des 
W ortes. A uffallend is t die g rosse A nzahl d e r erzäh lenden  F rau en ; doch haben 
sie n ich t ih r eigenes R eperto ir, höchstens erzäh len  sie vorzugsw eise re ine  K inder- 
und T ierm ürchen. F reilich  äussert sich in den von F rauen  erzählten  M ärchen 
besonders V orliebe fü r jen e  Seiten des L ebens, w elche das W eib in e rs te r W eise  
in teressieren . D och erzäh len  sie gern  M ärchen, w elche gerade n ich t schm eichel­
haft für F rauen  sind, von bösen und listigen W eibern , au f ungetreue  G attinnen 
b licken sie nachsich tig  und  iron isch ; auch zynische, pornographische, undruckbare 
Schw änke erzählen  sie m anchm al ohne jede  Scheu (vgl. S. IGO). U nter den 43 
E rzäh lern  O ncukovs w aren  zehn F rauen  m it 36 M ärchen; P risv in  sam m elte von 
zwei F rauen  20 N um m ern , freilich  vielfach rech t k u rze , von fünf M ännern 
18 N um m ern; ^achm atovs A ufzeichnungen sind g rössten teils F rau en  versch iedenen  
A lters nachgeschrieben , 55 N um m ern, v ielfach echte M ärchen, b loss 14 N um m ern 
M ännern. M anche d ieser von F rauen  erzählten  M ärchen sind  rech t lang, w ie
Nr. 78 S. 202—213, eine übrigens n ich t vollständige V arian te  zu G onzenbach Nr. 29.
D ie in diesem  B ande veröffentlichten E rzählungen sind natürlich  n ich t bloss 
M ärchen in e igentlichem  S inne; einige sind in P ro sa  erzäh lte  H eldenlieder, so 
Nr. 74 ‘D er F ürst, d ie F ü rs ten ’ (und die N onnen) vgl. M arkov, B elom orsk ija  
by liny  G12; Nr. 90 ‘Sadko’ vgl. M arkov GIG; Nr. 97 ‘D ie B rüder, R äu b e r und  ihre 
S chw ester’ vgl. M arkov 611; N r. 98 ‘D ie M utter als M örderin’ vgl. Sobolevskij, 
V elikorus. nar. pesn i 1, Nr. 82— 88; Nr. 125 ‘Z ar Ivan  V asiljevic und sein F jo d o r’ 
vgl. M arkov 613 und O ncukov P eco rsk ija  byliny Nr. 49; Nr. 136 ‘Ilja  M urom ec’. 
A usserdem  w ird auch  ein relig iöses ep isches L ied in P ro sa  erzäh lt, Nr. 75 ‘Zar 
Agapij und seine T och te r E lisab e th ’ is t eine Fassung  e iner belieb ten  L egende 
vom hl. Georg, vgl. K irpicnikov, Sv. G eorgij i Jegorij C hrabry j 176 ff. W eite r 
kom m en auch  O rtssagen und Schatzsagen vor, T ierm ärchen , w ie Nr. 11 ‘Fuchs, 
H ahn und  K ranich’, Nr. 36 ‘K ater, Am sel und H ahn’, Nr. 276 ‘F uchs und W o lf’, 
b ib lische L egenden  u. ä. von Salom o Nr. 4G, vom babylonischen R eich  Nr. 48, 
Sagen von versch iedenen  W ald - und  W asserge is te rn , vom T eu fe l, V am pyren, 
Z auberern  und H exen. D ie E rzäh lungen  w iederho len  fast durchw eg allgem ein 
bekannte  M otive und  Stoffe, N ovellen und  Schw änke, die seit dem  frühen M ittel­
a lte r ganz E uropa un terh ie lten , von der U ntreue der F rau  in den m annigfachsten  
V ariationen, die K uhhaut w ahrsag t die U ntreue des W eibes in Nr. 14; d e r B auer 
ste llt sich blind, um  die U n treue und B osheit der F rau  zu strafen , Nr. 50; der 
M ann findet einen Schatz und seine dum m e p lapperhaftige F rau ; les trois bossus 
m enestre ls N r. 82; T eufe l vom W eib ü berlis te t Nr. N3, M eisterdieb Nr. 59, 92, 245, 
vom  D ienstvertrag  (w er sich zuerst ärgert, dem  w ird  ein R iem en aus dem R ücken  
geschnitten) Nr. 42, 109; die k luge D irne Nr. 49, von den d re i R atsch lägen  
Nr. 85, u. a. m. E s is t m ir h ie r n ich t m öglich, näh er au f alle E rzäh lungen  e in ­
zugehen, und  ich  hoffe darüber an einer anderen Stelle au sfüh rlicher sprechen zu 
können. — B esondere  E ingangsform eln  haben  d iese no rd russischen  M ärchen seh r 
selten, so Nr. 8: „E s beginnt, es fängt an das berühm te M ärchen, d ie E rzählung. 
In  irgend einem  Staate, in irgend  einem  R eiche , und  zw ar in dem , wo auch  w ir 
w ohnen, an einem  ebenen Orte, w ie au f der L einw and, leb te ein Zar, ein  fre ier 
M ann. D ieser Z ar w ar b lind . E r ha tte  drei Söhne u . a . “ A usführlich  Nr. 11: 
„E s beginnt, es fängt an ein schönes M ärchen, eine gute E rzählung, n ich t vom



452 Pollvka:

B raunen, n ich t vom G rauen, n ich t von der F rüh lingsschw albe , n ich t vom Pfiff des 
H elden, n ich t vom  F urz des W eibes; d ie alte G reisin  furzte, sieben Z iegel r is s  
sie vom B ackofen, das is t n ich t das M ärchen, ein  Zusatz, das M ärchen w ird  am 
Sam stagabend se in .“ Ä hnlich auch Nr. 10, 53. D er E rzäh ler von Nr. 16G sagt, 
von w em  er sein  M ärchen e rle rn t ha t: „D em  H im m el gegenüber au f der E rd e  
lebte ein A lter in einem  D orfe, kannte ein halbes H undert M ärchen und  eins er­
zäh lte  e r m ir .“ D och im  ganzen sind  solche E ingangsform eln  vereinzelt. H äufiger 
kom m en, w ie auch sonst in  ru ssischen  M ärchen, Schlussform eln  vor. Sie haben  
keine B eziehung  zu dem  erzäh lten  Stoff und  zeigen n ich t das V erhältn is des E r­
zäh le rs zu ihm , wie Nr. 27 S. 84: „ Ich  hatte  e inen b lauen R ock , legte ihn  u n te r  
den B alken, w eiss n icht u n te r w elchen“ ; ganz unsinn ige R eim ere ien , w ie Nr. 36 
S. 100: „D as M ärchen hat ein E nde, ein sch iefes Los, einen  S trohhof;‘, oder b loss: 
„D as M ärchen is t zu E n d e“ (Nr. 37, 39, 80, 116, 123, 130, 268), „N un is t a lle s“ 
(Nr. 128), „M ehr is t nicht, a lso  b asta“ (Nr. 119), „D as is t alles, m ehr schein t es 
is t nicht, ich  w eiss n ich t“ (Nr. 129), „U nd w eiter is t n ich t“ (Nr. 134. 135). E tw as 
ausfüh rlicher S. 177: „D as M ärchen is t aus, w eiter kann ich n ich t sprechen. Ic h  
w ar dabei, tran k  B ier und  W ein ; das B ier w ar w arm , floss am  S chnurrbart entlang, 
aber kam  n ich t in den M und“ . Ä hnlich 185, ganz kurz Nr. 225. E ine F rau  v ariie rt 
d iese Schlussform el S. 219: „D as is t m ein M ärchen, das is t m eine E rzäh lung . G ib 
B rot zu essen, ich w ar in der Stadt, tran k  Met, d ie  Schale ha tte  ein Loch, der M und 
w ar schief, an den L ippen  floss a lles herun ter, in den M und kam  n ich ts“ , ebenso  
Nr. 120, S. 291. R ech t ausführlich  sch liess t die E rzäh lerin  Nr. 85: „ Ich  w ar dort, 
trank  M et und  B ier, ab e r am  S chnurrbart (!) floss es, in den M und kam  es nicht* 
Sie gaben m ir ein P ferd  aus E is, einen Sattel aus Stroh, eine P e itsche  aus E rbsen , 
einen b lauen R o ck  (sin  kaftan), eine ro te M ütze, setzte m ich und  fuhr, ab e r das 
V ögelein schrie  ‘sin kaftan ’. U nd ich m einte ‘W irf ab ’ (sk in) und w arf; corna 
sapka, corna sapka (schw arze M ütze), ab e r ich m einte ‘c jo rta’, nahm  auch  die und 
w arf sie weg. Ich  kom m e, das B adehaus brennt, ich  g ing  also h in au f löschen, 
m eine erbsene P eitsche  p ick ten  die V ögelein auf, d e r strohene Sattel verbrannte, 
das E ispferd  zerfloss. U nd so b lieb  m ir n ich ts .“ D as is t eine ziem lich  beliebte 
Schlussform el, ähn lich  z. B. bei A fanasjev, N ar. rus. s k a z k i3 1, 192. 2, 20G. 386. 
Auch die  Schlussform eln  kom m en n ich t gerade  häufig vor; in d ieser g rossen  
Sam m lung bilden sie e ine seh r schw ache M inorität.

E in  M ärchen von Ilja  M urom ec ist in den ‘T ru d y ’ der Saratovver pel. A rchiv-Com . 
Bd. 24, 124f. abgedruckt. V. T r a c h t e n b e r g  sam m elte  u n te r S träflingen B eiträge 
zu r G eheim sprache, auch Sprichw örter und  L ieder, die aber e igentlich  n ich t zur 
S träflingspoesie  zu rechnen und als K erkerp roduk t anzusehen  sind, und gab d iese  
M ateria lien  m it e iner E inleitung  des hervorragenden  L inguisten  J . A. Baudouin 
de C ourtenay  h eraus: ‘B latnaja m uzyka. 2argon tju rm y’ (St. P e te rsb u rg  19 + 116 S .; 
vgl. E tnograf. Obozr. 77— 78, 182 IT.).

Zum  A b e r g l a u b e n  und  B rauch w urden ein ige w enige B eiträge geliefert; aus 
dem  G ouv. Ja ro s lav  versch iedener A berg laube beim  A nkauf von H austieren , dam it 
sie n ich t an ih re  frühere  S tätte zu rückkeh ren ; der Ast, au f dem  d e r K uckuck sitzt, 
w ird als T alism an  von Jäg ern  geschätz t (E tnograf. Obozr. 79, 137 f .) ; anderer 
A berglaube aus dem  Bez. Jeka te rinbu rg , Gouv. P erm  (Z apiski d e r U raler Ges. d e r 
F reunde der N aturw iss. 15, 5 4 f .) ; aus dem  Gouv. Sm olensk vom W aldge ist (L esij); 
W asserm ann , N ixen-R usalk i, d. h. Seelen der ertrunkenen , to tgeborenen  oder un- 
getauft versto rbenen  K inder (2iv. S tar. 17, 3 —16). In  der F ortsetzung  seiner 
‘Skizzen aus W eissru ssland ’ sch re ib t A. S e r z p u t o v s k i j  (ebd. 17, 2 5 —33) üb er 
den W eichselzopf, seine U rsachen und  H eilung , V iehzucht und  besonders ü b e r
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d ie  bei dem  V iehaustrieb  im  F rü h jah r üblichen  G ebräuche und  V orbedeutungen . 
D ie letzteren  beschre ib t (ebd. 150ff.) au sfüh rlicher N. D o b r o v o l j s k i j ,  w ie auch 
die am  G eorgitag  (den 23. A pril) üblichen  G ebräuche. E s w erden  ausserdem  
noch die be i den W eissrussen  üblichen G ebräuche in der "W eihnachtswoche 
(K oljady) und  zu d e r som m erlichen Sonnenw ende (K upalo) beschrieben  (E tnograf. 
■Obozr. 76— 77, 158 f.) m it unnötigen und  unpassenden  m ythologischen E rklärungen. 
D as F est von M ariä V erkündigung  w ird  im  Gouv. T u la  seh r hoch gehalten , jed e  
A rbeit is t streng  verboten , sogar die V ögel lassen  vom  Bauen ih re r N ester ab ; 
und m it dem  T ag  sind  versch iedene G ebräuche und  P rognostika  verbunden 
{ebd. 78, 101 f.). G ebräuche in d e r Pfingstw oche, K ränze w inden und A us­
schm ückung  der B irke w erden aus dem  Bez. K rassnoufim sk beschrieben (Z apiski der 
l l ra le r  Ges. 15, 57— 67).

D er E ntw icklung der E he und  der F am ilie  w idm et seit Jah ren  A. N. M a k s im o v  
seine Studien. E r veröffentlicht h ierzu  einige B eiträge, so ‘D ie G ruppenehe’ 
•(Etnograf. Obozr. 78, 1— 48). H ier w irft e r  M organ und  se iner Schule vor, dass 
s ie  gew öhnlich  unterliessen , d ie V erhältn isse , w elche innerhalb  der G ruppe en t­
standen , zu charak terisieren , ob d iese G ruppenehe eine irgendw ie stetige und 
feste  O rganisation  sei, w elche B eziehungen zw ischen ih ren  G liedern  bestehen, 
w elche R ech te  ihnen Vorbehalten, w elche Pflichten ihnen au ferleg t seien. Auch 
d ie  von H owitt m itgeteilten  V erhältn isse  ein iger au stra lischer S täm m e sind nach 
M. n ich t en tscheidend für d iese F rage, obgleich m an die bei H ow itt beschriebenen  
Institu tionen  zw eier S täm m e noch ‘G ruppenehe’ nennen könnte. D e r V erf. 
k ritis ie r t ferner B erich te  ü b e r das E heleben  versch iedener ostsib irischer Stäm m e, 
der T schuk tschen , G iljaken, einzelner E skim ostäm m e u. a., ohne schlagende Be­
w eise für die ‘G ruppenehe’ zu finden. H öchstens könnte m an ein ige T ypen  von 
E heverhältn issen  G ruppenehe nennen im  Sinne des zeitw eiligen Z usam m enlebens 
eines M annes m it m ehreren  F rauen , oder e iner F rau  m it m ehreren  M ännern, aber 
d iese in A ustralien, N ordostsib irien , im  N ordw esten A m erikas auftretenden T ypen 
sind voneinander ganz unabhängig  und können n ich t genetisch  verbunden w erden. 
In  der M ehrzahl en tstanden sie nach der F estsetzung  der indiv idualen  E he und 
sind  n ich t als R este  e iner ä lteren  O rganisation  anzusehen. Die T heo rie  von der 
G ruppenehe als einem  besonderen Stadium  der E ntw icklung h a t keinen w issen­
schaftlichen  Boden. In  einem  anderen  Aufsatze un te rsuch t derselbe G elehrte  die 
V erhaltungsm assregeln  für den M ann wie die F rau  zu den gegenseitigen  V erw andten 
{ebd. 76— 77, 1— 77). N ach e iner K ritik  der b isherigen  E rk lärungsversuche 
beschre ib t e r die G ebräuche d e r n ich trussischen  V ölkerstäm m e O steuropas und 
N ordasiens nach russischen  Q uellen, dann die der V ö lker anderer W eltte ile , und 
zeigt, wie d iese G ebräuche variieren. In  A ustralien  z. B. ist der V erkeh r nu r für 
den M ann eingeschränkt, ebenso auch in anderen  L ändern , w ährend bei den n ich t­
russischen  Stäm m en O steuropas und des nörd lichen  A siens g rössten teils der V erkeh r 
d e r  F rau  eingeschränk t w ird. D ie U rsache d ieser G ebräuche kann n ich t in der 
R aubehe  gesehen  w erden, da  gerade  dort n ich t d e r V erk eh r des M annes ein­
gesch ränk t ist, wo w irklich  R au b eh e  bestand. E bensow enig  w ill der Verf. darin  
M assregeln aus gesch lech tlicher V orsich t erb licken, da sie vorzugsw eise den Be­
ziehungen zu den älteren  V erw andten  gelten. Den G rund d ieser V erkehrsform en 
findet er e inerse its in der A chtung der V erw andtschaft der F rau  (des M annes), 
andererse its  in der ungew ohnten S tellung des h ineingeheira te ten  M annes (der 
zugeheirateten  F rau ) zu r F am ilie  der F rau  (des M annes), besonders w enn er 
(sie) M itglied der frem den F am ilie  w ird und  da n ich t g leich  ‘anerkann t’ w ird ; er 
pflichtet also der E rk lärung  T aylors bei. M a k s im o v  besprich t endlich  noch die
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bei den K am tsehadalen  und  K orjaken  schon se it der M itte des 18. Jah rh u n d e rts  
beobachteten  H eira tsgeb räuche  (ebd. 79, 127— 133), w onach d ie  Ü berw indung  des 
von den verw andten  F rau en  gehü te ten  M ädchens und  die B erührung  ih re r Scham ­
teile E hesch liessung  bedeute te. A usserdem  w erden  H eira tsgebräuche und  A ber­
g lauben  aus dem  Gouv. Ja ro slaw  besch rieben  (ebd. 75, 104 fl“.), aus dem  Bez. 
S enkursk  P am ja tna ja  K nizka A rchangel. gub. fü r 1907, aus der S tadt Je jsk  Sbornik 
m at. K avkaz. 36, Abt. 2, S. 35— 71; eine bei der B rau tschau  üb liche  R ed e  te ilt 
N. O n c u k o v  m it (£iv. S tar. 17, 261 ff.), ein  H ochzeitslied  (ebd. 121 f.). Als B ei­
träge zu r V erg leichung  der H ochzeits- und  E heb räuche  m erke ich  noch die B e­
sch reibung  der H ochzeit bei den D unganen im  Bez. P is tek  des G ebietes Sem irecensk 
von T h . B. Pojarkov  (E tnograf. Obozr. 75, 1— 68) und bei den B aschkiren  des 
Bez. Jek a te rin b u rg  (ebd. 78, 78— 87) an. E benso die B eschre ibung  eines phallischen  
D enkm als im  K loster K otachevi, Gouv. T iflis , und  R es te  phallischen  K ultes (Ziv. 
Star. 17, 56 f.).

V on dem  W erke E. J . J a k u s k i n s  ‘D as G ew ohnheitsrech t, M ateria lien  zu r 
B ibliographie  des G ew ohnheitsrech tes’ ersch ien  der d ritte  B and (M oskau 1908, 
4 +  546 S ). D ie F rage  nach  dem  U rsprung  des gem einschaftlichen  bäuerlichen  
G rundbesitzes w ird  verschieden beantw ortet; A. K a u f  m a n  (R u ssk a ja  Mysl 1907. 
Bd. 10— 12) erb lick t darin  die na tü rliche  E volution  der bäuerlichen  V erhältn isse , 
V . S e r g e j  e v io  in e iner eigenen B roschüre (St. P e te rsb u rg  1908. 15 S.) e ine 
F olge der R eg ie rungserlässe , um  geringere  S teuer zahlen  zu können (vgl. Ziv. 
S tar. 17, 249). —  D ie russischen  Sekten, in e rs te r R e ih e  die A ltgläubigen, sind 
fortw ährend G egenstand e ingehender Studien. VI. B o n c - B r u j e v i c  hat ihnen 
eine besondere  Sam m lung von M ateria lien  gew idm et (St. P e te rsb u rg  1908, H. 1), 
tie fer h a t sie D . K o n o v a lo v  in  einem  seh r bem erkensw erten  W erk e  zu erg ründen  
versuch t: ‘D ie re lig iöse E kstase in dem  russischen , m ystisch en S ek ten tu m ’ (ersterB and , 
M oskau 1908; vgl. V estn ik  Jeo rv p y  1909, 1, 848ff.). E ine h is to rische  Skizze des 
A ltgläubigen- und  Sekten tum s sch rieb  V. A n d e r s o n  (St. P e te rsb u rg  1908, 160 S.). 
D en K am pf der orthodoxen und  katho lischen  K irche b erüh rt eine ‘h is to rische  
L egende der P incuken ’ (Ziv. Star. 17, 4 2 7 ff.).

A llgem eine ethnograph ische  Schilderungen, besonders des w irk lichen  L ebens 
der B evölkerung  sind im m er verhältn ism ässig  rech t selten. E ine B eschreibung  des 
O lonetzer L andes begann N. S a j z i n ;  der erste  B and behande lt die ‘M aterie lle  
K ultur, das w irtschaftliche und  häusliche  L eben  der B evölkerung’ (P am ja tna ja  
knizka O loneckoj gub. na  1908 god, P etrozavodsk  1908). E inen kleinen  B eitrag  
zur E thnographie , d. i. zu r K olonisierung des russischen  N ordens gab A. M a r k o v  
(E tnogr. Obozr. 76— 77, 157f.). Ü ber die B ere itung  und  den G ebrauchs des 
E ssigs ste llte  D. Z e l e n i n  ein ige N achrichten zusam m en (ebd. 74, 71 f.). Die 
F rau en trach t in den D örfern  bei der S tadt K ozelsk  (Gouv. K aluga) beschrieb  
E. J e l e o n s k a j a  (ebd. 78, 9 9 f.), ausserdem  noch das T ongesch irr dase lbst (ebd. 
97f.). D as B uch N. J . P r i v a l o v s  ‘T rom m elähn liche  M usik instrum ente des 
russischen  V olkes’ (63 S.) is t m ir n u r aus e iner b ib liographischen  Notiz bekannt. 
E in g rösseres W erk  ü b er den ‘russischen  P flug , seine G esch ich te  und A rten’ 
schrieb  Dm. Z e le n i n  (hsg. vom  statist. K om itee des Gouv. V ja tka  1908. 189 + 6 S.; 
vgl. ^u rn a l min. nar. prosv. N. S. 15, 464. E tnograf. Obozr. 75, 140).

Ü ber geringe F o rtsch ritte  au f dem  G ebiete der k l e i n r u s s i s c h e n  E th n o ­
g raph ie  k lag t V. D a n i l o v  in einem  B erich t ü ber den 14. archäologischen K ongress 
in Öernigov (Ziv. S tar. 17, 277ff.). E s w urden au f ihm  bloss d re i V orträge  ge­
halten , w elche die k le in russische  V olkskunde betreffen. A. M i l l e r  sp rach  über 
den Lotos im  k le in russischen  O rnam ent und  leitete ihn  vom O riente ab ; S. S e l u c h i n
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bestritt in seinem  Y ortrage  ü b e r K lagelieder au f den V ersto rbenen , die E x istenz  
von bezahlten  K lagew eibern  und behaupte t, dass bei den K leinrussen  die K lage­
lieder ein P roduk t ind iv idue lle r Schöpfungskraft se ien , wogegen der genannte 
B erich ters ta tte r polem isiert.

Z eitgem ässe S tudien  ü ber d ie  V erb re itung  der K le in russen  b ring t die Zs. 
‘L iteraturno-naukovyj V istnyk’ 1907: es w erden die G renzen der k le in russischen  
B evölkerung, d ie R ich tu n g  ih re r K olonisation bestim m t und  gezeig t, dass das 
k le in russische  E lem en t in den Städten  verhältn ism ässig  abnim m t, ab er dass zugleich 
die L andbevölkerung  in der K olonisation nach  O sten  und Süden eine seh r be­
deu tende L ebenskraft äu ssert (vgl. Zap. tov. Ses 86. 156). F ed ir  V o v k  füh rt 
anthropom etrische S tud ien  der H uzulen aus (M ater, pour l’ethnologie u k r.-ru thene  
1— 67) und  zeigt, dass zw ischen d iesen und  den anderen  k le in russischen  Stäm m en 
kein nennensw erter U n tersch ied  besteht, dass es also unm öglich ist, sie an thropo­
logisch n ich t zu den K leinrussen  zu rechnen , w ie sie auch  den südw estlichen  
Slaw en nahestehen . E in ausführliches ethnograph isches Bild zeichnet V. B a b e n k o  
von der B evölkerung des Jeka te rinoslaw er L andes (Jekaterinoslaw  1903. 4 +  144 S.); 
D orf, Haus, T rach t, B eschäftigung, G ebräuche, besonders H ochzeit, M usik, L ieder, 
V olksm edizin und  A berglauben w erden beschrieben.

Ju l. J a v o r s k i j  liefert einen B eitrag  ‘Zur G eschichte der karp a to -ru ssisch en  
V olkskunde des 18. Jah rh u n d e rts ’ (Sbornik  istor. filol. vbsc. C harkov 18, 272— 278), 
d. i. E xcerp te  aus a lten  w estgalizischen H ss. ü b e r Z auberw esen, V erw ünschungen  
gegen K indersegen, V orbedeutungen  des W etters . Z ur k lein russischen  V olks­
dich tung  sind einige B eiträge zu notieren. Ivan F r a n k o  setzt seine S tudien ü b e r 
k lein russische V olkslieder fort (Z apysky  der Sevcenko-G es. d. W issen . 83, 5— 30; 
vgl. oben 18, 328); e r  ste llt zuerst eine R e ih e  von L iedern  zusam m en, deren  
U rsprung e r w egen ih re r m ehr oder w eniger gleichen Form , der zw ölfsilbigen 
V erse m it der C äsur regelm ässig  nach  der sechsten  Silbe oder auch  anders, in 
das 17. Jah rh u n d ert versetzt, ferner L ieder in  einem  zehnsilb igen V erse, die er 
ebenfalls in d iese Zeit rückt. D urch genaue A nalyse des Inha lts  und d e r . 
F orm  sucht e r d iese E n tstehungszeit in  e iner R e ihe  von L iedern  festzustellen  
(Nr. 23— 26). Mich. H r u s e v ö k y j  schrieb  ü b e r ‘B ajda - V ysneveckyj in  der 
P oesie  und  in der G eschichte’ (Zap. der ukrain ischen  w issensch. G esellschaft in 
K ijew  3, 108— 139); das V o lkslied  selbst besp rich t e r n u r neb en h er; er be­
rü h rt die F rage, w arum  der he ldenhafte  M agnat aus d e r M itte des 16. J a h r ­
hunderts  den B einam en ‘B ajda’ bekom m en h a t und  sein Bild m it der G estalt eines 
Z aporoger K osaken zusam m engefallen  ist. D as L ied se lbst hä lt e r fü r ‘h is to risch ’, 
w enigstens in typologischer B edeutung. B. H r i n c e n k o  versuch t das L ied  von 
D orosenko und  K onasevyc-Sahajdacnyj zu erk lären  (ebd. 1, 44— 71). E r m ustert 
die b isherigen E rk lärungsversuche, w arum  zwei K osakenhetm ane des 17. Ja h r­
hunderts, deren  T odesjah re  durch m ehr als ein M enschenalter voneinander ge trenn t 
sind, als Zeitgenossen in diesem  L iede angeführt w erden, und findet es w underbar, 
dass das V olk n ich t die w irk lichen  ruhm reichen  T a ten  Sahajdacnyjs im  G edächtnis 
behielt, sondern ein unbedeutendes E reignis, d ie  A usw echslung der F rau  gegen 
eine Pfeife, besingt, und  m eint deshalb , dass in  diesem  L iede gar n ich t der w irk­
liche h isto rische Sahajdacnyj besungen w erde. D as in e iner H s. vom  Jah re  1713 
aufgefundene L ied  w urde w ahrschein lich  von einem  lite rarisch  geb ildeten  M ann 
ged ich tet und  b e tra f ein  anderes h isto risches E reign is aus dem  Jah re  1655; im  
V olksraunde veränderte  es sich und  nahm  sta tt des älteren  Schlusses den U m tausch 
der F rau  durch Sahajdacnyj auf. G egen d iese A usführungen po lem isiert Iv. 
K a m a n in  (ebd. 2, 217— 231) und hält seine schon früher geäusserte  A nsicht
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au frech t, dass es doch Sahajdacnyj und  zw ar den C hotim er F eldzug  1621 betrifft. 
E . T y m c e n k o  b estre ite t (ebd. 2, 2 3 9 ff.) d ie  A usführungen  von M. T ersakovec 
(A rchiv f. slav. P h il. 29, 221 fT.) über den Einfluss des südslaw ischen  E pos au f die 
k le in russischen  epischen  L ieder. E in  anderes L ied  aus d e r zw eiten H älfte  des
19. Jah rh u n d erts , w elches die E rm ordung  eines G rossgrundbesitzers du rch  seine 
L eibeigenen  besing t, u n te rsuch t V . D a n i l o v  (£iv. S tar. 17, 17—24); es is t noch 
in  der a lten  W eise  verfasst, und  d e r N am e seines D ich ters aus d e r G egend, wo 
•diese T a t geschah , ha t sich  im  V olke  erhalten . D as In te re sse  des vergleichenden 
L ite ra tu rfo rschers w eckt die von V . H n a t j u k  veröffentlichte ‘L egende vom  R itte r  
u n d  dem  T ode’ (Zap. >Sevc. 85, 140— 158), ein halb  vo lksm ässiges, von einem  
L em berger Setzer um  die M itte des 19. Jah rh u n d erts  verfasstes G edich t; H . b e ­
leu ch te t den Z usam m enhang  d e r bei K lein- und  G rossrussen  seh r verb reite ten  
L egende m it den w esteuropäischen , speziell deu tschen  F assungen . V . P e r e t z  
te ilt einige L ieder aus H ss. vom  A nfänge des 18. Jah rh u n d e rts  m it (ebd. 86, 141 f.). 
A us dem  N achlasse 0 .  K o l b e r g s  gab Jos. T r e t i a k  d ie  von dem  verd ienstvo llen  
po ln ischen  E thnographen  1862 in  W olhyn ien  gesam m elten  G ebräuche, M elodien 
und  L ieder heraus (K rakau , A kad. 1907. 1 2 +  450 S .); e igentlich  w ird  bloss die 
H ochzeit beschrieben, doch finden sich auch  M ärchen (vgl. die R ec . V. E n a t j u k s ,  
Zap. Sevc. 82, 2 2 8 ff.). J . N o v ic k i j  gab eine Sam m lung ‘K lein russischer, 
h is to rischer L ied e r aus dem  Jeka te rin o slav e r G ouv.’ he rau s (L etop is der Jeka te rinos- 
laver G el. A rchiv-Com . 3, H. 4, S. 131— 258), w elche nach d e r A nzeige V . H n a t j u k s  
(Zap. J^evc. 85, 221 f.) d ie  ä lte re  A usgabe desse lben  aus dem  Ja h re  1894 nur 
e tw as verm ehrt und vervollständig t w iederholt. D erse lbe  pub liz ierte  noch eine 
k le inere  Sam m lung ‘K lein russisches und  Z aporoger A ltertum  in den D enkm älern  
d e r V o lksüberlieferungen’ (A lexandrovsk 1907. 24 S.), e in ige L egenden  und  V o lk s­
erzäh lungen . E inige h is to rische  L ieder aus W olhynien  veröffentlicht Iv. A b r a m o v  
(2 iv . S tar. 17, 3 4 7 f.); L ied e r aus der ungarischen  und  italien ischen  R evolu tion  im 
Ja h re  1849 sind in d e r L em berger Zs. Svit 1907 Nr. 3 abgedruckt. M ä r c h e n  
w urden n u r zw ei m itgete ilt; das eine (2iv. S tar. 17, 351) is t die w eit verb re ite te  
Legende, w ie d e r P fa rre r in e iner O chsenhaut (oder als T eu fe l verk le idet) einem  
arm en B auern  den  Schatz ab liste t, aber d ie  H au t ihm  anw ächst (vgl. Arch. f. slav. 
P h il. 22, 306 Nr. 282; abgeschw ächt be i S chu lle ru s, R um än ische  VM. Nr. 9). 
N. K o r o b k a  verg leich t eine im Gouv. W olhyn ien  aufgezeichnete F assung  der ver­
b re ite ten  L egende ‘Seit w ann hörten  die L eu te  auf, die G reise zu tö ten ’ (ebd. 17, 
155ff.), vergleicht eine au f den H e rv ey -In se ln  n iedergeschriebene Fassung  und 
lässt sich w eitläufig ü b e r B enfeys T heo rie  vom  U rsprung  der M ärchen aus, ohne 
sich nach ändern  russischen  Fassungen  oder in der L itera tu r um zusehen ; e r  kennt 
w eder R . K öhler, K leine Schriften  2, 324, noch den A ufsatz des R eferen ten  in 
d ieser Zs. 8, 25 f. D er erste  T eil der E rzäh lung  en thält ein sonst unvollständ ig  oder 
w enigstens n ich t in d ieser V erb indung  au ftretendes M ärchen von der Überlistung 
des T odes (vgl. A rchiv f. slav. P h il. 19, 262 Nr. 229).

Z ur G eschichte des K r i p p e n s p i e l e s  lieferten  neue B eiträge Iv . F r a n k o  
und V. P e r e t z  (Zap. Sevc. 82, 30— 52. 85, 5 —20), e rs te re r te ilt einige neue T ex te  
m it; d e r zw eite w eist au f den Z usam m enhang  desse lben  m it der Ikonographie 
■ nd zeigt, dass zu A nfang des 17. Jah rh u n d erts , v ielle ich t auch früher, die k lein­
ru ss isch e  Ikonograph ie^  der G eburt C hris ti und  der hl. d re i K önige der w est­
europäischen, ka tho lischen  n äh er stand.

V on der grossen  Sam m lung k le in ru ss ischer S p r i c h w ö r t e r  Ivan  F r a n k o s  
ersch ien  das zw eite H eft des zw eiten B andes (S. 301—612. E tnograf. Zbirnyk 
Bd. 24), w om it der zw eite Band abgesch lossen  ist. E r um fasst die Schlagw orte
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D jity -P ja t. M it dem  dritten  B ande hofft F ranko  sein W erk  zu vollenden. M ittler­
w eile kom m en ihm  fortw ährend  neue B eiträge zu, teils neue, aus dem  V olksm unde 
geschöpfte Sam m lungen, te ils ä lte re  hsl. Sam m lungen. E ine system atische Sam m ­
lung von A berglauben und G ebräuchen  der B auernbevölkerung  des Bez. K upjansk, 
Gouv. C harkov, gab P. V . I v a n o v  heraus (Sbornik  der C harkover hist.-philolog. 
Ges. 17. 216 +  10 S.). Im  ersten  T eil des B uches sind  d ie  aberg läubischen  An­
sichten  und  G ebräuche nach  den W ochentagen  zusam m engestellt, w obei zu b e ­
m erken ist, dass v ier T age  der W oche personifiziert w erd en : au sser Sonntag, 
M ittwoch, F re itag  auch M ontag; auch  ein H im m elsb rief w ird  m itgeteilt. Im  
zw eiten g rösseren  T e il is t das M ateria l nach den Festtagen von W eihnach ten  an 
geordnet. A usser A berglauben und  G ebräuchen sind auch L ied e r und  versch iedene 
L egenden aufgenom m en (vgl. Zap. Hevc. 88, 23 2 f.). Z. K u z e l j a  te ilt huzulischen 
A berglauben ü ber G ew itter, H agelschlag  nach A ufzeichnungen vom  Ja h re  1885 
m it (Zap. Sevc. 86, 146ff.), d arun te r eine eigentüm liche S age: e in  ju n g es M ädchen 
b itte t einen F uhrm ann, sie au f seinem  W agen  zu verbergen  und  vor ihrem  V er­
folger, e inem  15 K lafter hohen, schw arzen M ann, zu verleugnen ; das M ädchen ist 
die F ruch tbarkeit, der R iese  der H u n g er; hä tte  er sie aufgegessen, so hätte  sieben 
Jah re  lang au f der E rde  H unger geherrsch t. V olksgebräuche der K osaken aus 
der Stanica B ekesevskaja  beschre ib t V . V a s i l j k o v  (Sbornik kavkaz. 36, Abt. 2,
S. 80— 148), und  zw ar das H ochzeitsritual, das W eihnachtsfest m it seinen L iedern , 
F este  bei der Som m ersonnenw ende, ausserdem  auch L egenden von der E rschaffung 
d e r W elt, vom  jü ngsten  G ericht, A berglauben vom D onner (du rch  den D onner­
sch lag  tö te t G ott d ie T eufel), vom H ausgeist, von einem  V ogel A uerhahn, der 
G lück oder U nglück vorhersag t u. a. O rest L e v y c k y j  zeigte (Z apysky  der U krain. 
Gel. Ges. K iew  3, 98— 107) au f G rund  a lte r A kten, dass im  16. bis 17. Jah rh u n d e rt 
d ie k irch liche T rauung  fü r sich keine entscheidende B edeutung  fü r die E he­
sch liessung  hatte , ohne d ie  D urchführung  des hochzeitlichen R itu a ls ; es w ar ein 
b losser re lig iöser Akt, so auch in  den höheren  G esellschaftskreisen , in der 
A ristokratie der U kraine. E rs t seit A nfang des 18. Jah rh u n d erts  gelang es d u rch ­
zusetzen, dass d ie  k irch liche F e ie r als der en tscheidende H auptte il d e r H ochzeit 
vom V olke anerkann t wurde. D er zw eite T e il des zehnten  B andes der ‘M ateria lien 
zur u k ra in isch -ru th en isch en  E thnolog ie’ b ringt eine R e ih e  von B eschreibungen 
k le in russischer H ochzeitsgebräuche bei den B ojken in M sanec, Bez. A lt Sam bor 
und  in anderen  von ihnen  bew ohnten O rtschaften von V. H n a t j u k ,  Ju rij K m it ,  
Vol. L e v y n S k i j  und  Z. K u z e l j a ;  ausserdem  in K erestu r Com. B acs-B odrogh  
in Südungarn  von V. H n a t ju k .  D ieser zeichnete seine beiden  B eschreibungen 
im  O rtsd ia lek t auf. E rw ünscht w äre es, dass die B eschreibungen  d e r H ochzeits­
gebräuche alle  nach dem selben festen P lane  ausgearbeite t w ürden, und dass d iese 
G leichheit auch innerlich  durch  gleiche P arag raph ierung  zum  A usdruck gebrach t 
w ürde. Z ur T rach ten fo rschung  is t n u r ein k le inerer B eitrag  e rsch ienen ; Mich. 
Z a b r y c k y j  beschre ib t die obere w ollene K leidung der R u thenen  G aliziens (M ater, 
pour l’ethnologie u k r .- ru th . 10, Abt. 1, S. 69— 104) und begleitet seine B e­
sch reibung  m it zah lre ichen , auch farbigen Illu stra tionen . E ine kurze Skizze 
des k leinrussisschen O rnam entes g ib t Mik. B i l j a s e v s k y j  (Z apysky der ukrain . 
gel. Ges. in Kiew 3, 40— 53); nach  einer Ü bersich t der b isherigen A rbeiten auf 
d iesem  G ebiete entw irft e r ein  P rogram m  für künftige in tensivere Arbeit.

P r a g .  G e o r g  P o h 'v k a .
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Neuere Märchenliteratur.
In  w eiteren  K reisen  der G ebildeten  such t T h i m m e 1) durch  ein fleissig und 

m it unverkennbarem  G eschick gearbe ite tes H andbuch V erständn is fü r das W esen 
und  W erden  der V olksm ärchen  zu erw ecken und  zu eigenem  S tudium  anzuregen. 
E r zeig t be i d e r W iede rgabe der A nsichten  der versch iedenen  F orscher im  ganzen 
m assvolles U rteil, obschon e r in se iner P o lem ik  w ider B enfeys T heo rie  vom  in ­
dischen  U rsp rünge d e r M ärchen dessen  H auptverd ienst, den N achw eis der W anderung  
des P an tsch a tan tra  von L and zu L and, verschw eigt, und  e r versteh t auch, w enn­
gleich m an h ie  und  da einen treffenderen A usdruck , eine schärfere  Begriffs­
bestim m ung w ünschte, anschau lich  darzustellen . D ies g ilt nam entlich  fü r die von 
der Sam m lung der B rüder G rim m  ausgehende C harak te ris tik  des M ärchens, die 
auch durch  E ingehen  ins D etail fasslich  w ird . E r  te ilt d ie M ärchenm otive ein in 
ethnologische (K annibalism us, M enschenopfer, B rau traub , verstossene  F rau , falsche 
B raut, jü n g s te r B ruder), m yth ische (T otenreich , W anderung  ins Jen se its , V er­
w andlung  in  B lum en, E n tzauberung), T rau m - (Z aubersch laf, V ergessen, A lpdrücken, 
un lösbare  A ufgaben) und  C harak te rm otive  (K lugheit, D um m heit, Stärke, U nglück, 
F au lheit, L ügen, D em ut) und  scheidet davon die m eh r beiläufigen m ärchenhaften  
Züge (W unschd inge und A ttribute bestim m ter Stände). N eben den  eigentlichen 
M ärchen m it m ythischem  M otiv be trach te t e r  die volkstüm liche E rzählung, in  der 
das G ew ich t a u f der m enschlichen C harak te rze ichnung  liegt, und  die w underbare 
A ben teuer häufende N ovelle und  beton t neben  der V eränderlichkeit d e r letz teren  
die S tab ilitä t an d ere r Stoffe (Schlaraffenland, D ornröschen, G oldener). H übsche 
B eobachtungen sind in  den letzten A bschnitten ü b e r d ie  G estalten  der n iedren  
M ythologie (R iesen , H exen, Feen), d ie T iere , L iebe und S ittlichkeit, na tionale  
B esonderheiten  (L andsknechte , keine R itte r ; W irte ; Speise und T rank ) und  k ind­
liche A nschauung (g lückliches E nde) n iedergeleg t. D agegen bring t die angehängte 
B ibliographie, sta tt sich au f w irklich  ech te  und  w ertvolle Sam m lungen und U n ter­
suchungen zu beschränken , auch  m anche unnütze (Sagen, L ieder, K unstm ärchen;
S. 200 L öhrs V erdeu tschung  eines M ärchens der Gräfin D ’A ulnoy als w issenschaft­
liche  A rbeit) oder ungenau  zitierte  B ücher und  se lb st nie ersch ienene W erke . — 
H ier tr itt zum  G lück h ilfreich  ein John  M e i e r s 2) in zw eiter A uflage ersch ienene 
vortreffliche Ü bersich t ü b e r die aus m ündlicher Ü berlieferung  geschöpften Sam m ­
lungen  der V olkspoesie, die au sser den V olksliedern , Sprichw örtern, R ä tse ln  und 
Schauspielen  au f S. 1219— 1258 auch eine re ichhaltige B ibliographie der Sagen 
und  M ärchen enthält. Sie verzeichnet nach den U ntersuchungen die allgem einen 
und  die landschaftlichen  Sam m lungen und  ordnet innerhalb  d ieser G ruppen 
alphabetisch . M an kann es n u r dankbar begrüssen, dass populäre und  unw ichtige 
B erichte dabei durchw eg ausgesch ieden  sind. — V on O l r i k s 3) feinsinn iger und  
hochbedeutsam er A rbeit ü ber die Biologie der Sage und die von ihm  erschlossenen 
G esetze der epischen V olksdichtung, die bereits oben 18, 450 erw ähn t w ard, ist 
eine deutsche B earbeitung  erschienen, die hoffentlich gem äss dem  am  Schlüsse 
ausgesprochenen  W unsche viele F o rsch e r zur em pirischen  B eobachtung und  N ach­
prüfung  an treib t. — E ine im m erh in  beach tensw erte  A nregung g ib t der Schw eizer

1) A. T h im m e , Das Märchen. Leipzig, W. Heims 1909. V II, 201 S. 2 Mk. (Hand­
bücher zur Volkskunde 2).

2) John M e ie r , Deutsche und niederländische Volkspoesie (H. Pauls Grundriss der 
germanischen Philologie, 2. Aufl. 2, 1, 1178-1297). Strassburg, Trübner 1909.

3) A. O lr ik ,  Epische Gesetze der Volksdichtung (Zs. f. dtsch. Altertum 51, 1 — 12). — 
Astrid L u n d , Indiansk sagndigtning og de episke love (Danske Studier 1908, 175—188).
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P sy ch ia te r R i k l i n 1) durch eine V erg leichung  der im  T raum  und  in p sycho ­
path ischen  Z uständen  erscheinenden  Sym bolik m it der im M ärchen zutage tre tenden  
prim itiven d ich terischen  P roduktion . E r gew ahrt in den E rzäh lungen  von Z auber­
gaben, vom T ränenkrüg le in , von dem  zu K önigsehren em porsteigenden D üm m ling 
W unschträum e, im  Froschkönig , A schenbrödel, V ergessenheits trank , in der 
E m pfängnis durch einen versch luckten  F isch  usw . sexuelle  W ünsche und  T heorien , 
w ie sie den berufsm ässigen  B eobachtern  der G eistesk rankheiten  w ohlbekannt sind. 
H ätte der Vf. aber die M ärchenforschungen L aistners, v. d. L eyens u. a. gekannt, 
so w ürde er seine aus einem  n ich t eben um fangreichen M aterial gew onnenen 
Schlüsse w ohl hie und da m odifiziert haben . — Zu den seltsam sten V ertre tern  
der m ythologischen F orschung  gehört F r i e d r i c h s 2) , der in einem  dickleibigen 
B uche ganz neue A ufschlüsse über den U rsprung  der M ärchen zu geben verheisst. 
V erächtlich  blickt e r  au f die T o ren , die in diesen vor allem  das W alten  
schöp ferischer P h an tas ie  erkennen ; auch  Benfey, D e G ubernatis, E. H. M eyer, 
E. K rause, Bugge, W in ck le r finden keine G nade vor seinen A ugen; e r  allein  
besitzt in der A stralm ythologie die W ünschelru te , die den verborgenen  Sinn der 
G rim m schen M ärchen ersch liesst: jed e r einzelne Zug darin  is t längst am gestirn ten  
H im m el zu schauen, und  viel deu tlicher, als noch Siecke es ahnte. D ie beiden 
W an d re r z. B. sind  der M orgen- und  der A bendstern, die d re i B rüder bedeu ten  
Sonne, M ond und  V enus, sieben natü rlich  d ie  W ochentage, zw ölf die M onate; d re i 
Schw estern  bedeuten  die Sonnenaurora, M ondaurora und V enusaurora[!]. D och 
lassen  w ir den Vf. se lber red en : „H änsel und  G retel fanden den W eg  n ich t nach 
H ause, denn die Sonnenvögel hatten  d ie  M ondphasen, w elche H ans als B rotkrum en 
au f den W eg g estreu t ha tte , bei d e r M ondabnahm e aufgefressen . . . D as H äuschen  
der Sonnenhexe w ar aus Sonnenscheiben als Brot, aus M ondscheiben als K uchen 
und aus V enusscheiben  als Z ucker erbaut. In  der verdunkelten  V enus als e inem  
Stalle sass H änsel bei der a lten  H exe und steckte, um  sie zu täuschen, n ich t den 
M orgenstern  als seinen F inger, sondern  einen ändern  Stern als ein  K nöchelchen 
aus dem  Stalle. Als Backofen besass die alte  H exe den schw arzen N achthim m el 
zur N eum ondszeit oder die schw arze N achtsonne, w orin die ro te A bend- und die 
ro te M orgensonne w ährend der N acht als F euer brannten . Als der A bendstern am 
H im m el erschien, schob G retel als A bendsternaurora die alte H exe in ih ren  eigenen 
O fen und  verbrannte  s ie “ (S. 135 f.). Sneew ittchen hatte  die N achtsonne als schw arzes 
H aar, den M orgenstern  als b lühende G esich tsfarbe und den V ollm ond als w eisse 
L eibesfarbe (S. 59). D e r T rom m ler hat den M ond als linke, die Sonne als rech te  
B acke; der K uss, durch  den er seine B raut vergisst, is t das E ingehen der V enus 
in  den M ond (S. 102). In  d ieser W eise w erden 58 M ärchen, 29 Sagen der E dda 
und  einige andre Sagen erläu tert. Schade um  das schöne P ap ie r! — E ine hoch- 
e rfreu liche E rscheinung  ist dagegen der zw eite Band von D ä h n h a r d t s 3) ‘N atur- 
sagen’. Mit derse lben  um fassenden B elesenheit wie in dem  oben 18, 224. 451 g e­
rühm ten ersten  B ande ste llt der Vf. h ie r die europäischen  und aussereuropäischen  
V olkssagen, w elche an die P ersön lichkeiten  des N euen T estam entes anknüpfen,

1) F. R ik l in ,  Wunscherfüllung und Symbolik im Märchen, eine Studie. Leipzig und 
Wien, F. Deuticke 1908. 96 S. 3 Mk.

2) G. F r ie d r ic h s ,  Grundlage, Entstehung und genaue Einzeldeutung der bekanntesten 
germanischen Märchen, Mythen und Sagen. Leipzig, W. Heims 1909. XV, 495 S. gr. 8°.
12 Mk.

3) 0 . D ä h n h a r d t ,  Natursagen, eine Sammlung naturdeutender Sagen, Märchen, 
Fabeln und Legenden, Bd. 2: Sagen zum Neuen Testament. Leipzig, Teubner 1909. 
XVI, 316 S. 8 Mk.
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zusam m en und  zeigt, w ie neben  der G eburts- und  d e r L ebensgesch ich te  Je su  
besonders seine W anderungen  m it P e tru s  und die G estalten  M arias, Josephs und  
des V errä te rs  Ju d as  die schöpferische V olksphan tasie  beschäftig ten . D a erfahren  
wir, wie e rs t Je su s  d ie  G estirne, d ie  Affen, die S chäferhunde, die F lederm äuse , 
die B iene, d ie  F löhe  erschaffen hat, oder w oher d e r ste te  H unger des P ferdes, 
das schiefe M aul d e r F lunder, der ro te F leck  au f m anchen F ischen, V ögeln  und 
Pflanzen, die K norren  in den B äum en, das Z ittern  der E spe  stam m t; au sser solchen 
N atursagen  sind  indes auch schw ankhafte  E rzäh lungen  von der B estrafung  Fauler, 
G eiziger oder U nbarm herziger aufgenom m en, w ie sie besonders im  16. Jah rh u n d e rt 
m it V orliebe an die Person  C hristi und P e tr i angehängt w urden (W ickram , 
W erk e  2, X X III. 8, X L1V ), und  die Ü bertragungen  der einzelnen M ärchen au f 
andre Personen  berücksich tig t. W ie  im  ersten  B ande geh t D . auch h ie r w eit ü b e r 
den C harak te r e iner M ateria lsam m lung h inaus, indem  er die lite ra rischen  Q uellen  
der V olkssagen  in den te ilw eise aus gnostischen , jü d isch en , is lam itischen  und 
se lbst buddh istischen  E lem enten  en tstandenen  L egenden  nachw eist und z. B. den 
Z usam m enhang  zw ischen der K reuzholz- und d e r B aldersage  un tersuch t. Zu den 
in ch ristliches G ew and gek le ideten  an tiken  F abe ln  von den K indern  der Äffin 
(S. 242) und  von Ph ilem on  und  B aucis (S. 133) m öchte ich noch die der A rachne 
h inzufügen, d ie  in  dem  S. 253 berich te ten  W e tts tre it zw ischen M aria und  d e r  
Spinne nachzuklingen  schein t. E s ist eine w ahre  F reude , die re ichen  Stoffmassen, 
die auch viele b ish e r unüberse tz te  o der ungedruck te  slaw ische, finnische und  
m altesische S tücke en thalten , in so ü b ers ich tlich er A nordnung und  m it sach ­
kund iger E rläu te rung  zu stud ieren . — G erade fünfzig Ja h re  sind vergangen, se it 
die M ärchenforschung eine m ächtige F ö rderung  e rh ie lt durch  T heo d o r Benfeys. 
W erk  ü b er das ind ische  P an tscha tan tra . M it e rs taun licher G eleh rsam keit und 
scharfsinn iger M ethode verfolgte der E in le itungsband  die G esch ich te  v ieler 
o rien ta lischer und  eu ropäischer E rzählungsstoffe und  w ies ih re  ä lteste  F orm  in 
Ind ien  nach. Und w enn h ie r fü r d ie  H eim at und  W anderung  v ieler (natürlich  
n ich t a lle r) M ärchen R esu lta te  gew onnen w urden, d ie trotz m ancher A nfechtungen 
noch heu t bestehen , so is t das um  so m ehr anzuerkennen , als d ie  G rundlagen  
se iner Ü bersetzung des P an tsch a tan tra  noch ziem lich  dürftig  w aren ; die jungen,, 
s ta rk  um gearbeite ten  ind ischen  Fassungen, aus denen  e r schöpfen m usste, standen 
vielfach  h in te r der im  6. Jah rh u n d e rt angefertig ten  persischen  Ü berse tzung  des 
B arzoi und den da rau f beruhenden  w eiteren  Ü bersetzungen  zurück . In  lang­
jäh rig e r B em ühung hat nun J. H e r t e l 1) das gesam te in Ind ien  und E uropa au f­
zu treibende hsl. M ateria l du rchforsch t und  die im  S iiradä-A lphabet geschriebene 
älteste  Fassung, das T an träkhyäy ika , in m ehreren  einander ergänzenden  H ss. auf- 
gefundeu. D er bere its  im  D ruck befindlichen kritischen  A usgabe schickt e r d ie  
V erdeutschung  m it au sfüh rlicher E inleitung  voraus, die e r  p ietätvo ll B enfeys An­
denken  gew idm et hat. D ie w ichtigsten E rgebn isse  der w eitverzw eigten  U nter­
suchung sind folgende: das T an träk h y äy ik a  (d. h. aus E rzäh lungen  von K lugheits­
fällen bestehendes L ehrbuch), das älteste  au f uns gekom m ene W erk  d e r indischen  
K unstdichtung, ist um  200 v. Chr. in K aschm ir von einem  B rahm anen in Sanskrit­
sprache als ein L ehrbuch  w eltlicher K lugheit fü r K önigssöhne verfasst, is t also 
nicht, w ie Benfey g laubte, buddhistischen  U rsprungs. Es en thält fünf B ücher 
nebst e iner E inleitung, dah er der spätere  T ite l P anca tan tra  (fün f K lugheitsfälle). 
Jedes Buch beginn t m it e iner R ahm enerzäh lung , in die m eh rere  T ie rfabe ln  oder

1) J. H e r t e l ,  Tanträkhyäyika, die älteste Fassung des Pancatantra, aus dem Sanskrit 
übersetzt mit Einleitung und Anmerkungen, 1. Teil: Einleitung. 2. Teil: Übersetzung 
und Anmerkungen. Leipzig, Teubner 1909. X, 159. IV, 159 S. gr. 8°. 12 Mk.
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N ovellen eingeflochten sind ; das e rs te  berichtet, w ie d ie F reunde Löw e und  S tier 
du rch  zwei Schakale entzw eit w erden , das zw eite, wie die K rähe um  die F reund ­
schaft der klugen M aus w irbt, das d ritte  von dem  K riege d e r R aben  w ider die 
E ulen , das vierte, wie der Affe das treu lose  K rokodil überliste t, das fünfte, w ie 
ein B rahm ane unbedach t das treue  Ichneum on tötet. Ü berall kom m t der K luge 
zu G lück, d e r D um m e zu S chaden; d e r V erfasser w ill eben nich t M oral (dharm a) 
lehren , sondern  L ist (nlti). P o p u lär w ard das W erk  e rs t durch d ie  späteren  
Ü berarbeitungen . A uf einen im  N ordw esten  Ind iens gem achten  A uszug geh t das 
süd liche P anca tan tra  und  das H itöpadesa zu rück ; um  1000 en tstand  im N ordw esten 
eine Ja in a -B earb e itu n g , der sog. T ex tu s sim plicior (deu tsch  von F ritze  1884), den 
der Ja ina-m önch  P ü rnabhad ra  1199 nebst ändern  Q uellen  zu seinem  T ex tus 
o rnatio r (deu tsch  von R . Schm idt 1901) benutzte; die m etrischen  Auszüge, die 
K sem endra (M ankow ski 1892) und  Som adeva im  11. Jah rh u n d ert verfassten , gehen 
a u f  das verschollene grosse M ärchenw erk B rh a tk a th ä  zurück. Ü brigens bezeichnet 
H ertel auch schon in  beiden  R ezensionen  seines ä ltesten  T ex tes versch iedene 
G eschichten aus stilistischen  und  inhaltlichen  G ründen  als In terpo la tionen , daru n te r 
den bestraften  Z w iebeldieb  (4, 1). D ie kom plizierten  A bhängigkeitsverhältn isse  
d e r versch iedenen  F assungen  h a t e r n ich t n u r in einem  S tam m baum e (1, 40), 
sondern  auch in p rak tisch  e ingerich teten  T abellen  eines einzelnen A bschnittes 
(1, 70— 87) und  säm tlicher E rzählungen und Strophen (1, 100— 126) dargelegt. 
An S telle der B enfeyschen U ntersuchungen ü b e r die W andrungen und  W andlungen  
der einzelnen  E rzäh lungen  g ib t e r  1, 126— 141 ein seh r nützliches, w enngleich der 
V erm ehrung  fäh iges P ara lle lenverzeichn is. — W ie w eit sich spätere  B earbeitungen  
des P an ca tan tra  in  Auswahl, A nordnung und  T endenz vom  O riginal entfernen, 
zeig t der B erich t des französischen M ilitärarztes B r e n g u e s 1) ü b e r das im Laos 
abgefasste  M ulla-tantai (? das echte T an tra ), dem  H e r t e l  B em erkungen beigegeben 
hat. D ie E in le itung  en tsp rich t der 1001 N acht, und  die 15 m itgeteilten  E rzählungen, 
d ie  zum eist au f den T ex tu s sim plicior zurückgehen, w andeln  d e r buddhistischen  
L eh re  gem äss d ie  politischen  V orschriften  in m oralische um . — Ü b er die 
R ahm enerzäh lung  der 1001 N acht verb re ite t sich C o s q u i n 2) in einem  g rü n d ­
lichen A ufsatze, der de G oejes vielfach beifällig  aufgenom m ene H ypothese eines 
engen Z usam m enhanges derse lben  m it dem  b ib lischen  Buch E sth e r un te r die 
L upe nim m t. E r un terscheidet drei T e ile : 1. den betrogenen G atten, der sich 
tröstet, als e r  des K önigs g leiches Schicksal gew ahrt, 2. die F rau  in der K iste, 
die des D äm ons W achsam keit täuscht, 3. die kluge Jungfrau , die durch M ärchen­
erzäh len  ih r L eben  rette t, und  w eist alle d re i T e ile  ebenso w ie d ie  T echn ik  der 
R ahm enerzäh lung  im  alten Ind ien  n a c h 3), so dass Persien  n u r eine V erm ittlerro lle  
zw ischen Indern  und A rabern gesp ielt haben kann . O hne die  F rage zu berühren , 
w ie w eit das B uch E sth e r h isto rische F ak ta  berichte, zeigt er, dass d ie  phan­
tastischen  E ntlehnungen  M asüdis und and rer C hronisten  aus d e r jü d isch en  T rad ition

1) J . B re n g u e s , Une version laotienne du Paiicatantra. J. H e r te l ,  Le Mulla- 
tantai et le Pancatantra. Paris 1909. 82 S. (aus Journal asiatique 1908, 357—434).

2) E. C o s q u in , Le prologue-cadre des Mille et une nuits, les legendes perses et le 
livre d’Esther. Paris, V. Lecoffre 1909. 80 S. (aus Revue biblique 1909). — Vgl. 
G a u d e f ro y -D e m o m b y n e s , Le cadre des Cent-et-une nuits (Revue des trad. pop. 24, 
209-218).

3) Den 1. Teil in dem bereits 251 ins Chinesische übersetzten Tripitaka (Chavannes, 
Actes du 14. congres des orientalistes 1905 5. sect., p. 127); zum 2. vgl. noch den oben 
15, 229 und 19, 88 angeführten Frauenlob und Ksümöndra; zur Geschichte der Rahmen­
erzählung v. d. Leyen, Archiv f. neuere Spr. 115, 275.
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keinen  G lauben verdienen, dass die in den persischen  K önigslisten  vorkom m enden 
N am en T sih r-äzäd  und  D in-äzäd , d ie de G oeje an die E rzäh le rin  Scheherazade 
und  ih re  Schw ester erinnerten , b losse T ite l (von ed le r G eburt, von ed le r R elig ion) 
sind u n d  dass die H andlung  se lb st in beiden E rzäh lungen  durchaus abw eicht. 
Som it b le ib t von e iner gem einsam en persischen  G rundlage derse lben  n ich ts übrig, 
und ebensow enig  verm ag H aupt einen Z usam m enhang  m it der G eschichte der 
P haidym e, d ie  nach H erodot den P seudo-S m erd is entlarv te, g laub lich  zu m achen. — 
D ie W anderung  der G eschichte d e r sieben w eisen M eister vom  O rient nach W esteu ropa 
sch ildert C a m p b e l l 1) in der E in le itung  zu se iner A usgabe der englischen V ersion  
au f G rund der neueren  Forschungen , u n te r denen e r le id e r den 1904 ersch ienenen  
ach ten  B and von C hauvins B ib liographie arabe  übersehen  h a t; au f S. L X X V III bis 
C X IV  verzeichnet e r ‘som e Originals and analogues’ der e ingelegten  N ovellen.

B e r l i n .  J o h a n n e s  B o l te .
(Fortsetzung folgt.)

Landeskunde der Provinz Brandenburg, unter M itwirkung hervorragender 
Fachleute herausgegeben von Ernst F r i e d e l  und R obert M ie lk e  
(fünf Bände mit etwa 1000 Abbildungen, zahlreichen Spezialkarten und 
der grossen fünffarbigen K arte der Provinz Brandenburg 1 : 300 000. 
20 Mk.) Band 1: Die Natur, von G. S c h w a lb e , Eduard Z a c h e , Paul 
G r a e b n e r  und Karl E c k s te in .  Berlin, D ietrich Reim er (Ernst Vohsen). 
400 S. mit 100 Abb. und fünf Karten. 4 Mk.

D ie ‘L andeskunde der Provinz B randenburg ’ is t eine in g rossem  Stile angelegte 
H eim atskunde, die von e iner R e ih e  b eru fener F achge leh rte r b earbeite t w ird. Sie 
w endet sich an die versch iedensten  K reise der B evölkerung und  b ie te t alles W issen s­
w erte ü ber N atur und  G eschichte, K u ltu r un d  Sprache der M ark au f streng 
w issenschaftlicher G rundlage, aber in  lebendiger, le ich t vers tänd licher D arstellung , 
die du rch  seh r zah lreiche A bbildungen und K arten  u n te rstü tz t w ird. D ie fünf 
B ände des W erkes, das dem  K aiser gew idm et is t und m it U n terstü tzung  des 
Prov inzialland tages herausgegeben  w ird , so llen  bis zum Ja h re  1911 erscheinen. 
G ew iss ein m it F reuden  zu begrüssendes, höchst dankensw ertes U nternehm en. Is t 
doch die M ark in natu rh isto rischer, w ie gesch ich tlicher H insich t ein Schauplatz 
denkw ürd iger V orgänge, ein G renzgebiet, au f dem  G egensätze m annigfacher A rt 
e inander bekäm pft und  m ite inander sich ausgeglichen haben.

D er fertig  vorliegende B and  1, ‘D ie N atu r’, w ird durch eine A bhandlung über 
das K lim a von D r. G. S c h w a lb e  eingele ite t, w elche die T em p era tu r- und  
Feuch tigkeitsverhältn isse  der M ark, die S onnenscheindauer, die N iederschläge, 
W ind - und  L uftd ruckverte ilung  und die säku laren  Schw ankungen der W itterung  
besp rich t und  zah lreiche T abellen  enthält. D ie M ark stellt sich als ein k lim atisches 
Ü bergatagsgebiet där, in  w elchem  nach O sten zu m ehr und m ehr der C harak te r 
des K ontinentalk lim as überw iegt. B em erkensw ert ist, dass d ie verhältn ism ässige 
T rockenheit der M ark (etw a 550 mm jäh rlich e r N iederschlag) darin  e inen A usgleich 
findet, dass der H auptan te il des R egens im  Som m er fällt, also zu der Zeit, wo 
die V egetation  se iner am  m eisten  bedarf.

D er B oden der M ark, den Prof. Dr. E duard  Z a c h e  im  zw eiten A bschnitte 
des B andes behandelt, gehört bekanntlich  zum  grössten  T eile  der Form ation des

1) The seven sages of Rome, edited from the mss. witli introduction, notes and 
glossary by Killis C a m p b e ll. Boston, Ginn & Co. 1907. CXIV, 217 S.
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D iluvium s an und  is t se it 50 Jah ren  G egenstand  eingehender w issenschaftlicher 
Forschung. D ie grossen G ranitfindlinge haben  h ie r zuerst die A ufm erksam keit 
der G eologen erregt, aber e rs t das S tudium  der M oränenbildung und  die richtige 
D eu tung  der Schram m en au f den K alkfelsen von R ü d e rsd o rf begründeten  endgültig  
die In landeistheorie , die h ie r m it ih ren  E inzelheiten  und E rgebn issen  ausführlich  
dargeleg t w ird. Es sch liesst sich eine geologische D arste llung  der einzelnen L and­
schaften  an. D em  A ufsatze is t eine geologische K arte der Provinz von Geh. 
B erg rat Prof. D r. K. K eilhack beigegeben, die seh r anschaulich  die V erteilung  des 
D iluvium s und A lluvium s zeig t und  die w enigen P unk te  erkennen lässt, an denen 
ältere  Form ationen an die O berfläche heranreichen , w ie der R üd ersd o rfe r M uschel­
kalk  und  d ie silu rische  G rauw acke von Senftenberg.

D er botan ische T e il (d ie Pflanze, von D r. P au l G r a e b n e r )  leh rt uns die 
P rov inz B randenburg  als einen G renzbezirk  zw eier F lorengebiete  kennen ; es be­
gegnen sich h ie r die H eideflora m it ih ren  zahlreichen  in W esteu ropa heim ischen 
A rten und die F lora der sonnigen H ügel, die als A usläufer der ungarischen  und 
südrussischen  Steppen angesehen w erden kann. Sehr re ichhaltig  is t d ah er das 
V erzeichnis der Pflanzen, die innerhalb  der P rovinz eine G renze ih res V orkom m ens 
erreichen. B esonderes In te resse  erw eckt die B esprechung der ausgestorbenen und 
selten  gew ordenen  A rten, sow ie der seh r zah lreichen E inw anderer. Um  n u r einige 
am erikan ische Pflanzen zu nennen: Akazie und E schenahorn , N achtkerze, K nopf­
k rau t und  die berüch tig te  W asserpest haben  sich längst volles B ürgerrech t un ter 
unsern  w ild w achsenden  A rten erw orben. E in  Ü berblick  ü ber die gesam te F lora, 
geo rdnet nach Pflanzenvereinen, w ie die verschiedenen W achstum sbedingungen  
des Feldes, der W iese, des W aldes, des M oores und des W assers sie h ervo r­
bringen, sch liesst den A bschnitt ab.

In  ähn licher W eise g rupp ie rt im letzten  T e ile  ( ‘D as T ie r’) Prof. D r. K arl 
E c k s t e i n  d ie  m ärk ische T ie rw elt nach ih ren  L ebensgem einschaften  und besprich t 
die B ew ohner der D örfer und  S tädte, des F eld- und W iesen landes, des W assers 
und  des W aldes. Aus der F ü lle  des D argebotenen sei hervorgehoben die an ­
ziehende Schilderung  der L ebensgew ohnheiten  und der V erb re itung  der fü r die 
M ark charak teristischen  W asser- und U ferbew ohner, insbesondere der F ische und 
V ögel; ferner der A bschnitt ü b e r die jagdbaren  T ie re  des W aldes und die forst­
schädlichen  K äfer und Schm etterlinge.

E ine seh r w ertvolle B eigabe b ildet die grosse fünffarbige K a r te  der M ark 
B randenburg  (1 :3 0 0  000), die jed em  A bnehm er des ganzes W erkes m it dem  
ersten  B ande zugleich geliefert w ird.

B e r l i n .  K a r l  B e u c k e .

Arnold van Gennep, L es r i t e s  de  p a s sa g e . Etüde systematique des 
rites de la porte et du seuil, de l’hospitalite, de l’adoption, de la 
grossesse et de l ’accoucliement, de la naissance, de l’enfance, de la 
puberte, de l’initiation, de l’ordination, du couronnement, des fianpailles 
et du mariage, des funerailles, des saisons etc. — Paris, L ibrairie Critique 
(Emile Noury) 1909. II -|- 288 S. 5 Fr.

D as H auptverd ienst des gelehrten  W erkes besteh t in  der T a t darin , dass es 
eine ‘system atische S tud ie’ ist. D er V erf. zielt au f ‘des cycles cultu rels e t des 
a ires de civilisation’ (S. 274) ab und fasst insbesondere je  d re i R iten  zu je  einem  
solchen C yklus zusam m en: solche der A nnäherung, d e r Schw elle, der Ü ber­
schreitung  der Schw elle. A uf ‘les m arges’ (S. 275), die R an d - oder Schw ellen­
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stufe leg t e r  besonderes G ewicht. D iese D re ihe it verfo lg t e r  nun, wie schon der 
e iner Inhaltsangabe g le ichende T ite l anzeigt, du rch  eine g rosse  R e ih e  von An­
w endungen. Schon das w irk liche, m aterie lle  Ü bersch re iten  e iner S chw elle (S. 2 4 f.) 
is t von Z erem onien  beg le ite t —  w ie viel m eh r das Ü bersch re iten  d e r geheim nis­
vollen  Schw elle des L ebens (S. 5 7 f.)! Jed e  E inw eihung  aber w ird  m it se lb st­
verständ licher F eie rlichke it au sges ta tte t (S. 93 f.). E s is t dies d e r A bschnitt, in 
dem  v. G. am  m eisten  zu  selbständ igen  E rgebn issen  gelang t (A bw eisung der 
allgem einen T h eo rien  von Schurtz und  W ebste r S. 94. 160, w ie frü h e r ü ber 
d ie  von H ub ert und  M auss S. 3 Anm. 161 A nm .). D ie U n terscheidung  von 
phy sisch er un d  sozialer P u b e rtä t (S. 100) schein t m ir w ich tig , w obei freilich  
doch w ieder das g rosse  Schw anken des ta tsäch lichen  E in tritts  der G esch lech ts­
reife  (in teressan te  sta tistische  A ngaben) du rch  d ie ‘zerem oniellen  Synchron ism en’ 
(S. 200) aufgehoben  w ird : m an kom m t doch zu e iner au f die ungefäh re  M ann­
barkeitsepoche gestü tz ten  F estse tzung  der Jugendw eihe . F ü r  d ie  E he behaup te t 
v. G. (S. 165 f.) e inen  rein  sozialen  U rsp rung  (S. 167, vgl. 198) und deu te t ih re  
Z erem onien durchw eg im  Sinne d e r ‘aggregation  des deux  fam illes’ (S. 174), w as 
doch  schw erlich  rich tig  ist, d a  von e iner dauernden  V erb indung  der be iden  S ippen 
du rch  V erschw ägerung  kaum  die  R e d e  sein  kann. E s g eh t doch w ohl üb e ra ll 
das e ine G lied  in  die neue F am ilie  e infach ü b e r; so dass des V erf. P o lem ik  gegen  
d ie R au b eh e  (S. 179) w ohl auch  ü b e r das Z iel h inaussch iesst. A ndere w ichtige 
un iverse lle  F orm en des R itu s  sind  d ie  T au fe  (S. 109 f.), d ie B eerd igung  (S. 209; den 
T o ten  am  w iederholten  S terben h indern?  S. 228), d e r ‘R itu s  des e rs ten  M als’ 
(S. 253), sch liesslich  auch d ie  von Jah resw echse l und  M ondw echsel (S. 254, 258).

F rag en  w ir nun ab er nach  d e r p rinz ip ie llen  B edeu tung  d e r U n tersuchung , so 
m öchten w ir sie doch n ich t a llzu  hoch ansch lagen . Z unächst is t d e r Begriff des 
‘ku ltu re llen  Z yklus’ so schw ankend  wie d e r d e r R iteng ruppe . Is t n ich t fast jed e r 
etw as um fäng lichere  K ultgebrauch  le ich t in d re i T e ile  zu spalten?  D er P rie s te r  
nähert sich dem  A ltar, vollzieht das Opfer, b e re ite t das M ah l; oder e r  ru ft den 
G ott an, beg rüsst seine N ähe, verabsch iedet sich. L ässt sich  in d ieser A llgem einheit 
der d re ite iligen  Z erem onien w irklich  noch etw as Spezifisches fes ts te llen?  D em  
V erf. w enigstens is t es n ich t g e lungen ; denn  d ie  sch liessliche  A ufnahm e in  irgend  
eine  G em einschaft der L ebenden  od er d e r T o ten  lieg t ja  in  der D efinition selbst 
eingeschlossen.

F e rn e r w enn v. G. (S. 102) d ie  höchst notw endige P aro le  ausg ib t: ‘N icht 
iso lie ren !’ so frag t sich, ob er se lb st ih r gehorch t. Schliesslich  iso lie rt doch auch 
er w ieder die Ü bergangsriten  von den übrigen  national oder h is to risch  bedingten 
G ebräuchen  (sow eit denn andere  R iten  ü berhaup t üb rig  b leiben). W enn e r z. B. 
m it besonderem  N achdruck (S. 100f.) d ie  B eschneidung als eine belieb ige A ufnahm e­
zerem onie ansieh t, so w ird die überragende B edeutung, die sie bei versch iedenen  
V ölkern ta tsäch lich  gew onnen h a t, dadurch  n ich t k larer. Ä hnliches liesse  sich 
z. B. von der T aufe  sagen, die durch  d ie V orste llung  der R e in igung  über die 
G eltung  e iner einfachen  In itia tion  h inausgew achsen  ist.

D er V erf. rechnet sich (S. 8) zu der neuen  ‘dynam ischen  Schu le’ der 
fo lk loristischen M ythologen, die unbesee lte  K räfte von ‘G eistern ’ scheiden. A ber 
w enn ich au f die prinzip ielle  B edeutung d iese r U n terscheidung  auch h ie r n ich t 
eingehen kann (es soll an a n d e re r Stelle geschehen), das m öchte ich doch g le ich  
aussp rechen : in der Ü berschätzung  d e r K u ltgebräuche sind sie sich je tz t fast alle 
g leich , ‘A nim isten’ oder ‘D ynam iker’ — R itu a lis ten  sind sie alle.

B e r l i n .  R i c h a r d  M. M e y e r .
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Notizen.
J . K. B re c h e n m a c h e r ,  Hartm ann von Siebeneichen. Schürfungen auf dem Grenz­

gebiete von Geschichte und Sage. S tuttgart, Magazin für Pädagogik 1909. 16 S. — Die 
Erzählung von dem Ritter, der sich 1168 in Susa für den verkleidet entfliehenden Kaiser 
Barbarossa töten lässt, scheint aus Paulus Diaconus Bericht über Perktarit entnommen zu 
sein und ist auch auf einen 1250 in Regensburg sich für Konrad IV. opfernden R itter 
übertragen worden.

J. E n d t ,  Sagen und Schwänke aus dem Erzgebirge. Der Zauberer P. Hahn, der 
Wunderdoktor Rölz und anderes. Prag, Calve 1909. X I, 247 S. m it sieben Abbildungen. 
3 Mk. (Beiträge zur deutsch-böhmischcn Volkskunde 10). — Ein beachtenswertes Beispiel 
für die noch immer fortdauernde Kraft des Volks, Sagen zu bilden, liefern die im böhmischen 
Erzgebirge umlaufenden Geschichten vom Pater Adalbert Hahn zu Platten (1750—1825) 
und dem Wunderdoktor Joh. Bapt. Rölz in Frühbuss (1815—1884), die Endt 1907—1908 
an verschiedenen Orten aufgelesen und sorgsam geordnet hat. Wie er ux-kundlich nach­
weist, war Hahn ein lustiger Zecher, wegen seiner Freigebigkeit beliebt und im Besitze 
eines 1745 zu Nürnberg gedruckten ‘Natürlichen Zauberbuches’ und einer Laterna magica. 
Das Volk erzählt von ihm verschiedene Zauberkunststücke, die schon Faust zugeschrieben 
werden, wie das ausgerissene Bein und das Blendwerk des steigenden Wassers, oder 
anderwärts begegnen, wie das auffliegende gebratene Huhn (R. Köhler 3, 639) und der 
Brotlöffel (Forschungen z. brandenb. Gesch. 11, 204. Jegerlehner, Am Herdfeuer der 
Sennen 1908 S. 72); Hahn lässt ferner Soldaten und Mäuse aus der Ofenröhre marschieren, 
zaubert grobe Leute fest, schreckt sächsische Lutheraner, entdeckt durch List Diebe, neckt 
verschiedene Amtsbrüder und lässt vor dem Tode alle seine Zauberbücher verbrennen. 
Auch dem W underdoktor Rölz werden mehrere dieser Kunststücke nachgesagt. Ferner 
enthält der Band einige vermischte Schwänke, teilweise in der Mundart, z. B. S. 210 den 
Speckdieb als Teufel (H. Sachs, Fabeln 2, 440 nr. 327). S. 106 ein Coronagebet (oben 
17, 95).

P. H a h n , Yarzin. Persönliche Erinnerungen an den Fürsten Otto von Bismarck. 
Berlin [1909], Verlag des Vereins für Bücherfreunde. 293 S. 8°. 3,30 Mk. — Im Anhang 
dieses hübschen Buches, dessen anekdotenfroher Hauptinhalt hier nicht zur Debatte steht, 
werden ein paar Erntekranzlieder m itgeteilt u rd  eine Reihe von Prozessakten aus dem 
17. Jahrhundert abgedruckt, in denen sich Gewalttätigkeit der Adligen, Rechtlosigkeit der 
Bauern, Aberglaube und Unverstand seltsam spiegeln: eine ‘Hexe’ bereitet einen Zauber­
trank und muss mit Marter und Feuertod dafür büssen. Den Fürsten haben diese alten 
Dokumente, die bei der Öffnung eines Varziner Kirchengewölbes gefunden wurden, wie 
die Verfasserin berichtet, lebhaft gefesselt. Der Phantasie eines Dichters vom Schlage 
Fontanes würden sie manche Anregung geben; dem Folkloristen legen sie die Frage 
nahe, ob nicht eine planmässige Durchforschung älterer Prozessakten für volkskundliche 
Zwecke ausführbar wäre — ertragreich wäre sie gewiss. (H. Michel.)

M. R. H e w c lc k e , Die Loreleysage. Paderborn, Junfermann 1908. 67 S. 1.25 M k.— 
Dass Brentanos Romanze von 1802 die Quelle für Heines Lorelei und die ganze Lorelei­
sage bildet, ist längst nachgewiesen und durch Benders verdächtige Angaben (1899) über 
eine Chronik von 1650 nicht erschüttert worden. Das Verdienst von Hs. kleiner Schrift 
besteht in einer übersichtlichen Zusammenfassung des Materials, bei der man nur bis­
weilen mehr Kritik und Literaturkenntnis wünschte (Ritter von Staufenberg, Prätorius; 
Grimms ‘Mythologie der G e rm a n e n ’!). Durch Anführung von Erzählungen über Nixen, 
wiederkehrende Tote und die Macht der Musik sucht H. Brentanos Romanze als ‘die loka­
lisierte Konzentration einer ganzen Reihe ähnlicher alter Sagen’ zu erweisen.

E. H o f fm a n n -K r a y e r ,  Alte Kulturbestände in der Sprache. Zürich 1909. 20 S. 
(aus: Wissen und Leben). — Rückschlüsse aus der Wortform auf die Formen von Haus, 
Nahrung, Kleidung, Waffen, Gerät, Handel, Schreiben, Lesen in älterer Zeit.

M. H ö f le r ,  Das Malum malannum. 15 S. (Janus 13. Harlem 1909).
Ludwig von H ö rm a n n , Tiroler Volksleben, ein Beitrag zur deutschen Volks- und 

Sittenkunde. Stuttgart, A. Bonz & Co. [1909]. XIV, 498 S. 4 Mk. — Zweimal schon 
hat der verdiente Leiter der Innsbrucker Universitätsbibliothek das Alltagsleben seiner
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tirolischen Heimat zum Gegenstände treffender Schilderungen gemacht: die Kleinindustrie 
in den ‘Tiroler Volkstypen’ (1887) und die Bauernarbeit im ‘Tiroler Bauernjahr’ (1899). 
Umfassender angelegt ist das neue Werk, welches das gesamte tirolische Volksleben der 
Gegenwart in drei Abschnitten (das Pest- und Arbeitsjahr, das Familienleben, Gestalten 
und Bilder aus dem Dorfleben) darstellen will, ohne indes die in jeneu früheren Büchern 
veröffentlichten Kapitel zu wiederholen. Auch hier schöpft H. aus dem Vollen, doch aus 
seinem umfänglichen M ateriale die bezeichnendsten und wichtigsten Züge auswählend. 
So versteht er es mit ungemeiner Sachkenntnis uns in den wirtschaftlichen Betrieb wie in 
die Gedankenwelt der Tiroler Landbevölkerung ohne Abbildungen und ohne viel gelehrte 
Nachweise anschaulich und fesselnd einzuführen, in mancher Hinsicht an Riehls kräftige 
Art der Charakteristik erinnernd. Mit V ergnügen. lassen wir uns über die Auffahrt zur 
Alpe, das Wetterschiessen, die Flachsbereitung, das W interleben in lebensvollen, fast 
novellistisch eingekleideten Abschnitten belehren, über den Typus der unterinntalischen 
oder oberbayrischen Hauses, welche durch den die F ront zuspitzenden Giebel in zwei 
Hälften, Wohnung und Stallung, geteilt wird, über die Spiele und Reime, mit denen die 
Jahres- und die Familienfeste geschmückt werden, über die Maulwurffänger, die Vogel­
liebhaberei, das Schützenleben und vieles andre. Die Heimatsliebe verführt den Vf. auch 
nicht zur Schönfärberei; er zeigt zugleich die Schattenseiten manches in Dorfgeschichten 
anziehend beschriebenen Brauches, wie des Gasselgehens, urteilt ruhig und nüchtern über 
das Eheleben und stellt als Grundübel der tirolischen Landwirtschaft die zahlreichen, 
nahezu ein D rittel des Jahres einnehmenden Bauernfeiertage hin. N ur ein Register ver­
missen wir in dem trefflichen Buche.

Karl K ü n s t l e ,  Die Legende der drei Lebenden und der drei Toten und der Toten­
tanz, nebst einem Exkurs über die JakobslegeDde im Zusammenhang m it neueren Ge­
mäldefunden aus dem badischen Oberland untersucht. Freiburg i. B., Herder 1908. 4 Bl., 
116 S. gr. 8° m it und 7 Tafeln 17 Abbildungen im Text. 7 Mk. — Die anziehende, vor­
trefflich ausgestattete Veröffentlichung des Freiburger Kunsthistorikers ruft unser be­
sonderes Interesse durch die eingeflochtenen literarischen Untersuchungen wach. 1903 
wurden zu Überlingen am Bodensee in der aus dem 15. Jahrh. stammenden Jodokuskapelle 
zwei eigenartige Bilderfolgen unter der Tünche entdeckt. Die eine stellt die Legende 
vom unschuldig gehängten Jakobspilger dar, die zuerst im 12. Jahrh. in den ‘Miracula 
s. Jacobi’ erzählt ward und sich grösser Verbreitung erfreute (R. Köhler, Kl. Schriften 3, 
‘223. 639. Sebillot, Folklore de France 3, 254); und zwar folgt der Maler nicht der 
französischen, sondern der ausführlichen spanischen Version, wie sie später Lucius 
Marinaeus aufgezeichnet hat. Auf dem ändern Friese erblickt man die aus dem be­
rühmten Bilde des Campo santo zu Pisa bekannte Legende der drei Lebenden und drei 
Toten, der K. eine gründliche und förderliche Untersuchung (S. 29—113) widmet. Er 
leitet sie aus der seit dem 11. Jahrh. häufig in Grabschriften auftretenden Warnung: 
‘Quod fuimus, estis: quod sumus, vos eritis’ ab, die höchst wahrscheinlich aus der 
arabischen L iteratur entlehnt ist, und mustert eingehend die zahlreichen literarischen 
(S. 38 Abdruck eines Gedichtes m it Illustrationen aus einer elsässischen Hs. des 15. Jahrh.) 
und künstlerischen Bearbeitungen der Legende (vgl. noch J. Magnus-Petersen, Kalk- 
m alerier i danske kirker 1895 Taf. 16, 6). In  ihr sucht er zugleich den Ursprung der 
Totentanzbilder, die nicht, wie Seelmann und Kraus aunahmen, aus einem französischen 
Schauspiele abstammen, sondern, wie bereits Fehse (vgl. oben 18, 232) darlegte, an die 
Volksvorstellung von einem nächtlichen Tanze der Toten auf dem Kirchhofe anknüpfen. 
Den Übergang bereiten einige Darstelluugen der Legende vor, auf denen dreimal je  ein 
Lebender und ein Toter gruppiert oder die drei Lebenden als V ertreter verschiedener 
Stände charakterisiert sind, ln  Nordfrankreich wäre dann im 13. bis 14. Jahrh. zuerst 
eine grössere Reihe von Paaren eines Lebenden und eines Toten abgebildet worden; den 
Schauplatz des Kirchhofes bezeichnet noch das Kruzifix im Berliner Totentänze. Erst 
spätere Texte verwandelten die Toten in die wiederholt auftretende Personifikation des 
Todes. Es ist K. ohne Frage gelungen, diesen Entwicklungsgang zu hoher W ahrscheinlich­
keit zu erheben.

A a o y  q a (pia, Sekriov xfjg s'/J.rjvixfjg kaoygaipixfjg eraigsiag xaxa xQi/j.r]viav ixdidofievov, 
xö/Liog A ', xtvyog Ä . Athen, P. D. Sakellarios 1909. 168 S. — Längst ist im heutigen
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Griechenland die volkskundliche Forschung von Fremden und Einheimischen eifrig be­
trieben worden; doch erst dem hochverdienten Professor N. G. P o  l i t i s  in Athen ist es 
je tz t gelungen einen Verein für griechische Volkskunde zu gründen, welcher die Sammel­
arbeit systematisch organisieren und weitere Kreise zur M itarbeit anregen soll. Ihm 
verdankt auch das vorliegende erste Heft der Vereinszeitschrift ‘Laographia’ nicht bloss 
das Programm, sondern auch die meisten und wertvollsten Beiträge. Mit Berücksichtigung 
der deutschen, englischen und französischen Forschungen stellt er im einleitenden Aufsatze 
Begriff und Umfang der Volkskunde fest, welche sich auf alle in Wort und Handlung 
geschehenden Äusserungen des Volksgeistes beziehen soll, also nicht nur auf Lieder, 
Sprichwörter usw., sondern auch auf Wohnung, Nahrung, Kleidung, Beschäftigung, Brauch, 
Aberglauben und Unterhaltung. In eingehender Weise untersucht er dann das Volksbuch 
‘Erotokritos’ (S. 19—70), dem er höheres Alter und grössere Unabhängigkeit von fremden 
Vorbildern als die früheren Betrachter zuschreibt; der im 14. Jahrh. entstandene Vers- 
roman ward später von einem Kreter überarbeitet. Auch den von S. E. S t a t  h i und 
und K. D. S o t i r io s  (S. 71 f. und 92f.) mitgeteilten Märchen aus Kythera und Albanien 
hat Politis lehrreiche stoffvergleichende Bemerkungen über Apollonios von Tyros, über 
die Prophezeiung vom künftigen Schwiegersohn (R. Köhler, Kl. Schriften 2, 357. 679) 
und über das dem unkeuschen Vater entrinnende Mädchen (oben 6, 75 zu Gonzenbach 38) 
angehängt. Sehr dankenswert ist endlich die ausführliche Übersicht über die in griechischen 
Zeitschriften und Zeitungen erschienenen Artikel zur Volkskunde (S. 121—154). Wir 
wünschen dem trefflich begonnenen Werke rüstigen Fortschritt und vielseitige Teilnahme.

Maal og minne, norske studier utgit av Bymaals-läget ved Magnus O lse n , 1. hefte. 
Kristiania, Aschehoug & co. 1909. 64 S. Jährlich 3 Hefte 3 Kr. — Die neue norwegische 
Zeitschrift, der wir ein fröhlicheres Gedeihen als der nur bis zum 2. Bande gelangten 
‘Norvegia’ wünschen, steckt sich die Erforschung des norwegischen Geisteslebens seit den 
ältesten Zeiten als Ziel und setzt mit vier anregenden Aufsätzen recht verheissungsvoll 
ein. M. M oe schildert in einem 1888 niedergeschriebenen Artikel das mythische Denken, 
welches die belebte und leblose N atur dem Menschen gleichstellt und sich deutlich in den 
Volksrätseln kundgibt, und wiederholt das Verlangen nach einem Motivlexikon. M. O ls e n s  
1908 gehaltene Antrittsvorlesung über altnordischen Mythus und Kultus geht auf den 
Agrarkult ein, der dem Eddaliede Skirnismäl zugrunde liegt und am Frühlingsfeste der 
Nerthus, in den finnischen Liedern von Sämpsä und in mehreren ein Liebespaar (Freyr 
und Gerd) darstellenden gestanzten Goldplättchen zutage tritt. Der in Skandinavien und 
England verbreiteten Ballade von den beiden Schwestern und der den Mord kündenden 
Harfe widmet K . .L ie s t0 l eine Untersuchung, die in den englisch-schottischen Fassungen 
das Vorbild für die norwegischen und dänischen erkennt. K. A u b e r t  endlich te ilt Briefe 
von S. Bugge an Grundtvig (1855 — 1875) mit.

V. J. M a n s ik k a , Über russische Zauberformeln mit Berücksichtigung der Blut- und 
Verrenkungssegen. Akademische Abhandlung. Helsingfors 1909. X V II, 311 S. 8°. — 
Kurz nachdem uns Brummer (s. oben S. 121) in den Kreis der finnischen Zauberlieder ein­
geführt, erschliesst uns ein audrer Schüler K. Krohns, Mansikka, die Gedankenwelt der 
russischen Zauberformeln. Sein Werk, die reife Frucht ausgedehnter Studien, gruppiert 
diese Sprüche in solche mit einem epischen Element, in eigentliche Beschwörungen und 
in Formeln mit einem gewissen Parallelismus (Quomodo non oder Quomodo) und geht 
überall historisch von den ältesten Zeugnissen aus, zugleich auch die übrigen europäischen 
Völker berücksichtigend. Nach einem lehrreichen Überblick über die Ansichten der 
russischen Mythologen des 19. Jahrhunderts wendet er sich der Frage zu, ob sich aus einer 
Vergleichung der russischen Formeln mit den südslawischen ein gemeinslawischer Besitz 
ergebe, und beantwortet diese dahin, dass die Motive teils allen der byzantinischen Kirche 
angehörigen Völkern eigen, teils gemein-europäisch seien. In  Südrussland ist in einzelnen 
Fällen deutscher Einfluss spürbar, der bei den Polen und Öechen häufiger auftritt. Nirgends 
aber ist nach M. heidnischer Ursprung nachweisbar, sondern christliche Geistliche sind als 
erste Erfinder und Verbreiter zu betrachten, und Ereignisse aus dem Leben Christi, 
gefärbt durch die apokryphe Überlieferung und die schöpferische Volksphantasie, werden 
zur W arnung des personifizierten Krankheitsdämons erzählt. Was die mittelalterliche 
Dichtung und Predigt an Symbolen und Legenden mit der Geburt, Taufe und Passion
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Christi verknüpfte, die Verbindung des Kreuzholzes m it dem Baum der Erkenntnis und 
den Flüssen des Paradieses, der Vergleich der Kreuzigung m it einer Himmel und Menschen 
verbindenden Brücke, die Symbole des Lammes, Pelikans, Fisches, Steines, der Säule usw. 
sind hier trotz merkwürdiger Entstellungen ebenso zu erkennen, wie die Bezeichnungen 
der Jungfrau Maria als Stern, Morgenröte, Taube ohne Galle, brennender Busch Moses, 
Jakobsleiter, Zeder, Schlüssel des Himmels oder die Legende von der unter die spinnenden 
Tempelmädchen auf<jenommenen jugendlichen Maria, der am Brunnen die erste Ver­
kündigung des Engels zuteil wird. Aus solcher Symbolik heraus ist der häufig erwähnte 
„weissglühende Alatyr[Altar] stein unter dem mitten im Meer stehenden Baum“ als eine 
Bezeichnung Christi zu erklären, der anderwärts auch als Kaiser, Arzt oder Greis erscheint, 
ähnlich wie Maria sich aus einem Baume schliesslich in die W aldesmutter oder Schlangen­
frau wandelt. Die auch im deutschen Kinderliede geschilderten drei spinnenden Jung­
frauen (Nonnen, Marien) deutet M. als eine Vermischung der drei Marien am Grabe 
Christi mit der spinnenden Maria im Tempel, die drei guten Brüder im Blutsegen fasst 
er als Apostel auf und sieht in den heidnischen Götternamen des Merseburger Spruches 
und eines norwegischen Segens spätere Interpolationen des christlichen Gebetes. Hieran 
werden freilich manche Gelehrte Anstoss nehmen, die trotz Bugge an das Fortleben ger­
manischen Heidentums in unserer D ichtung glauben. Sicherlich aber wird auch eine 
schärfere Prüfung der hier nur angedeuteten Forschungsresultate M’s vielen dauernden 
Gewinn feststellen. So erhält z. B. die junge Wissenschaft der vergleichenden Poetik für 
die Elemente der Rätsel, Kinderlieder, Märchen, für Gleichnisse und Umschreibungen des 
Begriffs Niemals schätzbare Beiträge.

E. M o g k , Die deutschen Sitten und Bräuche (aus Hans Meyer, Das deutsche Volkstum). 
Leipzig, Bibliographisches Institu t [1909]. 117 S. 0,20 Mk. (Meyers Volksbücher nr. 1561 
bis 1562.) — Die treffliche, oben 14, 452 von Schönbach gerühmte Schilderung erscheint 
nun in einer billigen Sonderausgabe, der wir weite Verbreitung wünschen.

E. M o g k , Die Menschenopfer bei den Germanen (Abh. der phil.-hist. Kl. der k. 
sächs. Ges. der W. 27, 601—643). — Die Menschenopfer der heidnischen Germanen, die 
v. Löher 1882 überhaupt leugnete, wurden, wie M. durchweg überzeugend darlegt, ent­
weder als Gelübde l'ür den erfochtenen Sieg dem Totengotte Wodan dargebracht oder vor 
einer Seefahrt oder in einer Hungersnot; periodische Opfer begegnen im Nerthuskult auf 
Seeland und im Freyrkult in Upsala. Geopfert wurden Kriegsgefangene oder aus der 
Gemeinde Ausgestossene; das Opfer war jedoch kein Strafakt.

Kr. N y ro p , Fortids sagn og sänge 3: Sangerens hjerte. Kobenhavn, Gyldendalske 
boghandel 1908. 127 S. 3 Kr. — 4: Jadiske parabler. ebd. 1908. 119 S. 3 Kr. — 5: Grevin- 
den med de 365 born. ebd. 1909. 123 S. 3 Kr. — Den beiden oben 17, 330 und 18, 348 
angezeigten Bänden gesellt der Kopenhagener Romanist einige weitere zu, in denen er in 
gleich anm utiger und klarer Weise dem gebildeten Publikum das Werden, Wachsen und 
W andern m ittelalterlicher Sagenstoffe schildert und ohne gelehrten Apparat (wenn auch 
m it bibliographischen Nachweisen), aber überall aus den Quellen schöpfend und vielfach 
eigene Resultate bietend, in die anziehende Arbeit der Sagen- und Märchenforschung ein­
führt. ‘D es S ä n g e r s  H e r z ’ ist die blutige Geschichte von dem eifersüchtigen Herren 
von Roussillon, der den Liebhaber seiner Frau, den Troubadour Guilhem de Cabestaing, 
tötete und dessen Herz gebraten seiner Frau als Speise vorsetzte. Diese im 13. Jah r­
hundert in Südfrankreich erzählte und von Boccaccio benutzte Geschichte bildete schon 
im 12. Jahrhundert den Stoff eines verlorenen nordfranzösischen Lai und ward um 1300 
von Jakemon Sakesep auf den uns durch Uhland bekannten Castellan von Coucy über­
tragen, doch mit der Milderung, dass der Sänger im Kreuzzuge fällt und sterbend seinem 
Diener gebietet, sein Herz der Dame von Fayel zu überbringen. In  Deutschland entstand 
nicht bloss ein Epos Konrads von Würzburg, sondern auch eine jüngst von Kopp im 
Zusammenhange behandelte (oben S. 223) Ballade, die den Minnesänger Reinmar von 
Brennenberg zum Helden macht, und auch nach Schweden und Dänemark gedrungen ist. 
Die Frage nach der Herkunft der Fabel, die in dem französischen Lai von R itter Ignaure, 
der gleichzeitig zwölf Damen den Hof macht, parodiert ward, lässt N. unentschieden; 
weder für die Kelten noch für die Indier, bei denen Swynnerton ein ähnliches Märchen 
vernommen hat, oder die Skandinavier, für die Ahlström unter Hinweis auf Sigurd Fafnirs-
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banc eintritt, sprechen genügende Beweisgründe. — In den ‘J ü d i s c h e n  P a r a b e l n ’ be­
handelt N. das berühmte Gleichnis von den drei Ringen und die Geschichte vom Engel 
und Einsiedler. Er legt besonderes Gewicht auf die persönliche Stellung, welche die 
Bearbeiter der Ringparabel zu der Frage nach der besten Religion einnehmen, um daraus 
die Änderungen der Fabel abzuleiten. Der spanische Jude, der um 1100 die beiden über 
den W ert ihrer Ringe streitenden Brüder an ihren Vater verweist, der ihnen jene ge­
schenkt, lässt in kluger und gerechter Weise der jüdischen und der christlichen Religion 
ihren W ert; der französische Trouvere, der die Parabel als Einleitung zu einer eifernden 
Kreuzzugspredigt vorträgt, betont, dass nur der jüngste der drei Brüder den echten 
Ring besitzt; resignierter äussert sich der Vf. der Gesta Romanorum, und Skepsis 
herrscht in den italienischen Novellen, die nicht Friedrich II., sondern Saladin dem klugen 
Juden gegenüberstellen. Was Lessing aus seinen Vorgängern entlehnt und aus Eignem 
hinzutut, ist bei Erich Schmidt schärfer und vollständiger gesagt; zu der S. 45 erwähnten 
Fassung in ‘Schimpf und Ernst’ sei auf Stiefel (Herrigs Archiv 95, 85) verwiesen, ln  ver­
wandter Weise erweist der Vf. die Frage nach der Gerechtigkeit Gottes als den Ursprung 
der Geschichte des Rabbi Josua, der den Propheten Elias begleitet und in drei un­
begreiflichen Taten desselben schliesslich Gottes gerechtes Walten erkennen muss. Von 
Muhammed und seinen Anhängern aufgenommen, erhielt diese Geschichte in den Vitae 
patrum  ein christliches Gewand und ward endlich auch von Voltaire in rationalistischer 
Art benutzt. — ‘D ie  G rä ,fin  m it  den  365 K in d e r n ’ ist die bereits 1905 von Nyrop 
eingehend untersuchte Sage von der holländischen Gräfin Katharina, welche eine M utter 
von Zwillingen des Ehebruchs beschuldigte und bald darauf selber von 365 ganz kleinen 
Kindern entbunden ward. Diese zuerst in Korners Chronik berichtete Geschichte entspricht 
einem 300 Jahre älteren Lai der Marie de France (Le fraine) und geht zurück auf den 
uralten und noch heut verbreiteten Wahn, dass Zwillinge ein Beweis ehelicher Untreue 
seien. An dies Motiv schloss sich einmal die mittelalterliche Sage von Tieren als Stamm­
vätern berühmter Geschlechter an und später die groteske Steigerung: soviel Kinder wie 
Tage im Jahre.

W. O h n e s o rg e , Die Deutung des Namens Lübcck, ein Beitrag zur deutschen und 
slawischen Ortnamenforschung. Lübeck 1909. 98 S. 4°. (aus der Festschrift zur Be- 
grüssung des 17. deutschen Geographentages). — Deutet die älteste Namensform Liubice 
aus slaw. ljubu (= lieb, anmutig) und leitet 354 Ortsnamen in Norddeutschland, Böhmen, 
Polen und den Alpenländern aus dem gleichen Stamme ab. Voraufgehen methodische 
Erörterungen und eine Bibliographie der slawischen Ortsnamenforschung.

W. P o v t iu s ,  Sylter Frauentrachten (Daheim-Kalender 1909). — Textunterlagen und 
Buntdruckbilder rühren, wie im Briefkasten des ‘Daheims1 1909, Nr. 27 m itgeteilt wird, 
von Dr. K. H ä b e r l in  in Wyk auf Föhr her, dessen Name durch ein Versehen fortblieb. 
Hinzugefügt sei, dass der Text, soweit er nicht direkt aus Häberlins Manuskript ent­
nommen ist, zahlreiche wesentliche Irrtüm er enthält. Die Bilder sind nach den im 
Friesenmuseum zu Föhr befindlichen Originalen angefertigt. (K. Häberlin).

H. P lo s s  und M. B a r te l s ,  Das Weib in der Natur- und Völkerkunde, anthropo­
logische Studien. 9. stark vermehrte Auflage, neu bearbeitet und hsg. von P. B a r t e l s ,  
mit 11 Tafeln und 700 Textabbildungen. Leipzig, Th. Grieben 1908. XXIV, 986. V III, 
884 S. 30 Mk. — Nach Vollendung der bereits oben 18, 473 angekündigten neuen Auflage 
des berühmten Werkes, dem kein andres Volk ein gleich gediegenes über den gleichen 
Gegenstand gegenüberstellen kann, müssen wir hervorheben, dass der neue Bearbeiter 
nicht bloss den Stoff gemehrt und hie und da neue Gesichtspunkte geltend gemacht, 
sondern auch in der Ableitung allgemeiner Gesetze aus den Tatsachen die gleiche wissen­
schaftliche Vorsicht bewahrt hat, welche sich der Grenzen unserer Kenntnisse bewusst 
bleibt. Und wenn angesichts des gewaltigen Materials der Volkskundler wie der Linguist, 
der Literaturhistoriker, der Mytholog, der Kunstforscher vielleicht diesen oder jenen 
N achtrag anzubringen wünscht, wird er doch nur selten ein kleines Versehen entdecken 
(wie 1, 557 Meyenberg sta tt Megenberg; 1, 663 Prätorius Rockenphilosophie sta tt 
J . G. Schmidt; 2, 7 generatrix statt genetrix) und weit häufiger sich durch zahlreiche ihm 
neue Tatsachen bereichert und zu weiteren Forschungen angeregt fühlen; vgl. z. B. 2, 501 
über die isländische Floomannasaga oder 2, 524 über die jüngst von Cosquin und Hertel
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behandelte Adoption durch Muttermilch. Besondere Anerkennung verdienen die vor­
trefflichen Illustrationen. Unter den für die Volkskunde wichtigen Abschnitten seien 
genannt die über Frauensprachen, Jungfrauen als Zauberinnen, Liebeszauber, H eirats­
orakel, Eheleben, Geburtsgottheiten, die Hebeamme im Yolksmunde, Zaubermittel und 
Aberglauben bei der G eburt, Zeremoniell der Wochenstube, Männerkindbett, soziale 
Stellung des Weibes, die Stiefmutter, die alte Jungfer, W itwentötung, Hexen, Umgehen 
der toten Wöchnerin usw.

S o c ie te  R a m o n d , Bagneres-de-Bigorre. Enquete sur le folklore dans les Pyrenees 
centrales, Questionnaires. 8 S. [1909.] — Zum ersten Male in Frankreich fordert ein 
lokalhistorischer Verein zur Sammlung volkskundlichen Materials auf. Der Fragebogen 
weist hin auf Haus, Landwirtschaft, Gewerbe, Tracht, Brauch, Aberglauben, Feste und im 
besondern auf Lied, Sprichwort, Sage, Glockenspiel. Auch ein volkskundliches Museum 
soll in Bagneres errichtet werden. Glückauf!

Heinrich S o h n re y , zum 50. Geburtstage des Dichters und Vorkämpfers für länd­
liche Wohlfahrts- und Heimatpflege m it Freunden seiner Bestrebungen hsg. von Ed. K ück . 
Dresden, Baenscli 1909. V II, 129 S. 1,50 Mk. — In 15 Aufsätzen von Freundeshand 
wird berichtet, wie Sohnrey (geb. 19. Juni 1859 zu Jühnde) im lebendigen Gefühl der 
Poesie des Volkstums schon als Seminarist zum Sammeln von Volkssagen und Liedern 
seiner südhannöverschen Heimat und zur dichterischen Wiederspiegelung des Volkslebens 
in schlichten, gemütvollen Dorfgeschichten gelangte, wie ihn dann aber die Wahrnehmung 
der Verwüstungen, welche die fortschreitende Industrie und die ‘rationelle’ Landwirtschaft 
im dörflichen Gemeinschaftsleben wie in den einzelnen Familien anrichtete, zum praktischen 
Sozialpolitiker machte. Durch unermiidete Tätigkeit ist es ihm gelungen, für seine ge­
sunden Ideen einer inneren Erneuerung des Landlebens Anklang zu wecken und viele 
gleichgesinnte Landräte, Gutsbesitzer, Pfarrer usw. im Verein für ländliche Wohlfahrts­
pflege zu sammeln, der bereits eine segensreiche Wirksamkeit aufzuweisen vermag. In  
den Kreis unserer Bestrebungen fällt ausser seiner Zeitschrift ‘Das Land’ namentlich das 
oben S. 238 angezeigte Buch über die Feste und Spiele unseres Landvolkes.

Ludwig S t r a c k e r j a n ,  Aberglaube und Sagen aus dem Herzogtum Oldenburg.
2. erweiterte Auflage hsg. von Karl W ill oh. 2 Bände. Oldenburg, G. Stalling 1909. 
XXI, 517. V II, 518 S. 7,20 Mk., geb. 8,40 Mk. — Unter den landschaftlichen Sammlungen 
deutschen Volksglaubens nimmt die oldenburgische Strackerjans v. J . 1867 vermöge ihrer 
Vielseitigkeit und Übersichtlichkeit einen Ehrenplatz ein, wenngleich sie durch die 
lexikalisch knappe Form mehr den Charakter eines Nachschlagewerkes gewonnen hat. 
Dem längst vergriffenen Werke hat nun Willoh eine zeitgemässe Neubearbeitung an­
gedeihen lassen. Er hat die Anlage und Paragraphenzahl belassen, jedoch die Einleitung 
vereinfacht, die abstrakten Ausführungen über Mythologie und Religion gekürzt und 
fasslicher gestaltet, hie und da Umstellungen vorgenommen, insbesondere aber manches 
neue Material, z. B. über Fastnachts- und Hochzeitsbräuche, Kinderlieder, eingefügt, so 
dass die Seitenzahl um mehr als 200 S. vermehrt ist. Behandelt werden Vorbedeutungen, 
Zauberei, Vor- und Nachspuk, Teufel, Geister, Schwarzkunst, Zeiten, Elemente, N atur­
reiche, Mensch, endlich Ortssagen und Märchen. Diese Einteilung bringt es mit sich, 
dass die Lieder und Rätsel durch das ganze Werk verstreut sind; ein Register fehlt 
leider, wie auch auf den Nachweis wissenschaftlicher L iteratur und ausseroldenburgischer 
Varianten, wie sie R. Köhler, Kl. Schriften 1, 66—70 bereits für die Märchen der 1. Auf­
lage lieferte, durchweg verzichtet ist. Öfter aber lehrt solche Vergleichung erst die 
echte und vollständige Gestalt einer Sage kennen: vgl. z. B. des Schatzgräbers Traum 
1, 174 mit Frey, Gartengesellschaft nr. 77, Teufel und Walriderske 1, 479 mit Pauli, 
Schimpf und Ernst nr. 81, die ihren Mann in einen Hund verwandelnde Hexe 1, 482 mit 
Chauvin, Bibliographie arabe 6, 198 nr. 371, die Bienenkirche 2, 7 mit Caesarius von 
Heistcrbach 9, 8 und Alemannia 17, 24, die Feindschaft der Hunde und Katzen 2, 144 
mit Montanus, Schwankbücher S. 568. Trotzdem wird auch der wissenschaftliche Be­
nutzer die reiche und wohlgeordnete Sammlung mit Vergnügen zu Rate ziehen; die 
Oldenburger aber können auf den hier geborgenen Schatz heimischer Überlieferung stolz sein.

K. S tu h l ,  Das römische ArvaJlied, ein urdeutsches Bittganggebet. Würzburg, 
J. Kellner 1909. 4 Bl., 78 S. — Eine wahrhaft erheiternde Lektüre für Philologen. In
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dem vielfach dunklen Liede der altrömischen Arvalbrüder (C. inscr. lat. 1, nr. 28) glaubte 
der Vf., nachdem er das unheimliche Satzgebilde ‘Neve lue rue marmar sins incurrere in 
pleores’ in Gedanken vor sich hin gesprochen, auf einmal vertraute Laute der M utter­
sprache zu vernehmen: ‘Dem Nebel wehr, W eihtum-Gem einde-M utter! Siede, Sonne, die 
Frucht! Regen, schwelle den F lachs!’ oder in seinem neuerfundenen A ltgermanisch: 
‘Nevel vär, Ve-M a-M är! Sör, Sin, gäre! Rein, ple hare!’ Und mit rührendem Ernste 
konstruiert er nun aus dem ganzen Texte eine Strophe aus IG Cretici mit Stab- und 
Endreimen in einer unmöglichen Sprache als das urälteste Denkmal der deutschen 
Literatur. Is t dies schon Tollheit, so hat es doch Methode.

P. To Id o , Morti che mangiano (Rivista teatrale italiana IB. Firenze 190!). 14 S.). — 
Bespricht mehrere französische Komödien des 18. Jahrh., welche den Schwank von dem 
Verrückten behandeln, der sich einbildete gestorben zu sein und darum keine Nahrung 
zu sich nehmen wollte (Gesta Romanorum 241). Zu den S. 13 erwähnten Morts vivants 
vgl. Bolte, Danziger Theater 1895 S. 113, zu La morte vivante oben S. 92.

M. B. W e in s te in ,  Entstehung der Welt und der Erde nach Sage und Wissenschaft. 
Leipzig, Teubner 1908. VI, 144 S. 8°. geb. 1,25 Mk. (Aus N atur und Geisteswelt 223). — 
Der erste Teil dieses Buches beschäftigt sich eingehend mit den Kosmogonien in Sagen 
und Mythen von Kultur- und Naturvölkern, der zweite erörtert die wissenschaftlichen 
Hypothesen über die Entstehung der W elt (Descartes, Kant, Laplace, A. R itter u. a.). 
F ür unsere Zwecke kommt nur der erste Teil in Betracht: er zeigt eine reiche, doch 
unkritische Belesenheit, die sich oft genug nicht an die rechte Schmiede gewandt hat; 
wie kann man z. B. Kleins zyklopische ‘Geschichte des Dramas’ (die ich in mancher 
Hinsicht zu schätzen weiss) als Hauptquelle für die keltische Götter- und Heldensage be­
nutzen (S. 54)? Ein so wichtiges und bequem zugängliches Werk wie Chantepie de la 
Saussaye’s ‘Lehrbuch der Religionsgeschichte’ (3. Aufl. Tübingen 1905) ist dem Verf. 
offenbar unbekannt geblieben. W ir freuen uns gewiss darüber, dass ein Physiker von 
Fach so viel Interesse für vergleichende Mythologie besitzt, aber weshalb will er, was er 
o-estern gelernt, heute schon lehren? (H. Michel.)

L. de W olf, Volkskundige boekenschouw, Bibliographia folklorica periodica 1908 
(Biekorf 19, Bijblad). Brugge, L. de Plancke [1909]. 298 S. — Da die von A. Strack und 
L. Dietrich herausgegebene volkskundliche Zeitschriftenschau leider ins Stocken geraten 
ist, begrüssen wir dankbar jeden Versuch einer volkskundlichen Bibliographie, sollte er 
auch hinter jener Leistung Zurückbleiben. Der vorliegende, für den mehr als 300 Zeit­
schriften ausgezogen wurden, enthält 229G Bücher, Zeitschriftenartikel und Anzeigen nebst 
Register und stellt dem Fleisse des Herausgebers ein rühmliches Zeugnis aus. Er umfasst:
1. Hilfswissenschaften (Methode, Quellenkunde, Geschichte, Altertumskunde, L iteratur­
geschichte, Psychologie und Religionsgeschichte, Sprachgeschichte), 2. Quellen, 3. Unter­
suchungen. Die Einrichtung ist übersichtlich, Druckfehler selten; häufig sind kurze 
Notizen in vlämischer und lateinischer Sprache beigegeben. Dass ein so junges, die 
germanischen und romanischen Länder zu umfassen strebendes Unternehmen noch manche 
Lücken aufweist, ist natürlich; es sollten aber auch von vornherein die Grenzen den 
Hilfswissenschaften gegenüber strenger gezogen werden. Wer sucht hier Arbeiten über 
den Parthenon, über Cicero, Shakespeare, Moliere, die nichts m it der Volkskunde zu tun 
haben? In den Referaten sind mir verschiedene Versehen begegnet. So gibt z. B. Lemcke 
(nr. 18GG) keine bibliographische Studie über den Eulenspiegel, Schlägers Kinderlieder 
(59G) sind nicht unordentlich, sondern alphabetisch gruppiert, der Bericht nr. 1386 be­
spricht nicht M ärchenliteratur aus den letzten acht Jahren, sondern von 1907 und 1908. 
Möge der Herausgeber unverdrossen seine Bemühung fortsetzen und uns übers Jah r einen 
gleichen Band bescheren!

R. W o s s id lo , Volkssagen über Rethva. 30 S. (aus dem Korrespondenzblatt des 
Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine 1909). — Vollständiger 
Abdruck des für die Sagenforschung und Altertumswissenschaft gleich wichtigen, in 
Lübeck gehaltenen Vortrages, von dem ein Auszug bereits in den ‘M itteilungen des Ver­
bandes deutscher Vereine für Volkskunde’ 8, 21—30 (1908) erschien.



47 2  Bolte: Die dritte Tagung des Verbandes deutscher Vereine für Volkskunde.

Die dritte Tagung des Verbandes deutscher Vereine für 
Volkskunde,

auf welcher 18 Vereine und Museen vertreten waren, fand am 27. September 1909 zu 
Graz unter dem Vorsitze von Prof. Dr. E. M ogk-L eipzig  statt. Nachdem der Vorsitzende 
die Jahresübersicht und der Schriftführer Dr. 0 . D ä h n h a r d t  den Geschäftsbericht er­
stattet hatte, wurde die Fortführung der Zeitschriftenschau erwogen, für die einige Ver­
eine einen jährlichen Zuschuss in Aussicht stellten. Museumsdirektor Prof. L-r. O. L a u f f e r -  
Hamburg entwickelte seinen Plan für eine in Hamburg anzulegende volkskundliche 
Zentrale (Zettelkataloge,Photographien, Fragebogen). R. M ie lk e s  Bericht über die Gestalt 
der Getreidepuppen ward verlesen. Für die von Prof. K. L a r s e n  in Kopenhagen an­
geregte Sammlung alter Soldatenbriefe und Tagebücher aus Kriegszeiten erklärte sich 
Prof. Mogk bereit, gemeinsam m it Prof. Larsen Leitsätze auszuarbeiten. Die Abänderung 
der Verbandssatzungen ward verschoben auf den nächsten Delegiertentag, der im Herbst 
1910 in Eisenach stattfinden soll. Der Ausschuss ward wiedergewählt bis auf Prof. 
0 . Seyffert-Dresden, an dessen Stelle Prof. Lauffer trat. Es folgte ein Vortrag von 
Stadtpfarrer Dr. A. S c h u l l e r u s  aus Hermannstadt über die Märchen der in Sieben­
bürgen ansässigen Völkerschaften, in denen er drei Schichten zu scheiden suchte.

Vielerlei Anregung und Genuss bot den Besuchern des Verbandstages die vom 
28. September bis 1. Oktober in Graz stattfindende 50. Versammlung deutscher Philologen 
und Schulmänner, auf welcher unsre Wissenschaft nicht nur durch die Museumsführung, 
die Prof. Dr. R. M e r in g e r-G ra z  sich angelegen sein liess, und durch die von dem ver­
dienten Begründer des Wiener Volksgesangvereins Prof. Dr. J . P o m m e r  zu Gehör 
gebrachten Volkslieder und Jodler vertreten ward, sondern auch eine auf Anregung von 
Prof. Meringer neubegründete 13. Sektion für Volkskunde unter der Leitung von Prof. 
Mogk und Bolte fünf Sitzungen abhielt. In diesen sprach Prof. F. F e rk -G ra z  über die 
Schwämme in der Volkskunde, Prof. Dr. M. F ried w ag n e r-C ze rn o w itz  über die von 
ihm gesammelten rumänischen Volkslieder, Dr. V. v. G eram b -G raz  über das Rauch­
stubenhaus, Prof. Dr. E. H o ffm a n n -K ra y e r -B a s e l über ein zu begründendes Museum 
für menschliche Ergologie, Prot. L a u f f e r  über den volkstümlichen Gebrauch der Toten­
kronen, Prof. M e r in g e r  über seine Sammlung bäuerlicher Geräte, Dr. W. P e s s le r -  
Hannover über Ziele und Wege einer umfassenden deutschen E thnographie, vornehmlich 
der Sachgeographie, Dr. W. v. U nw erth -K openhagen  über (len germanischen Totengott 
Wodan. Dazu kamen einige Vorträge in der germanistischen Sektion: Prof. Dr. A. H a u ffe n - 
P rag über die Geschichte der deutschen Volkskunde, Prof. Dr. K. H elm -G iessen über 
Synkretismus im germanischen Heidentum und Prof. Dr. P. L e ss ia k -F re ib u rg  i. d. Schw. 
über Alpendeutsche und Alpenslawen in ihren sprachlichen Beziehungen. — Möge hinfort 
die Volkskunde ihren Platz auf den Philologentagen wie im Gesamtverein der Geschichts- 
und Altertumsvereine behaupten, und möge das gleiche freundnachbarliche Verhältnis wie 
diesmal zwischen den verschiedenen Verbänden walten! J- B.

Über die Freimaurerei im Volksglauben
veranstalten K. W e h rh a n  (Frankfurt a. M., Günthersburgallee 76) und Dr. O lb r ic h  
(Breslau, Martinistr. 6) eine Umfrage. Näheres in den nächsten Mitteilungen unseres 
Verbandes.
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